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Fortfegung des im vorigen Bande abgebroche⸗ 

nen Aufſatzes: Warnung für den Gebrauch 

kupferner und bleyhaltiger Rüchenges 
ſchirre u. ſ. w, —— 


Xaͤllt der Verzinnungsglanz in das Matte und 
ihre Farbe in das Blaͤuliche, fo verliere mit 
gleich vielem Waſſer verfeßter guter Meineffig, 
durch das Kochen in dem verzinnten Gefäße, ſei— 
nen fauren Geſchmack und Geruch; erhält er da: 
gegen einen füßlichen Gefchmack,. und wird er 
von zugemworfenem Kochfalze aufgerrübt, ſo ift ders 
gleichen Werzinnung mit Bley verfeßt, Diefes 
kann auch ans dem Miederfallenden, durch Schmelz 
zen mit Porafche und Koplenftaub, oder weißer - 
Seife wieder hergefiellt werden. Die Probe mit 
dem Kochfale kann auch beym Getränke, 4. B. 
dem eine, angewandt werden, wenn Man vers 
muthet, daß derfelbe Durch Bleyglaͤtte verfaͤlſcht 
und füge gemacht fen, obgleich zu diefer Prüfung 
die befondere Weinprobe durch den verfchaffenden 
Bleyniederſchlag nähere Anzeige giebt. . 


Hallens fortgef. Magie 3, Th. A | Gr 
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2 Fortgefegte Magie, 
ERBE Ber Eſig einen Mipferbaften Geſchmac, 


eine bläuliche oder grünliche Farbe, überzieht der⸗ 
felbe bineingelegtes blanfes Eifen mit einer Kup: 
ferfarbe, fo ift die Verzinnung unvollfommen, 
oder angewandtes Zinn felbft kupferhaltig gewefen, 
welcyes theils im Zinne geſteckt haben Fann, 
wenn felbiges aus Fupferhaltigen Erzen gewonnen 
iſt, theils auch bey oͤfterer Anwendung eines naͤhm⸗ 
lichen Vorraths von Zinn zum Verzinnen kupfer⸗ 
ner Geſchirre demſelben beygemiſcht ſeyn kann, 
indem das überflügige” und ausgegoſſene Zinn eiz 
nige Kupferibeile mit fich zu nehmen pflegt. ‘Das 
Her Darf auch das übriggebfießene Zinn nicht mehr 
un fernern Berzinnen angewandt werden, fobald 
n einiger Supfergebalt in demfelben entdecken 
läßt." Der Salmiafgeift, den man im den’ Apo: 
thefen finder,  yerräthiranfgeläßtes Kupfer auch 
durch die entftehende blaue Farbe, wenn die Mir 
ſchung ‚der Luft, ausgefegt wird. . Potaſche Oder . 
durch — gelaufene Aſchenlauge leiſten 
dieſes dlirch einen gruͤnlichen Niederſchlag, wie 
auch geſchabte Seife und geloͤſchter Kalk in hin⸗ 
laͤnglicher Menge zugethan, ſo wenigſtens oben auf 
gelin wird, weiche legtere Proben auch auf andere 
Fluͤßigt alten. E. Branntwein, fo durch gar niche 
oder ſchlecht verzinnte, oder abgenutzte Hirte und 
Shen uͤbergetrieben ift,, angewandt werden 
Föhnen, und einen geringern Kupfergebaft in ent; 
decken dienen. | | 
j Wenn fndeffeh Die ferttze TERN. ge⸗ 
dachte Pröben aushaͤlt, fo gewährer fie dennoch 
feine unbedingte Sicherheit; deitn wenn man auch 
den bey einigem Zinne gefundenen Antheil von 
Arrſenilk nicht in Betrachtung ziehen. will, weil fels 
ee nicht ag if und alenfls, ve 
| / { 


Fortgeſetzte Magie 3 
ſich dabey Befindet, vorher abgeſchieden werden 
kann, ſo wird doch das Zinn ebenfalls leicht, be— 


fonders von Säuren angenagt, und wegen ſei— 
ner weichen Befchaffenheit beym ı einigen abge: 


nüßt, daher denn das Kupfer bald wieder ent 


bloͤßt, und bey nicht. gehöriger Aufmerkſamkeit, 
und nicht frühe genug wiederholter Verzinnung, 
defto eher nachtheilig werden fann, je ehe in den 
entftehenden Vertiefungen ſich Kupferroft anfeßen 
fann, je weniger ſich folches, 3. E. in Kaffefans 
nen, wahrnehmen läßt, und je fiherer man fich 
bey dieſer gebrauchten Vorſicht hält, und die 
Fortſetzung verabfäumt. Zwar find, dem Zinne 
mehrere Härte zu geben, Beymifchungen von Zinf 
‚oder Stahl zuzufegen vorgefchlagen worden, allein 
zu gefihmeigen, daß der Zinfzufaß nicht ganz frey 


von Bedenklichkeit, der Stahl aber bisher niche 


anwendbar genug befunden ift, fo wird doch am 
Ende, nur etwas fpäter, die Abnuͤtzung erfolgen, 


. 


und ohne die forgfältigfte Vorſicht Machtbeil zu 


beforgen ſeyn. Diefer Borwurf trifft ebenfalls 
die, für Bemittelte allein anmwendbare, Übrigens 
vorzügliche Belegung mit Silber, und die ohn⸗ 
längft verfuchte, aber noch nicht zur Vollfommens 
heit gebrachte wohlfeile Emailarten, 


Ben ſolcher Bewandniß wird jeder, der für 
feine Geſundheit beforge if, wohl tbun, wenn er 
den Gebrauch kupferner Gefchiere ‚und Geraͤth— 
fchaften bey der Zubereitung und Aufbewahrung 
der Speifen und Getränfe in feiner Haushaltung 
fo viel als möglich abfchafft, indem, wenn audy 


bey dem täglichen. Gebrauch felten ein fogleich in». 


Fe Augen fallender Nachtheil Beobachtet wird, 
an doch nicht für einen, anfangs unmerklichen, 
jedoch vielleicht am Ende nicht minder nachtheifis 
0 94a I gen 


— 


4. Fortgefegte Magie. 


‚gen Einfluß auf die Geſundheit ficher feyn Bann, 
und uͤberdem täglid) bey einer nicht immer zu 
‚ verhütenden Unvorfichtigfeit, beträchtlidyer Gefahr 

ausgeſetzt bleibt, welchr nicht allegeit, j. E. wenn 

Fettigkeiten Kupfer oder Kupferroft aufgelößt ‚has 

ben, durdy den Geſchmack verfpürt und vermie— 

den werden kann. 


Aus den Angeführten erhellet zugleich, mie 
unſicher man bey dem täglichen Gebrauche des 
zinnernen Tifchgeräthes ift, da das gewoͤhnliche 
viel Bley, das fogenanute Englifche aber Kupfer 
und. dergleichen mehr enthält. Vorzuͤglich gilt 
dDiefes von zinnernen Schiffen, Tellern, Kannen 
u. dergl., wenn folche noch neu und wenige Jahre 
“ lang gebraucht worden find. Man darf nur auf 
einem Teller von gemöhnlichem Probezinn, beſon— 
ders wenn er warm ift, einen ſcharfen Weineſſig 
einige Zeit ftehen laffen, fo wird man aus den 
veränderten Geſchmacke, der gezuckert ift, die ges 
fchehene Auflöfung des Bleys erfennen, und leicht 
erachten, wie der tägliche Gebrauch eines folcyen 
Geſchirrs, befonders zu fauren, ſcharfen und fer: 


ten Speifen eine heimliche Anlage machen, in - 


der Folge ſchwer zu hebende, und oft aus. Ge: 
ringſchaͤtzung diefer Urfache nicht erflärbare Schwäs 
chen und Befchwerden machen fönnen. Zu der: 
‚gleichen Speifen werden wenigſtens Vorfichtige 
ſolche Gefchirre nidyt anwenden, fondern höchfteng 
nur zu trocknen Speifen, welche nad) ihrer Bes 
ſchaffenheit fo leicht Feinen Angriff auf. das ſchaͤd⸗ 
liche Metall befürchten laffen. 


Endlich verdient auch die Unficherheit der 
mit Bleyglafur überzognen- gewöhnlichen Töpferz 
gefchirre, zur Zubereitung nnd Aufbewahrung der 
meiften Speifen, um deftomehr gerügt zu werden, 

| | je 


Fortgeſetzte Magie, 5 
je ausgebreiteter der Gebrauch derſelben, wegen 
ihrer ſcheinbaren Reinlichkeit iſt, welche durch den 
allgemein eingeführten Kuͤchengebrauch, und dag 
jedesmalige Reinwaſchen noch mehr beguͤnſtigt 
wird, und wegen des wohlfeilen Preiſes auch fuͤr 
die aͤrmſte Menſchenklaſſe iſt. Das Halbglas, 
mit welchem dieſe ſonſt Waſſer durchlaſſende Ge— 
ſchirre inwendig uͤberzogen, und dadurch zum Wis 
derftande gegen die Fluͤßigkeiten inkruſtirt werden, 
enthält viel verglaftes Bley, und zwar defto meh⸗ 
rexes, je nothwendiger die Leichtfluͤſſigkeit des 
Thons, woraus ſie verfertigt werden, und der ſtei— 
gende Preis des Holzes eine Leichtfluͤßigkeit der 
Glaſur machen, welche Su einen flärfern Zuſatz 
von Bleyafche erhalten wird, Die Erfahrung 
lehrt, daß folche Glaſuren von fauren und falzigen 
Fluͤßigkeiten ſehr angegriffen werden, daher befons 
ders Daß Kochen faurer Speifen und das Aufber 
wahren des fauer eingefochten Fleifches in denfeiben 
bedenflic, ift, ja man bat gefunden, dag Butter, 
welche in 'einem folcyen Topfe geftanden hatte, 
merklich blephaltig geworden war, Rechnet man 
noch hiezu, daß mand)es Kaufbley auch noch nicht 
das reinfte, fondern etwas Fupferhaltig feyn mag, 
fo ſieht man ſich dabey einer- zweifachen Gefahr 
ausgeſetzt. | 


Die weiße Glaſur der Fayance enthält zwar 
auch etwas Bley, jedoch mit dem ſchwerfluͤßigen 
Zinnkalke, und einem in Ruͤckſicht der auflösba: 
ren Theile nicht jo zu fürchtenden Ölapfalze ver: 
‚bunden, befonders da man diefer Glaſur feinen 
ſtarken Glanz, fondern nur einen matten zu geben 
pflegt. Zum gewöhnlichen Tifchgebrauche wiirde 
man von diefem Gefchirre weniger zu m. 
haben, welches noch durch Auskochen, in Anſe— 
1 | ı 43- bung 


— 
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.6 Sortgefegte Magier 
‚bung der Ertragung der abwechfenden Kälte und 
Hitze, dauerhafter gemacht werden, und zur Aufs 
bewahrung mancher Nahrungsmittel dienen fan, 
Zu folchen Abfichten Fönnen denn auch, außer dem 
Glare und Porzelän, waſſerfeſt gebrannte, gar 
nicht oder: bloß mit Kochfalz glafirte Gefäße der 
Art, wie. E. das eigentlicy fogenannte nur mit 
Kochfalz glafirte Steinzeug, nicht aber die gelb; 
glafirte Fanence und die Geltferbrunnen Krufen 
- find, ebenfalls angewandt, und ftatt metallner Ge 
fäße, ohne fonderlicdye Befchwerde, nur mit ets 
was Behutfamkeit beym Handgebrauche genußt 
werden. — | 
: * | 
Zum Kochen find ſolche freylich, nad) dem 
gewöhnlichen Küchenherfommen, nicht” wohl zu 
gebrauchen; allein dazu find. dergleichen befannte 
ſchwarze Gefchirre, dergleichen von den Hollfteins 
fhen Schiffern nad) Greifswalde gebracht mer: 
den, und von welchen, wenigftens bis jeßt, nichts 
Scyädliches befannt geworden ift, brauchbar, und 
wenig Foftbarer, als die gewöhnliche, auch bey 
einer etwas behutfamen Handhabung, und allens 
falls durch ein herumgelegtes Drabtneg beforgte: 
Sicherung dauerhaft genug, um in Vergleichung 
des Preifes und des fichern Gebrauchs dem ges 
mwöhnlichen Töpferzeuge ſowohl, als den Fupfers 
nen und andern Gefäßen vorgezogen zu werden, 
Da auch mwahrfcheinlich dergleichen Geſchirre in 
.. manchen Ländern bereitet werden Fönnen, fo möchte 
auch noch eine wohlfeilere und leichtere Verſchaf⸗ 
fung derfelben als bisher zu erwarten feyn, wenn 
mehrere Nachfrage zur Verfertigung folcher oder 
ähnlicher Küchengefchiere den Töpfer aufmunterte, 
Hat man Gelegenheit Kochgefihirre von Speck— 
ftein ‚oder Topfſtein zu bekommen, ſo find folche 
| " in 
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in mancher Ruͤckſicht vorzuziehen; nur daß fie an 
manchen Orten fchmwer zu bekommen und koſtbar 
fuͤr den Einkauf f ind. 


Wer der langern Dauer und wenigern Zer⸗ 
brechlichkeit wegen in Metallgeſchirren die Spei— 
fen lochen zu laſſen wählt, der ‚findet am, Eifen 
ein Metall, welches fich nebft tem. fihern Ge: 
brauche zugleich durch feinen wohlfeilen Preis 
empfiehlt, und auch zu mehreren Gefchirren dem 
Kupfer vorzuziehen iſt. Der Gebrauch gegoffener 
eiferner Gefchitre, oder fogenannten Grapen, ift ber 
kanntlich zut Bereitung mand)er Speifen anwend; 


bar genug, wenn folche anfänglich. gehörig ausge 


bruͤhet find, und ihre Anfchaffung auch nicht ſchwer. 
Keſſel und andere Gefchirre aus gefchlagenem Ei: 
fen werden bey Hinlänglicyer Stärke, nebſt der 
mindern Brüchigfeit, auch wohl den Vorzug ger 
„währe, daß fie leichter verzinnt werden koͤnnen, 
wofern man Ddiefen Ueberzug zur Verhuͤtung des 
Roſtes zu haben wuͤnſcht, welchem au der augs 
wendigen Oberflaͤche durch das Schwaggbtennen, 
ſo wie durch andre wohlfeile Ueberzuͤge hinlängs 
lich vorgebeugt werden kann. Dann koͤnnen auch 
andre Speiſen darinnen zubereitet werden, welche 
ſonſt im Eiſengeſchirre einen unangenehmen Ge— 
ſchmack und ſchwaͤrzliche Farbe bekommen, die 
aber beyde, weil Eiſen der Geſundheit zutraͤglich 
iſt, und die Eingeweide ſtaͤrkt, der Geſundheit 
nicht den mindeſten Eintrag thun. Dabey muͤßte 
man aber darauf ſehen, daß voͤllig reines Zinn, 
nicht: aber mit Bley verſehtes, wie gewoͤhnlich 
bey dem weißen Bleche geſchieht, oder ſonſt uns 
reines Zinn zum LVeberzuge genommen tverde, 
Ben folcher Vorficht kann denn aud) das gewoͤhn⸗ 
liche weiße Blech zu ur bisherigen — 
eybe⸗ 


8 SFSortgeſetzte Magie. 


beybehalten werden, welches ſonſt wegen des 
Bleygehalts in der Verzinnung mit weniger Si⸗ 
cherheit- zue Ayfbewahrung und Behandlung ans 
greifender Flüßigkeiten benugt werden kann. 


Diefe beffere Verzinnung gefchieht alfo mie 
‚reinem Englifchen Zinn, ganz. ohne alles Harz 
oder einiges Fett, und bloß vermittelft des Sal⸗ 
miaks, und um den alten Fupfernen, meflingenen 
oder eifernen Gefäßen, nach abgenommmer alten 
Verzinnung diefe neue aufjutragen, gebraucht. 
man feine größere Hitze, als bey dem Gebraucye 
des Salmiaks erforderlich ift. Ze 


Diefe Dersinnung mit Englifchem Bloc; 
zinne. und Salmiak wird auf folgende Art vers 
richtet. Daß zu verzinnende Metall muß von aller 
Unreinigkeit gereinige werden, weil fonft die Wer 

zinnung nur unvollfommen haftet. ft das Mes 

- tall neu, oder noch niemapls verzinnt gewefen, fo 
gefchieht die Reinigung deffelben auf eben die 
Art, als man felbige bey der. bisher gewöhnlichen 
unreinen Werzinnung beobachtet bat. KHängt bins 
gegen etwas von der alten, mit ‘Bley verfeßten | 
Verzinnung an der neu zu verzinnenden Fläche, 
fo muß man wirkſamere Mittel anwenden. Man 
‚ Ichlämmer gemeinen Sand mit Waffer, um dars 
. aus die thonige Beymifchung mwegzufchaffen, man 
trocknet diefen Sand, und man ſchlaͤgt denfelben 
durch ein feines Drathſieb. Was durchfällt ift 
zur Reinigung tauglich, und wird auf folgende 
Art angewandt: Man fehüttet etwas von dem 
Sande auf die zu reinigende Fläche, und giefet 
ein wenig mehr Waffer hinzu, als der Sand an 
fichy halten Fann. Hierauf wird mit einem, ſich 
zu der Figur der Fläche ſchickenden Holze fo, lange 
gefcheuert, bis alle Unreinigkeiten nebft der — 
we er⸗ 


+ 


4 


lichen inwendig glatten Küchengefchirren fchicke 
fit) ein mwahenförmiges zwey bis drittehalb Fuß 
langes und Einen Zoll dickes Holz am beften, und 
jeder, fann nach einer kurzen Uebung vermittelt 
dieſes Holzes, die Reinigung der Gefchirre fehr 
gefchwinde bemwerfftelligen. Das gewöhnliche Er: 
hitzen durch die Kuferfchmiede, welches fie das 
Abplagen nennen, werden viele alte Gefchirre faft 
ganz zu Grunde gerichtet, da die alte Verzin— 
nung bie und da fehe tief in das Kupfer einges 
drungen iſt. Wollte man dergleichen befchädigte 
Stellen fo lange feheuern, bis die alte WBerzins‘ 
nung gänzlich weggeſchafft wäre; fo würde man 
ſehr viele Mühe haben, und doch den Gefchirren 
vielen Schaden thun. : 


„> RE, > 
Verzinnung weggeräumt find. Zu denen gewoͤhn⸗ 


Was das Scheuern von der alten Verzin⸗ 


nung nicht fortzuſchaffen vermag, das laͤßt man 
ſitzen, da man leicht durch folgendes Mittel den 
wenigen Zinnroſt fortſchaffen kann. Hat man Ge: 
ſchirre von neuem zu verzinnen, welche bereits 
einigemahl oder mehrere Mahle mit reinem Zinn 
verzinnt worden ſind, ſo reiniget man zwar dieſe 
Geſchirre ebenfalls vermittelſt des Sandes, jedoch 
nur gelinde, damit das Metall eine reine Flaͤche 
erhalte, ohne darauf zu ſehen, daß def Reſt der 
vorigen Verzinnung weggeräumt werde. Das 
reine Zinn, womit man verzinnen will, wird in 
Feine Stücfe zerfchlagen, oder welches beffer ift, 
man ſchmelzt und gießt es auf eine ebene Fläche 
zu langen’ Streifen, und auf dieſe Art macht es 
ſich für die Anwendung bequemer, und man bereis 
det es dazu durd) den Guß vor | 


Der zum Anfchmelzen und Befeftigen diefes 
Zinnes dienende Salmiak, wird nicht vorber in 
ee 2 Us Wafı 


— 


— 
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Waſſer aufgeloͤßt, ſondern ganz trocken unaufge⸗ 
loͤßt angewandt, nachdem derſelbe vorhey zerſtoßen 


und durch ein Haarſieb geworfen iſt. Sollte die 


ſes Salmiakpulver, ſeiner Natur gemaͤß, aus der 
Luft Feuchtigkeiten an ſich gezogen haben, ſo muß 
man es Davon zu befreyen ſuchen; denn auch nur 
eine geringe Feuchtigkeit iſt bey der Anwendung 


— ſchaͤdlich. Auf einer ebenen, mit Papier bedeckten 


erwaͤrmten Metallflaͤche ausgebreitet, wird dieſes 
Salmiakpulver leicht wieder abgetrocknet. Die 
Verzinnung ſelbſt wird folgendergeſtalt bewerk⸗ 
ftelligt: 

Auf einem — oder beſſer, in der Mit⸗ 
te ein wenig vertieften, zwey und einen halben 
bis drey Fuß hohen Feuerheerde werden gute Holz: 
foblen glühend gemacht. Das Metall, welches 
verzinnt werden foll,. legt man auf diefe Kohlen, 
um Ddaffelbe heiß zu machen. Gind es gewoͤhn— 
liche Küchengefchirre, welche man mit Zinn über: 
ziehen will, fo kehrt man die Deffnung zu unterft, 
und man ordnet die Kohle dergeftalt, daß die 
Hige am flärkfien auf diejenige Stellen wirfe, 


wo das Metall dick ift, z. E. auf den Ort, wo 


der Stiel befeftigt if. Sobald das Gefchirr big 
auf den Grad erbißt ift, Daß das reine Zinn in 
demfelben zu ſchmelzen ‚vermögend, ift, welchen 
‚Grad der Hiße man bald richtig zu erfennen lerz 
nen ‚wird u. ſ. w., fo .fehrt man das Gefäß um, 
ftreut ein wenig Salmiaf auf den Boden, und 
wirft fogleich etwas Zinn dazu, oder man reibt 
den Boden des Gefäßes mit Zinn, da. es denn 
gleid) zerfließt, weil der gegenmärtige Salmiaf 
das Zerfliegen des Zinns merklich befördert. Hier— 
auf reibt man das fläßige Zinn mit Hülfe des 
feinen Wergs oder Heide an das zu verzinnende 


Metallgefaͤß. Re 
enn 
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Wenn ſich das angeriebene Zinn am Metalle 
anzuhaͤngen weigert, ſo iſt dieſes ein u daß 
der Fehler am Salmiafmangel. liegt, daher man 
mehr Salmiaf aufftrenen muß, oder man drücke, 
welches: beffer ift, Das Werg, womit man reiben 
will, auf das bereit liegende Salmiafpulver, das 
von etwas hängen bleibt, und fo feßet man das 
Anreiben fort. Sollten ſich noch Stellen finden, 
mo das Zinn nidye gehörig eimgreifen wollte, fo 
find diefes zuverläßig folche Stellen, welche vor 
ber aus Verſehn nicht gehörig gereinigt worden 
find. Vorzuͤglich hindert die alte mit Bley ver 
feßte Berzinnung, daß das reine Zinn bey der 
Gegenwart des Salmiaks nicht haften will, denn 
der Salmiaf verftattet durchaus die Bleymifchun: 
gen nicht, Indeſſen erreiche der Verzinner doch 
feinen Endzweck, wenn derfelbe mit dem Reiben 
fortfähre, denn das Bley wird endlich.vom Sal: 
miaf zerftöre, und zwar nicht ohne Berluft von 
einigen Theile des gegenwärtigen Zinnd. Das 
Werg regiert man während der Arbeit mit der - 
bloßen Hand, denn man hat nicht zu befürchten, 
daß man ſich verbrenne, wie man folches bey der 
Anwendung des Harzes in der That zu befürch- 
gen bat. 


Erfennt man nun, daß das Zinn Un allen 
Seiten haftet, fo überwifcht man nochmals fehr 
gefchwinde und mit leichter Hand, vermittelft des 
Wergs, die ganze Berzinnungsoberfläche, und man 
gießt gemöhnlicherweife das überflüßige Zinn aus 
dem Gefäße weg, bey welchem letzteren Verfah⸗ 
ren es niemabls weder an Zinn, noch an Gals . 
miaf, fo wenig als an der gehörigen Hitze erman 
geln muß, mwofern die Verzinnung in ihren rechz 
ten Glanze erfcheinen folk Die ganze Behand: 

| lung 
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fung des Verzinnens felbft gefchieht, indem man 
das Gefäß beftändig über den glübenden Kohlen 
erhält. Sind es nur Pleine oder mtittelmäßige 
Gefäße, welche man verzinnen will, fo ift es ſchon 
binlänglich, wenn man jelbige unmittelbar auf die 


Kohlen legt.’ Große ſchwere Gefäße würden bins - | 


gegen die Kohlen zerhrücken, da e8 denn gar bald 
an der erforderlichen Hiße fehlen würde, und 
man muß in folchen Fällen den Druck der Ge; 
fehirre von den Kohlen abzuwenden fuchen. Die: 
ſes laͤßt fi) nun binlänglich vermitteljt einiger 
eifernen Stäbe bemwerfftelligen, welche dergeftalt _ 
zufammengefügt werden, daß fie einen meitläufti: 
gen, mit vier niedrigen Füßen verfehenen Roſt 
ausmachen. 1 


Das überflüßia angewandte Zinn, welches 
man am Ende der Arbeit aus dem Gefäße auss 
gegoffen, ift zwar anfangs zum fernern Gebrauche 
nod) dienlic), hat man felbiges aber bereits mehr— 
malen angewandt, fo verfchafft es endlich Feine 
recyt glänzende VBerzinnung mehr, weil es fihon 
verunreinige ift, indem es nach und nad) viel 
Kupfer, Meſſing oder Eifen aufgelöße und ver: 
ſchluckt bat, wozu nur überflüßige Hiße in der 
That viel beytraͤgt. Bemerkt man nun diefeh 
Umftanp, fo muß dergleichen Zinn zur Verzinnung 


nicht weiter genommen werden. Man kann ſich 


mit Bequemlichkeit des Vortheils bedienen, daß 
man mit dem ſchon gebrannten Zinne, ehe daſ— 
ſelbe ganz unbrauchbar wird, die Gefchirre ans . 
fange anreibet, und wenn folcyes gefchehen ift, 
Das Ueberflüßige recht feharf, vermittelft des Wergs, 
aus den Gefchitren nimmt, damit Die zu. verzinz 
nende Fläche nur fehr zart vom Zinne, bedeckt 
. werde, i De 


Mit 
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Mit einer geringen Menge reinen Zinnes 
giebt man hierauf Diefer matten Verzinnung den 
gehörigen Glanz, und ‚auf diefe Are kann man 
fein. ſaͤmmtliches Zinn dazu anwenden. Go viel 
ift freylich gewiß, Daß Diefes Verfahren die Are 
‚beit ein wenig aufbält. Und nun koͤmmt es auf. 
die Frage an, ob der Verzinner feinen Zeitver: 
luſt, oder den Verluft, welchen derfelbe am Zinne 
leidet, höher ſchaͤtzt, um von dem leßtern Mittel 


Gebraudy zu machen oder nicht. 


Die bisher befchriebene Verziunungsart er: 
fordert überhaupt weniger Mühe und Koften, als 
. die bisher gebräuchliche, da man naͤhmlich Tas 
Zinn, wenn man verzinnte, mit Bley verfeßte, 
und anftatt des Salmiafs zur Befefligung Harz 
anwandte. | u 


Hiierbeh ift noch anzumerfen, daß die.Arbeit, 
fo wenig fie an fich kuͤnſtlich ift, dennoch geübte 
Hände erfordert. Motbwendig muß man Damit 
recht hurtig umzugehen wiſſen, wenn fie ‚gut ge: 
‚rathen foll, wie ‚denn ein gelibter Arbeiter die 
Verzinnung eines ziemlich großen Gefchirres in 
Zeit von zwey — ——— vollenden kann, von der 
Zeit an gerechnet, Aachdem das Geſchirr hinlaͤng⸗ 
lid) erhißt worden ift. Einige von denen, welche 
das Verzinnungsgefchäfte treiben, äußern die Mei: 
nung, als ob man auch das Kolophonium oder 
Harz anſtatt des Salmiaks bey der Berzinnung 
mit reinem Zinn, und zwar mit Vortbeil in Ans 
fehung der Koflen anwenden koͤnne. Andre ergreis 
fen den Gedanken, man Fönne die Koſten dadurch 
vermindern, wenn man nebſt dem Salmiak zus 
gleich Kolophonium gebraud)en wollte. Beyde 
Meinungen ſind aber ſchon laͤngſt gruͤndlich wie⸗ 
derlegt und gehoͤrig unterſucht worden. Wendet 
| : man.’ 


Io. 


14 gortgeſetzte Magie, 


man das Geigenharz allein an, fo iſt es zwaͤr zur 
Noth moͤglich, ein ganz kleines und dabey ſehr 
zartes Geſchirr, welches, wenn man es aus der 
Hitze an die kalte Luft bringt, ſogleich wieder abs 
gekühlt wird, gut und glänzend zu verzinnen, obs 
gleicy nicht ohne, Verfihwendung einer großen 
Menge diefes Harzes. Will man aber ein Ges 
ſchirr von mittelmäßiger Größe auf gleiche Art 
behandeln, ſo iſt ſchon alle Daran gewandte Mühe 
vergebene, weil die Verzinnung nie dDurchgehends 
glänzend ausfällt. Bedient ınan fich des Geigen— 
parzes nebft dem Salmiacfe, fo gewinnt der Ars 
eiter dabey Feinen Vortheil, fondern er leidet 
vielmehr Schaden dabey, denn er muß in dieſem 
Falle vielmehr Salmiaf, anwenden, als nöthig ger 
twefen ſeyn wäre, wenn er das Kolophonium mwegs 
gelaßen hätte, wofern derfelbe eine tüchtige DBerz 
zinnung liefen will, | 


Kennzeichen der ſchaͤdlichen und ungeſun— 
den Berzinnung mit Bleyzufäßen find: Ihr Glan 
‚ fälle ins Matte, ihre Farbe ins Blaͤuliche, und 

wenn man z. E. Ein Quart guten Weineffig und 
eben fo viel Waffer in ein folcyes verzinnte Ges - 
ſchirr gießt, und durch Flammenfeuer zum Sie: 
den bringt, fo verändert ſich der Geruch dieſes 
Gemiſches fogleic), und wird demjenigen ähnlich, 
welcher ‚gemeiniglich entfiehet, wenn man reines , 
Bley durch fiedenden Effig auflöfen will, Wenn 
das Probefjeden eine fehr Furze Zeit gedaurer bat 
und man etwas Kochfalz zufeßt, fo wird das flüfr 
fige Gemifche trübe, mwofern die Verzinnung ‘Bley 
enthält, und dieſes iſt Beweis, dag fihon wirklich 
einige Auflöfung des Bleys vorgegangen ift. 

ARennzeichen einer guten Verzinnung bloß 
‚ mit reinem. 3inn:. Der Glanz ift lebhaft, und 
en / vn 


yon einer, den ‚reinen Silber beynaher-ähnlichen 
fpiegelnden Weiße. Ferner wenn man eine ge— 
wife Menge, z.,&, ein Quart guten Weineſſig, 
und eine gleiche Menge Waſſer in das verzinnte 
Gefäß gieft, und diefe Miſchung durch ‚ein Flam⸗ 
menfeuer zum Sieden Bringt, und Diefelbe, nach— 
dem fie eine Weile gefotten bat, wenn man einen 
befeilten Nagel bineintaucht, Die Farbe des Eiſens 
nicht abaͤndert, dem Geſchmacke nichts Kupferarz 
tiges mittheilt, und wenn das flüßige Gemiſche 
wieder aus dem Gefäße abgegoffen worden, die 
Berzinnung weder vor ihrem Ölanze, noch ‚von 
ihrer Farbe etwas verloren ‚bat. Ferner wenn die 
Verzinnung durch Feine äußerliche Gewalt, z. €. 
durch das Abfragen mit einem Meffer von dem 
Kupfer abgefondert werden fan, fondern dieſelbe 
mit dem Kupfer dergeftalt zuſammenhaͤngt, als ob 
es ein Ganzes und einerley Metall ift. 


Aus den mac) diefer Vorſchrift gemachten 
Probeverſuchen ergiebt es fich ‘aber, daß die Kup: 
fergefchirre von dem Salmiak angenagt ‚werden, 
und die -Kupferfchmiede wenig Vorrath machen 
dürfen, wenn diefe Gefäße ihr Anfehn behalten 
folfen, indem alles Vorräthige, wenn es pierzehn 
Tage fteht, eine bläuliche Farbe annimmt. Die 
Erfahrung lehrt ung ferner, daß fich fogar. bloßeg 
Bley mit Salmiak auf Kupfer anbringen Täßt, 
folglidy wird dadurch nicht die verfprodyene Gi: 
cherheit geleiſtet. Folglich wäre zur Zeit der eins 
zige Ausweg diefer, Daß man zur Verzinnung auch 
das Geigenharz, jedoch, auf. alle Falle jederzeit 
reines, sungemifchtes Bley gebrauche, und die Ver⸗ 
jinnfeffel öfters unterfuchen laße, J 


M * 
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Das Leichenhaus nach Hufelands Vorſchlage. 


| Ein Betrag zu der Materie. über die zu 
fruͤhe Beerdigung der Scheintodten. Dergleichen 
Leichengebaͤude find am beiten auf Kirchhöfen, die 
‚außer der Stadt liegen, Es muß einen guten 
Luftzug oben an den Fenfterfcheiben haben, den 
man dann und mwarın Öffnen kann, indeffen daß 
die Seichenflube zur Winterzeit etwas geheizt wers 
den fan, damit der Froft nicht den fleinen Les 
bengreft: vernichte, und die Wärme bey mirflicyen 
Todten die Spur der Fäulniß und die Zuver—⸗ 
laͤßigkeit des wirklichen Todes entwickeln möge, 


Nachdem die Leiche nach obiger Anweiſung 
die vorgefihriebene Zeit im Bette geblieben, fo 
wird fie in. einem mit Luftlöchern verfehenen Gars 
ge in das Leichenhaus gebracht, und dafelbft mit 
unbedecktem Gefichte fo lange bingeftellt, bis ſich 

die Zeichen der Faͤulniß eingefunden haben, und 
erft danı begraben. - | | 


Es werden unterrichtete und beeidete Tod: 
tenwaͤchter angeſtellt, welche theils auf jede Vers 
anderung an der Leiche, und auf jede Spur des 
zuruͤckkehrenden Lebens aufmerffam Acht geben, 
theils den Leichnam gegen alle Angriffe diebifcher 
oder muthwilliger Perfonen in Schuß nehmen 
müffen. Um die Leichenwächter gegen allen Nach— 
theil von den Ausdünftungen zu fidyern, wird ne: 
ben der Leichenftube ein Wachzimmer angelegt, 
> Worin fie ihre Wachftunden abwarten; und damit 
die, fich einander abloͤſende Wächter beftändig 
find deſto genauer vie Leiche beobachten fünnen, 
fo müßte die Wachſtube mit einem Glasfenſter 
verfeben werden, durch welches der Wächter die 

Leiche jederzeit im Gefichte behält. Mebenan ift 
— ein 


— 


— 
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ein Küchenfeerd zur Bereitung noͤthiger Hutfs⸗ | 


mittel, 3. E. des Bades, bey dem ee 


den Zeichen des Lebens, \ 


Um ſich davon mit Gewißheit zu uͤberzeugen, 


daß auch nicht die geringfie Spur eimes verbors 


genen Lebens verloren gegangen feyn koͤnne, muß 
man die Wächter zu aller Aufmerkfamfeie durch) 
eine genaue Inſtruktion über diefe Kennzeichen, 
und durch ausgefegte Pramien, für den, welcher 
die erfie entdeckte, anfpornen. Um ven Schein 


todten felbft mit aller ur möglichen Huͤlfe entges 


‚gen zu eilen, und ihm die Aeußerung feines fihlar 


⸗ 


fenden Lebens zu erleichtern, ſetze man die beweg— 


liche Theile des Körpers, ſonderlich die Haͤnde 


und Füge mit Schnüren in Derbindung unter: 
einander, da denn die kleinſte Bewegung und Erz 
ſchuͤtterung derſelben durch ein Damit zuſammen⸗ 
bängendes Glockchen hörbar gemacht, und aufdiefe . 
Weiſe die Wächter zu jeder Zeit, durch 'diefe _ 
Auferſtehungsglocke davon benachrichtigt werden 
koͤnnen. 


Die Aufſicht cder — Leicheninſtitut fuͤhrt 
ein Arzt oder Wundarzt, dem von jeder vorfallen⸗ 
den Veraͤnderung ſogleich Nachricht gegeben wird, 


und von deſſen Entſcheidung hänge der legte - 


Machtfpruch ab, ob der Todte begraben werden 


- foll oder nicht. Diejes wären vor der Hand die 


vorzüglichften Vorſchriften der Leichenguarantaine, 
verbunden mit den Vorfichtsregeln gegen die zu 
frühe Beerdigung, die im nächftvorbergebenden 
uud andern Theilen dieſer Magie angeführt find, 
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Grundregeln der Elektrisigät fiir Anfänger, 


Der Genbte in dem elektrifchen Fache lernt 


aus langer Erfahrung, daß die elektriſche Verſuche 
oft in einer gluͤcklichen Viertelſtunde gerathen, auf 
welche man ganze Wochen lang, bey aller Muͤhe, 


Verzicht dhun mußte, weil uns die Urſachen von 


dem mißlungenen Verſuche entweder unbefaunt 
"blieben, oder zu fehwer zu heben waren. Daher 
- Fanır ein Anfaͤnger folgende Regeln zur Aushülfe 
‚benußen, a‘ 


‚Man bemerfe alfo, daß beym Pordwinde und 


Mordoftwinde, bey den Suͤdwinden, bey den Weſt—⸗ 
mwinden, fo wie bey feuchtem, oder fehr heißem 


ſcchwuͤlen Wetter die eleftrifchen Berfucye meijtens 
. tbeils fehr fehlecht, und oft auch ganz und garnicht, . _ 
bey dem Dftwinde hingegen am beften gerathen. 
‚Sm. Sommier find die Morgen: und Abendftunden 

die beſten dazu, als die fühlften. Iſt die Luft im 


Winter, da die Sache doch am beften von ftatten 


‚gebt, nicht günftig, fo muß man, wo möglic), ale: 
"Dann die Mafchine beftändig in. der Stube beym 
Dfen fteben lagen, oder fie doc) vor dem Gebrauche 
einige Zeitlang recht. dDurchwärmen und austrocknen. 
Gebraucht man den Lufteleftrophor des LKichten= 


bergs, fo feßt man ein Becken mit glühenden Koh— 


len darunter, wodurch die Trommel beftändig er: 
bigt wird. Diefesiift eine gute Vorelektriſirung. 


Jedesmahl müffen die Mafchinen, Leiter, Flafchen. 
u. dergl. vor dem Gebrauche mit einem marmen - 
trocknen und reinem Leinentuche abgewiſcht, und 
‚ Darauf nochmals mit einem reinen warmen Fla⸗ 
nell, oder einem weichen Seidentuche nachgewijcht 


werden. 
Die 


x 
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Die Verſuche werden, wo moͤglich ‚in einem 
etwas geräumigen Zimmer angejlellt, und nicht in 
Gegenwart vieler Perſonen. Die Gefellfchaft muß 
dev Mafchine, oder dem Tifche, vor welchem expe⸗ 
timentirt wird, nicht zu nahe fommen, weil von - 
ihrem Athem und Ausdünftungen die Elektrizitͤt 
abforbirt und merflich gefchwächt wird. Merkt 
man Diefes, fo öffne. man eine Zeitlang Fenſter und 

Thüren, um einen Luftzug zu-veranlaffen, welcher 
die Ausdünftungen, wie durch eine Scyleufe, aus - 
dem Zimmer fchafft, da denn nachher die Verſuche 
ſchon beſſer von ftatten geben, weil die Menfchen: 
ausdünftung der efeftrifchen Materie zum Leiter 
dient, und fie denen eleftrifirten Körpermaffen als 
ein Schwamm aus ſaugt und raubt. 


In dem Zimmer, wo man die Verſuche ac, | 
‚muß fein Tabacksrauch die Inſtrumente verderben, 
und die eleftrifche Wirkungen fchwächen, und felbft 
fein brennendes Licht darf der Mafchine nahe ges , 
bracht werden. Mach dev Generalregel muß der 
Elektriker feine gefammte Werkzeuge fir Staub, 
Feuchtigkeit, Schmuß und Roſt auf das forgfäl: 
sigfte in Acht nehmen. 


Bedient man fich der Mafchine mit gläfernen 
Kugeln oder Eilindern, fo pflege man felbige inwenz 
dig, mit Giegellacf, Pech, oder einer andern elefs 
triſchen Materie zu befireichen. Das Reibezeug 
ift ein weſentliches Stuͤck bey einer Elebtriſirma⸗ 
ſchine, auf deffen Unfehlerhaftigkeit ungemein viel 
anfömmt Man hat. verfehiedene Arten derfelben. 
Gemeiniglich gebraucht man Lederfüffen, welche eis 
nige mit Hornfpänen und andere mit Pferdshaaren 
voll ſtopfen. Andre machen diefe Küffen van Geis 
denzeuge mit Leder überzogen. Um aber die efeftris. 
ſche Kraft zu vermehren, macht man ein Amalgama, 
B 2 womit 
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womit man das Kuͤſſen bereibt, indem das Kuͤſſen 
vorher erwaͤrmt wird. Hat man ein Reibezeug von 
Katzenfell, fo muß man es im Sommer oft trock⸗ 


nen, weil das Leder viel Feuchtigkeit einfchluckt, 


Wenn die Mafchine aus Mangel des Zufluf 


ſes der Materie die Wirkung verweigert, fo fuche 


man das Küffen, vermittelft einer Kette, mit einem. 
feuchten Boden oder einem Wafferbebälter, worin 
nen. man die Kette hängen läßt, zu verbinden. Biss. . 
weilen kann auch die Maſchine deswegen Die erz 


wünfchte Wirkung verfagen, wenn man zu viel 


Amalgama auf das Küffen.geftrichen bat; in dieſem 


I 


Falle muß man etwas wieder wegjchaben. 


Wenn die Glaskugel, der Eilinder, oder die _ 
Scheibe durch die Länge der Zeit vom Amalgama 
einige ſchwarze Schmierflecken angenommen bat, fo 


"muß man felbige abwifchen und die Kugelreinigen, 


weil diefer Schmutz mit der Zeit ganz fefte wird, 
immer mehr zunimmt, und die elektriſche Wirfun: 
gen hindert. Zu-diefer Reinigung thut die trockene: _ 
Haut von GSeehunden die befte Dienſte. Wenn 
fid) das Amalgama einmal zur Rinde an den Küffen 
verhärter hat, fo ift, wenn die Wirfung ſchwach zu 
werden anfängt, nicht eben ein neuer Anftric) des 
Amalgama nothwendig, fondern man befchabet es 


nur ein wenig, indem es fich alsdann wieder eben . 
fo thätig zeigt, als wenn das Amalgama ermeuert 


wird, | 
’ . Um die Wirkfamfeit des gichtenbergifchen Luft⸗ 
elektrophors zu verſtaͤrken, nimmt man das Kuͤſſen 


ab, und man laͤßt es am Feuer recht heiß werden; 
nur daß fein Rauch vom Feuer oder den Kohlen es 


beruͤhre; denn diefer Rauch macht das Küffen feucht 
und ſtoͤret die Wirkung, a 


Bey 
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Bey ſehr abgeriebenen Kuͤſſen, oder bey der 


Erſchlaſſung der Trommel, kann man das Kuͤſſen ſo 
ſtellen, daß bey dem Trommelumdrehen die Haare 
wieder ihre natürliche Lage gerieben werden, wodurch 


die Friftion vergrößert, und aijd die Wirkung vers 


beffert wird. 


Wenn man des Abende elefteifirt, fo muß ſol⸗ 
ches nicht bey einer Oellampe geſchehen, auch muß, 


man das Licht der Maſchine oder dem Konduktor 


nicht zu nahe bringen. Im Allgemeinen hindert 


die Flamme die eleftrifche Materienfanmlung und 
die Dämpfe, welche von dem Del oder Talche aufs 


fteigen, und fi) an den Konduktor anhängen, vers 


derben Denfelben, und ſchwaͤchen oder vernichten die 


 Eleftrizität ganz und gar, | 
An dem Konduktor und den Ketten mäffen alle 


feharfe Ecken nnd Spitzen mit der größten GSorgs ” 


falt vermieden werden, weil diefe das ——— 
Feuer ausſtroͤmen. 


Je groͤßer der Konduktor an ſich if, defto vo - 


lere Funken giebt derſelbe; denn je ausgebreiteter 
die elektriſirte Oberflaͤche iſt, deſto mehr elektriſche 
Altmoſphaͤre enthält dieſelbe, amd deſto merklicher iſt 
ihre Wirkung, wenn man ſie mit einmal ausladet. 
Bey einem großen Leiter iſt deſſen, vom Cilinder, 


Scheibe oder Kugel entfernter Theil, diejenige Fläz - 


che, wo fich die laͤngſte und ſtaͤrkſte Funken heraus⸗ 


zehen laſſen. Wenn der Leiter auf Glaspfeilern 
ruht, fo erſcheinen die laͤngſte hinausgelockte Fun⸗ 
ken dicht an einem ſolchen Pfeiler, und man bringt 
die lebhafteſte, vollſte und ſtechendſte Funken an 
derjenigen Stelle hervor am Leiter, wo ſich eine 
urfprüngfiche —— Subſtanz befindet. 


⸗ 


— 
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fa an der Oberfläche eines Leiters etwa eine 


Stelle konkav oder hohlrund, fo bekoͤmmt man aus 


dieſer Stelle einen beſonders großen Funken; iſt die 
Oberflaͤche aber Fonver oder bauchigrund, fo pflegt 
der Funke gemeiniglid) zertheilt oder ſchwach zu ſeyn. 


Die Eräftigfte Art, der Flafchenladung befteht 


-Darinnen, daß man ihre innere Fläche, oder das 


aͤußere Belege derfelben, vermittelft eines Drathes 
‚oder einer Kette, mit dem Meibezeuge in Verbin⸗ 


dung bringt, unterdeffen daß der mit der innen Ber 
legung verbundene Konduftor der Fadungsflafche 
den Leiter der Mafchine berührt. Auf diefe Art 
bekoͤmmt das Inwendige der Flafche gerade fo viel 
von-eleftrifcher Materie, als das Auswendige herz 


‚giebt. In dieſem Falle bekoͤmmt audy die Flaſche 
eine fo ftarfe Ladung, als ſie anzunehmen fähig ft, 


wenn auc) das Reibezeug ifolirt ift, und meiter 


' feine Kommunifation als mit dem Flafchenbelege 


bat, ſo daß, wenn es auf die Ladung anfömnt, man 
nicht eben nöthig bat, auf Die Regel in Anfehung der 


Trockenheit des Tifches, des Zimmerfußbodens oder 
der Erde zu ſehen. 


Wenn man eine Flaſche entladen hat, fo ift 


duftor derfelben mit der bloßen Hand zu berühren, 
denn es bleibt allemal noch, und fogar bisweilen 


.. ganze Wochen, ein Theil der Ladung in der Flafche 
zurücfe, welche bey dem erften Entladen nicht ganz - 


ausgefteömt ift, und fich nach) und nach wieder ſamm⸗ 


* 
— 


doch nicht rathſam, eine Weile nachher den Konz 


let, indem fich bey der zweyten und dritten Entla⸗ 


dung oft noch ein beträchtlicher Zunfe anhäuft, 
welcher eine ziemliche Erſchuͤtterung in den Armges 
lenfe hervorgebracht haben würde. Folglich muß 
man eine Weile nac)her die Flafche noch einiges 
mable wieder mit dem Auslader entladen, Am 

Ne ficher; 


I 
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fiherften — alſo die voͤllige Aueladung, wenn 
man, nach der erſten Flaſchenentladung, um den 
Flaſchenkonduktor eine Kette hängt, und an dem 
‚ außern Slafchenbelege herab auf dem Tiſche hängen 
läßt, wodurch alles elektriſche Flaſchenuͤberbleibſel 
völlig aus dem Innern abgeleitet, und auf die aͤuſ⸗ 
fere Glasflaͤche übergeführt wird. 

Erst man im Ausladen den Auslader der 
diinnften Glasftelle gegenüber an, fo zerfpringt das 
Glas leicht. Wenn man eine ſtark geladene Flaſche 
ausladet, und den Auslader zuruͤckzieht, fo feheinet 
es, als wenn der Auslader an dem Außern Delege, 
wo man ihn -anfegte, mit Wache angeffebt wäre, 
und man glaubt, einige Kraft anwenden zu muͤſſen, 
um ihn davon loszureißen. 


In der Vertheilung der Erſchuͤtterungsſchlaͤge 
unter eine Geſellſchaft, iſt ein Unterſchied, ob ſich 
Diele oder Wenige einander anfaſſen. Die Mehr: 

beit der Perfonen hat bey Ladungeflafchen von gleis j 
‚cher Kraft auch auf die Staͤrte des ge wirk⸗ 

lichen Einfluß. 

Die letzte Regel und Warnung empfichit, daß 
man mit Ladungsflaſchen ſehr behutſam umgehe, 
und vorzuͤglich, daß man ſich huͤte, indem man eine 
geladne Flafchye in der Hand haͤlt, mit dem Kopfe 


dem Knopfe derfelbe nicht zu nahe zu fommen, wel 


man Benfpiele hat, daß Perfonen dadurd) finnlos | 
geiworden fi ind, | 


Die efeftrifcheer ſchuͤtterung einer oder mehrerer 
Perſonen vermittelſt eines eiſernen Ofens. 


Dieſen Spaß kann man mit einer ſelbſt 
ſchwach geladenen Flaſche machen weil die elektri⸗ 
B 4 we 
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ſche Materie dem eiſernen Ofen, als Metalle, von 
außen zuſtroͤmt, nicht aber durch ihn geht, doch bey 
Perſonen, welche nicht Ban find, Auffepen 


‚macht, 


Bill man Einer Perſon — den Stoß durch 


den eifernen Ofen geben, fo gebe man ihr in die 
eine Hand eine geladene Slafche, und laße mit der 


andern Hand die eine Seite des Ofens berühren, 
und mit der Flaſchenkugel, welche fie in der andern 
Hand hält, Die andere Spite des Dfens, fo wird 


diefelbe den Stoß durch Bruft und Arm empfinden. 


Sollen mehrere Perfonen auf dieſe Are erſchuͤt⸗ 
tert werden, fo machen fie eine eleftrifche Gefells 
ſchaftskette, davon die leßte Perfon den Ofen bes 
rührt. Der erften Perfon kann man entweder Die 


Flaſche in die Hand geben, um mit. der Kugel ders 
felben Die andere Seite des Ofens zu berüßren, oder 


man giebt ihr eine Kette in die Hand, deren ande; 
res Ende man an dem Außeren Belege ber Flaſche 


in der Hand haͤlt, und wenn alles in Ordnung iſt, 
mit der Flaſchenkugel den Ofen beruͤhrt, ſo verbrei⸗ 


tet ſich die Erſchuͤtterung durch alle. 


Dieſe legte Methode kann man überall anwen⸗ 
den, wo man:einer Gefellfchaft den Stoß beybrin: 


gen will, ohne denfeiben ſelbſt zu empfinden und 


ohne Jemanden die Flaſche in die Hand zu geben, 


weil man befürchten müßte, Daß er dieſelbe für 


Schrecken aus der Hand fallen lagen möchte, 


: Uebrigens kann man ein Kind in den Erſchuͤt⸗ 
terungskreis unter andre Perjonen ſtellen, die einen 
ſehr empfindlichen Stoß bekommen, ohne daß es 


eine Erſchuͤtterung mit empfindet. Wenn man dem 


Kinde von der einen Hand über den Rücken hin⸗ 
weg bis zu der andern Hand einen Klavirdrath an 
et, 
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het, und es in diefer Bewaffnung mit in den Kreis 
eintreten läßt, fo wird die ganze Erſchuͤtterung die 
Geſellſchaft durchdringen, nur das Kind nicht, und 
diefer Fleine Nitter wird, unter dieſer Schußwehr, 
alle übrige Männer auslachen , denen die Erſchuͤtte⸗ | 
rung fo empfindlich war. 


\ 


Einer Gefellſchaft die elektriſche Erſchutterung 
durch Waſſerglaͤſer mitzutheilen. 


Erſte Art. Man muß einige glaͤſerne Roͤh— 
ren, welche ohngefaͤhr ſechs Zoll lang find, ber der 
Hand haben. Ihre beyde Enden werftopfet man 
mit Korf, durch welchen ein Eiſendrath gebt, der 
das MWaffer beruͤhrt, mit welchem fie gefüllt werden 

"müffen, Eine jede Perfon muß ein Ende von bier 
ſen Roͤhrchen in der Hand halten. | 


- Das Waffe, welches in diefen Köhren ift, 
und der eiferne Drath, welcher in das Waſſer bin: 
eingeht, find Körper, welche geſchickt find die Elek⸗ 
triztaͤt fortzupflanzen. Wenn nun die leßte Perfon 
die Flaſche berührt, fo befommen alle den Stoß, 
In diefem Augenblicke wird man in den Röhren | 
ein Licht gewahr. = | 


— 


— 


Zweyte Art. Man he einige mit Waſ⸗ 
ſer beynahe vollgefuͤllte Trinkglaͤſer, ſtelle ſie um 
einen Tiſch herum, und überall eine Perſon dazwis 
fihen, welche von beiden Geiten einen Finger von 
jeder Hand, in die zwey an ihter - Geite ſtehende 

Glaͤſer ſteckt. Dadurch entfteht eine Perfonenfette, 
welche einander nicht wirklich berührt, fondern blog 
durch das Waſſer untereinander verbunden iſt. Da 
das Waſſer ein Elektrizitaͤtsleiter iſt, ſo erfolgt ein 
— ſobald die nn | geſchiehet, und wenn 
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"fie nur. ein wenig ſtark ift, fo wird die Erſchuͤtte⸗ 
rung, welche ein jeder an feinem Theile empfinden 


wird, ohnfehlbar verurfachen, daß die Glaͤſer auf 
dem Tifche umgemworfen werden, - u 


Art, die eleftrifche Erfihütterung dergeftalt zu 
leiten, daß in einer und eben Derjelben Reihe 
- der Eine fie empfindet, der folgende nicht, 
und dieſes durch die Reihe fo abwechſelnd. 


Man ſtelle die Perſonen abwechſelnd derge⸗ 
ſtalt, daß man jederzeit fuͤr die eine die Erſchuͤtte⸗ 
rung beſtimmt, und für die naͤchſte nicht; man gebe 
denenjenigen, welche davon nichts empfinden wollen 
oder ſollen, jedem ein mit Waſſer gefuͤlltes Glas in 

der Hand zu halten, indem die dazwiſchen geſtellte 
Perſon an beyden Seiten einen Finger von jeder 
Hand in das ihr benachbarte Glas einſteckt, und 
nun laffe man nach der. befehriebenen Art die Erz 
ſchuͤtterung die Linie durchlaufen, jo werden nur Diez 
jenigen Perfonen, welche fich durch das Waſſer mit 
einahder unterhalten, folglich die eigentliche Kette 
machen, die Erfehütterung empfinden, die Freypar—⸗ 
thiften aber, weldye die Gläfer von außen halten, 
von der Erfehütterung zwar nichts empfinden," weil 
fie als eleftrifche Pathen iſolirt find; aber es Fönnte 
doch auch gefehehen, wenn der Stoß etwas lebhaft 
ift, daß die ſaͤmmtliche Gjevatterfchaft fo erſchuͤttert 
würde, daß fie mit den Händen ftarf zuſammenſtoͤßt, 
und dadurch verurfacht, Daß diejenige Perfonen, 
welche .die IWaffergläfer halten, zwar nichts vom 
Stoße leiden, aber doc) Durd) die von den Stößen 
der eleftrifirten Perfonen verurfachte Schwanfung 
des MWaffers in den Gläjern naß gemacht und bes 
goffen werden. _ — | 
Eine 


| — 
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Eine gewoͤhnliche Weinflaſche dergeſtalt einzu— 
richten, daß jemand erſchuͤttert wird, der 

ſie oͤffnen will. 


Man gebrauche zu dieſem uͤberraſchenden 
Spaße eine Weinbouteille, deren Glas ziemlich uns 
durchfichtig ift, z. E. eine Burgunder; oder Chanı: 
pagnerflafiye, man fülle felbige auf zwey Drittheil 
ihrer Höhe mit Waſſer oder Wein, verftopfe fie, 
und ftecfe durch den Stöpfel einen Drath oder Nas 
gel, welcher die Flüßigfeit in der Slajche berührt, _ 
Dan ftelle. die Flaſche in ein blechernes Futteral, 
welches von außen fo hoch ift, als der Wein in der 
Flaſche, und aus welchem man fie leicht wieder 
herausnehmen kaͤnn, wenn fie geladen if. Wun 
bringe man den Stöpfel der Flafche, in welchem der 
Drath befindlich ijt, an den Leiter der Mafchine, 
und lade diefelbe, nehme fie hierauf aus dem Blech⸗ 

futterale wieder heraus und verfiegle.fie oben, und 
ftelle fie bis zur gelegenen Zeit an einen trocknen 
Ort. Will man jemand mit diefer insgeheim gela— 

‚denen Flafche durch eine Erſchuͤtterung überrafdyen, 
fo gebe man fie ihm unter dem Borwande, ihm dem 
darinnen enthaltenen Wein vorzufegen, und man 
erfüche ihn, felbige felbft zu öffnen. Er wird zuerft 
mit einem Meffer dag Signal loszumachen fuchen, 
ohnfehlbar mit dem Meffer den Stöpfeldrath beruͤh— 
ten, und da derfelbe die Flaſche mit der andern 
Hand hält, in diefem Augenblicke die Erfchtitterung 
empfangen, welche denn ſtaͤrker oder fchwächer feyn 
wird, je nachdem die Eleferizität, womit die Flaſche 
geladen worden, in größerer oder Fleinerer Quanti⸗ 
tät vorraͤthig beyfammen geblieben ift, 


Vermit⸗ 
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Vermittelſt eines Glasbechers oder einer Glas⸗ 


ſchale mit eingemachten Fruͤchten oder 
dergleichen, den Stoß zu geben. 


⸗ 


Diefe Beluſtigung laͤßt ſich anf folgende Are - 


bewerfftelligen, indem man einen metallnen Löffel 
ih einen Glasbecher ſetzt, morinnen einige Achte 
Früchte, z. E. Dliven oder Kirfchen, in Brannt: 
wein liegen, folche an dem Eeiter der Mafchine durch 


den Löffel efeftrifire, und hierauf einer Perſon übers 


reicht, Da diefelbe den Becher mit der einen Hand 


hält, und zwar von außen, und mit der andern dem 


Löffel anfaßt, fo geſchiehet es, daß fie einen Stoß 
bekoͤmmt, weldyer der Eleftrizitätsmenge angemeffen 
ift, die der Becher als Ladung enthält. 


Auf diefe Art Lagen ſich auch Stutzglaͤſer voll 


ein elektriſiren, wodurch Perſonen den Stoß Bes 
kommen, fobald fie den Abein an den Mund brin⸗ 
gen; nur müffen die Glaͤſer von außen fehr trocken 
gehalten werden, weil fonft der Verſuch fehl ſchla— 


gen würde, | 


Den elektriſchen Stoß mit dem Empfange 


eines Geldſtuͤcks zu verbinden, 


Man legt ein Stück auf die Ladungstafel, diefe 
Tafel ladet man, und man macht mit einem verbot: 
genen Eifendrathe, an den Tiſchfuͤßen herab, eine Ger 
meinfchaft zwifchen der untern Seite diefer Tafel 
und dem Fußboden, Nun laffe man die beftimmten 

"Empfänger näher zu vem Tiſche hintreten, derge— 
ſtalt, daß ihr Fuß den eifernen Drath berührt, wel: 


cher auf dem Boden hervorgehn muß, ımd man’ 
laaße fie einigemabl das, Geld wegnehmen. So— 


| bald 
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bald ſie das Geld anfaſſen will, erfolgt der ihr zuge— 
dachte Stoß. | —— 


Dieſe Art der Mittheilung iſt verſteckt genug, 
und kann dazu dienen, daß man den Stoß ſolchen 
Perfonen beybringt, die zu furchtfam find, und ſich 
‚nicht. getrauen ibn auszuhalten... Man kann fie fort 
. führen, wohin man will, und fie völlig verftecken, 

weil es gar nicht nöthig ift; daß fie iſdlirt werden, 


Bortheilhafte Einrichtung des Magnets durch 
den Herrn Reiſer. 


Bisweilen iſt ein Magnet, welcher die Geſtalt 
eines Hufeiſens hat, bey phyſikaliſchen Verſuchen, 
mehr hinderlich als befoͤrderlich, indem der zweyte 
Pol das vereitelt, was der rechte bewirken ſoll. Ein 
Magnet in Form einer Stange iſt ebenfalls zu vie⸗ 
len Verſuchen undienlich, und da man blos Einen 
Pol belaſten kann, ſo traͤgt derſelbe nie viel Laſt, 
und ſeine Staͤrke kann nicht vermehrt werden. 


Der Magnet, welchen ſich der Herr Reiſer zu 
dieſer Abſicht zuſammengeſetzt hat, beſtehet aus ſie— 
ben Stahlſtangen, deren mittelſte die dickſte iſt, und 
vor den andern auf jeder Seite um drey Linien vor— 
ſteht. Alle werden durch meſſingene Baͤnder an— 
einander feſte gehalten, ſo daß man jeden Pol allein 
gebrauchen kann; indeſſen iſt einer allein nicht ein— 
mahl ſtark genug, daß er ſeine eigne Stange traͤgt. 
Dieſe iſt zwoͤlf Zoll lang und dreyviertel Zoll dicke. 
Um feine game Staͤrke zu benutzen, ſetzet derſelbe 
an jedes Ende einen eifernen Stollen dergeftalt an, 

daß die mittlere Stange genau in die in Diefem 

Stollen gefeilte Vertiefung paßt, und blos mit. 

Meſſingdrath daran gezogen ift,. An diefem en 
FRE ART, he - hängt 
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haͤngt ein Anker von Eiſendrath, ſo dick als die 
Stollen ſelbſt, d. i. drey bis vier Linien im Durch⸗ 
meſſer. Stollen und Drath find da, wo fie aneins 
ander ftoßen,' mit der feinften Seile abgefeilt und 
polirt. Die Pole ſelbſt find- zwölf Parifer Zolle 
von einander entfernt, und tragen nun gemeinſchaft—⸗ 
Vic) gegen zwölf Pfunde Gewicht und Darüber. 


Eiſenvitriol durch die Kunſt zu verfertigen, 


| Durdy diefe Bereitungsart ahmet man der 

Natur nach, indem man einen fünftlichen Schwer 
felties jufanımenfegt. Dieſe Bereitung beftebet 
Fürzlich darinnen, daß man eine Miſchung von gleis 
chen Theilen Eifenfeilung, und Schwefel mit Waf 
fer anfeuchtet, und einige Wochen lang in einem 
fteinernen Gefäße ftehen läßt, Darauf Die Mifdyung 
ſelbſt in einem eifernen Kejfel augfocht, Durchfeibet, 
and die Flüßigkeit zu Keiftallen anfcyießen laͤßt. Im 
Kleinen gelingt diefes Gefchäfte nicht fo gut als im 
‚ Großen, es muß audy die Eifenfeile, welche Dazu 
gebraucht wird, gar nicht voftig ſeyn. 


Regeln für das Baumbefchneiden in Ruͤckſicht 
auf das Vegetiren, nach dem du Hamel. 


Die Zweige und Wurzeln eines Baums ſtehen 
unter ſich in dem genauften Verhaͤltniſſe; fie befoͤr— 
dern wechfelsweife das Wachsthum des andern, 
und in der, That hat aud) das Beſchneiden der 
Zweige Einfluß auf die Wurzeln. un. 
Wenn man daher die flarfe Zweige eines lebhaf— 
ten Baums zu wenig beſchneidet, fo fahren ſeine Wur⸗ 
zeln fort, ſich zu verſtaͤrken, ſie vermehren die ſtarke 

Zweige, 
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Zweige, der ganze Baum waͤchſt zu ſehr ins Holz, 
‚und es trägt derfeibe zu wenig Früchte, Schneidet 
man die ſtaͤrke Zweige zu, kurz, und nimmt man auch 
dem Baume die Fleinern, fo hören feine Wurzeln 
mit auf zu wirfen und der Baum faͤngt an zu kraͤn⸗ 
Fein. Man muß daher einen lebhaften Baum nicht 
zu fehr befchneiden, und feinen ftarfen Aeſten eine 
anfebnliche Größe übrig lagen, um diefes Verhaͤlt— 
niß, oder diefe Art von Öleichyewicht zwifcheu den 


J 


Wurzeln und Zweigen zu unterhalten. Treibt hin⸗ 


gegen ein Baum ſehr ſchwach, ſo iſt dieſes ein Zei— 
chen, daß ſeine Wurzeln wenig Lebhaftigkeit haben. 
Man muß ihn daher ſtaͤrker beſchneiden, und ſeine 


beſte Zweige nicht gar zu lang laßen, damit dieſe, 
indem fie ſich verftärfen, auch zugleid) die Wurzeln 


verftärken. 


Ein Baum erhält nur ‚alsdann auf der einen 


Seite einen ſehr flarfen Zweig, wenn eine Urfache 
da ift, weiche den Saft mehr nad) diefer als nad) 
der andern Geite zu fleigen noͤthigt. 


Aber eben diefe Urfache wird auch die Wurzel 
diefer Seite vermehren, und indem diefe jenen 
Zweig nad) und nad) verftärfen, fo wird dieſer ein 


gar zu ftarfes und dem benachbarten Zweige nach⸗ 
theiliges Wachsthum erreichen. Sobald man alſo 


Zweige gar. zu ftarf werden fiehet, fo muß man fie 
fogleich zu unterdrücken oder zu mäßigen fuchen, um 


den böfen Wirfungen, die ſie auf die übrige Zweige 


und Wurzeln haben Pönnen, zuvorzufommen. 


Sm natürlichen Zuftande fender jede Wurzel 
den non ihr aus der Erde eingeſogenen und zuber 
reiteten Saft, auch denen, aufibrer Seite befind- 
lichyen Zweigen zu. | — 


f 


Kenn 
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Wenn die Seite eines Baums ein gar zu gro⸗ 


ßes Wachsthum über die andere befömmt, und der 


Schnitt diefes nicht wehren kann, fo liegt davon 
die Urfache ohne Zweifel in denen, wit ihr in Ver: 
bindung ftehenden Wurzeln. Man muß diefe alfo 


zu entwicfein fuchen, und die flärfften von ihnen 


abftugen, um die Gleichheit der Seiten des Baur 
mes wieder herzuftellen, Aber dieſes gemwaltfame 
Mittel mug man nur aus Noth und niemahls ohne 
viele Vorficht anwenden. Denn bisweilen gehören 
- die Wurzeln nicht zu den Zweigen ihrer Geiten, 
fondern zu andern, und in diefem Falle würde das 
Verſtutzen derfelben den DR der fehwächern 


Zweige nach fich ziehen. 
Der Saft eines Baumes dringt um defto hef⸗ 


- tiger in einen Zweig, je näher defien —— der 


ſenkrechten Linie koͤmmt. 


Ein Baum beſtrebet ſich, zu der feiner Art ge— 


maͤßen Höhe zu fleigen. Da num dazu die ſenkrechte 


Zweige dienen, fo fucht er mehr diefe als die hori⸗ 


zontalen zu verlängern. ‚Aus eben dieſem Triebe 
wachfen Die Geländerbäume nad) oben zu ſtark. 


— 


Wenn man deswegen einen geraden Zweig in die 


Hoͤhe ſteigen laͤßt, muß jeder horizontaler ſchwaͤ⸗ 
cher, und der ganze Baum unten ſchwaͤcher werden. 


Jemehr ſich der Saft von dem Mittelpunkte des 


Baums entfernt, deſto lebhafter vegetirt derſelbe. 


Indem er an den noch zarten aͤußerſten Enden 
der Zweige vielweniger Hinderniß antrifft, als an 
ihrem Urſprunge, wo ſchon die hoͤlzernen Lagen erz 
haͤrtet find, fo zeigt er ſich auch dort am. heftigften, 
und treibt daſelbſt eine Menge Zweige hervor; ders 
geftaft, daß wenn man einen Zweig bis auf acht 
Augen wegfchneidet, und der Saft nur drey Davon 

zu 


— 
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m eröffiren vermögend ift, er nur die drey Außerften 


entwickelt wird, Man muß daher im Beſchneiden 
nicht zu wenig thun, denn fonft würde ſich der 


Baum zwar oben ausbreiten, aber in der Mitte 
hohl oder kahl bleiben. Auch nicht zu kurz muß: 


man ihn befchneiden, denn alsdenn würde der Saft 
auf die geringe Anzahl der Augen des neuen Schnits 

tes zu heftig fchießen, wodurch nur flarfe Zweige 
ehtftehen würden. Der gar zu furze Schnitt ver: 
urfächt auch bisweilen, daß fich der Saft außeror- 


dentliche Wege öffnet, und alsdann falfches Holy 


‚hervortreibt. Wenn ein Baum auf einer Seite 


zu fehr ing Holz treibt, fo muß man ihn auf dieſer 


am ſtaͤrkſten und fürzeften befehneiden, damit der 
Saft deſto mehr Widerftand finde und nur mäßig 
treibe. Aber die mäßigen und ſchwachen Zweige 
Diefer Seite, welche ohne Unordnung bleiben kon— 
nen, muß man nur wenig verſtutzen, Damit fich der 
Sagft in diefe vertheile,” und nicht außerordentliche 

Schleichwege ſuche. Im Gegentheil muͤſſen auf 
der ſchwachen Seite die ſchwaͤchere Zweige weggez 


nommen, die mittelmäßige, deren man nur fo wer 


nige, als zur Füllung des Baumes nörhig find, bey: 
behält, kurz die ftärfften aber wenig befchnitten wer? 
den, um den Saft dadurch bierher zu leiten. 


Die Wirkung des Gaftes auf die Küofpen et: 
nes Zweiges verhält ſich, wie die Entfernung Ders 
ſelben, vom Urfprunge des Zweiges, 


Die neue Zweige, welche aus den Knoſpen eis 


nes Befchnittenen wachfen, find um defto ftärfer, 


— 


% 


je näher fie dem Ende, und defto fihwächer, je näs 


ber fie Dem Urſprunge des Zweiges find, ausgenoms 


men, wenn Diefer. gegen den Horizont gebogen iſt. 


Denn bey einem gebogenen Zweige fällt die ftärfite 
Wirfungdes Saftes auf diejenige Knofpen, welche 
hZallens forsgef. Magie 8. Th. EG 


— 
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am höchften Tiegen, oder fih auf dem erhäbenften 
Theile des Bodens befinden, und fie ift bey den . 
übrigen defto ſchwaͤcher, je näher fie dem Ende 
des Bogens find. Bey horizontalen , Zweigen 
treiben die Mugen der obern Seite ftärfer als der 
untere; hat ein Zweig das letzte Auge auf der 
unteren, und das vorlegte auf der obern Seite, fü 
wird Diefes einen weit ftärfern Zweig als jenes 
geben. Ueberhaupt ift jeder flärfere Zweig, der 
ſich an einem Orte befindet, wo er’ ſchwach feyn 
follte, und jeder fehwache Zweig, der, nad) feiner 
Stelle zu urtheilen, ſtark ſeyn müßte, wider Die 
natürliche Ordnung, und muß gemeiniglich wegger 
nommen werben. np - 


» Die Blätter haben einen fo großen Einfluß 
auf die Menge und Bewegungen des Gaftes, 
Daß fie diefen nach Verhaͤltniß ihrer Anzahl und 
Gefundheit vermehren oder vermindern. | 


Nimmt man einem Baume fehr viele Blätter 
ab, oder find dieſe von Krankheiten oder vom 
Ungeziefer verzehrt, fo wird die MWirfung des 
Saftes gehemmt, es fallen die Früchte ab, und. 
es leider der ganze Baum. _ Hieraus folget, daß 
man das übermäßige Wachsthum eines Zweiges 
mößigen„fann, wenn man ihm einen Theil, feiner. 
Blätter nimmt, die fonft als eben fo viele Eau: 


geroͤhren Gaft zuführen würden. Ä 


Die Ausdehnung der Knoſpen verhält fich 
‚verkehrt, wie die Verhaͤrtung der hölzernen Lagen, 


Ie haͤrter diefe Holzlagen find, defto weniger 
dehnt fich der Kuofpen aus; aber diefe Erhärs 
tung der hölzernen Lagen wird defto mehr auf 
‚ gehalten, je mehr er Gaft an fich zieht, und Die: 
fer ift deſto Hänfiger, je näher die Richtung des 
j — Zu 0 Zweiges 


y 
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Zweiges der fenkrechten Linie koͤmmt; je mehr 
Blätter er hat, und jemehr er gegen die Sonne, 
welche ihn härter und verholzet, verwahrt ift. 
Befördere man dieſe drey Urfachen, fo befördert 
man die Ausbreitung des Knoſpens, welche man 
hingegen bindert oder mäßige, nachdem man die 
erſtere ſchwaͤcht. 


} 


Pfanneſchmidtis ſchwarze Schreibetinte aus 
Landesprodukten. 


Dieſe ſchwarze Schreibetinte unterſcheidet 
ſich von allen bisher bekannten dadurch, daß ſie 
allein aus hieſigen Landesprodukten verfertigt wird, 
die wohlfeil und im Ueberſluſſe zu haben ſind, 
‚andy ’zum Theil beynahe gar keinen Nutzen ha: 
ben, anftart daß zur bisherigen Tinte Gallaͤpfel 
und Arabifdyes Gummi genommen wird. Ferner 
daß die Witriolfäure, Salzgeiſt, Salpetergeift, 
Scheidewaſſer und alle alkalifche Salze fie nicht wie 
die gewöhnliche Tinte zerftoren koͤnnen, fondern 
nur eine fleine Veränderung der Farbe, fo theils 
ins Roͤthliche, theils ins Gelbliche fällt, bewir— 
ken. Ferner daß man bey Proben auf einerley 
Papier, davon denn eine mit dieſer neuen Tinte, 
die zweyte aber vorzuͤglich mit guter andern Tinte 
geſchrieben, und darauf einige Zeit der freyen 
Luft und Sonnenhitze ausgeſetzt wird, man bey 
der erſten keine Veraͤnderung, wohl aber bey der 
fegten fpürt. Endlich daß fie in trockener Geſtalt 
geliefert, und daher als Waare verfande und auf 
Reifen mitgeführt werden kann, weil fie im af 
fer leicht zerfließe: Es wird zu diefer Tinte dev 
gemeine Ofenruß ——— der dabey die ara | 
i 08 2 — 6 
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des Gummi vertritt, und eine hoͤchſt dauerhafte 


ih 


\ 
— — 


Farbe giebt. | 


- Die Zubereitung kann auf zweyerley Are 
geſchehen. Die erfte ift die leichteſte, aber nur 
"Denen anzurathen, welche nicht die aͤußerſte Volk 
kommenheit verlangen, fondern fie nur zum ge: 
woͤhnlichen Gebrauche beftimmen, und zufrieden 
find, eine gute ſchwarze Tinte zu haben, die allen: 
falls einen Vorzug vor vieler, oft ſehr fchlechter. 


Tinte ‚bat. Durch die zweyte Zubereitungsart etz 


hält man eine höchft vollfonımene Tinte; fie ift 
aber fiir. diejenigen, diefich bloß zu ihrem eignen 
Gebrauche Tinte machen wollen, vielleicht etwas 


zu weitläuftig, und nur denen zu. empfehlen, die 


folche in Menge zum Verkauf verfertigen, und 


vorzüglich auf VBerfendungen dabey Ruͤckſicht neb: 


men. Es folgen erſt die Stoffe zu der Tinte, 
und dann die beyde Zubereitungen. 7% Wales 


Eichenrinde, Ofenruß, Eifenvitriol, Holzas 


fche, auch Pottafche und Kochfalz find die einzigen 
Heftandtheile, welche- man dazu gebraucht. Die 


- Befchaffenheit von jedem viefer Dinge läßt fich 


nur blos nach dem Obngefähr beftimmen, denn 
die Befchaffenheiten eines jeden und ihr Verhälts 


niß gegen einander find gar zu ſehr verfchieden. 


So giebt z. E. das Alter des Eichbaums, die 
Art deffelben, fein Standert, die Jahreszeit u. 
ſ. w. feiner Rinde ganz verfchiedne Eigenfchaften. 


. Eben, fo ift es auch mit dem Muß befchaffen: 


Der Ruß einer ferten Küche ift anders, wie aus . 
einer magern, und der Kaminruß von andrer Ber 
fehaffenheit, als der Ruß aus einer Schmiede, 
Desgleichen bat die Art der Feuerung einen ftars 
ken Einfluß auf die Art des Rußes. “Auch die 
Holzaſche ift oft von verſchiedner Güte, und = 

| , NHolz⸗ 
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Holzaſche enthaͤlt mehr alkaliſche Aſche odet Al⸗ 
kali, als die. Andre, 
Die erſte Zubereitung iſt folgende: Man 
kocht ohngefaͤhr drey Pfunde grob zerſtoßner Eis 
chenrinde, etwa Eine Stunde lang in fo vielem 
Hafer, daß fie nur eben damit bedeckt ift, man 
läge die Bruͤhe durch ein Tuch Taufen, und wirft 
die ausgefochte Rinde als unnüge weg. Allens 


- falls fann man auch), um die Schwärze zu ver: 


mehren, etwa ein halbes Pfund oder drüber Bra: 
filtenfpäne mit der Eichenrinde. fochen, ob dieſes 
gleich Fein nothwendiges Erforderniß if. Hierauf 
focht man etwa ein halbes Pfund Ofenruß, und 
Ein Loth oder drüber Potaſche, ſo lange mit ein: 
ander im einem etwas großen Gefäße, mit ohn— 
gefaͤhr zwey bis drey Quart Waller, bis es übers 
Fochn will, man feßt es aledann vom Feuer, . 
rübret ee einigemal um, laͤßt es eine Weile fie; 
ben; damit fich die unauflöstiche Theile des Ru— 


ßes niederfegen, und man feipet die klare braune 


Brühe gleichfalls durd) win Tuch. Mun laͤßt 
man etwa vier bis fünf Loth Eifenvitriol. etwa 
in einem halben Quart heißem Waffer zergehen, 
gießet dieſes Waſſer zu der Eichenbruͤhe, mit un: 
ter ſelbige die Brühe des Rußes, nebſt etwa zwey 
Loth Kochſalz, man ruͤhret alles durcheinander, 
man gießt, wenn man will, etwa Einviertheil bis 
ein halbes Quart Biereffig dazu, läge alles Bis 
erwa Ein Quart einfochen, und man hat dann 
eine brauchbare fihwarze Schreibetinte, welche, 


wie alle Tinten, nach und nad) beffer wird, wenn 
man fie in einem offnen Geſchirre einige Zeit fies 


ben läßt, und fie bisweilen umruͤhrt. Es ift aber 
nicht varbfam, dieſe Tinte mit der gewöhnlichen 
ſchwarzen Tinte zu vermifchen, weil die eine gute 
Tinte oft die andre verdirbt. 
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Die zweyte Verfertigungsart ift fehon mit 
etwas größern LWeirläuftigfeiten verbunden. Obnz. 
gefaͤhr Ane Metze Ofenruß und anderthalb Mer 
Gen Helzafche werden etwa Eine Stunde lang 
‚mit vier bis fünf Eintern Waffer abgefocht, Da 
mit das in der Aſche befindliche alfalifche Salz 
die auflöfungsfähige Theile des Rußes auflöfe, 
Man gießt dieſes mit einander in- ein droßes 
Faß, welcyes etwa ein Oxhoft feyn kann, gießer 
fo viel reines Waffer dazu, bis das Faß ganz 
voll wird, ruͤhret alles wohl durcheinander, laͤßt 
eg etwa vier und zwanzig Stunden lang ftehen, 
und man gießt fodann die Elare braune Brühe in - 
ein anderes gleich großes Faß. Hierauf kocht 
man etwa Dreyfig bis vierzig Pfunde Eichenrinde, 
und- wenn man will, quch etwa vier bis fünf 
Pfunde Brafilienfpäne einige Stunden in fagvie- 
lem Waſſer, daß Alles binlänglicy mie Waſſer 
becdeckt ift, laßt -diefe Brühe in ein nod) größeres 

Faß, ale das erftere ift, durch ein Tuch faufen, 
löfer ion Eifenvitriof in eben fo 
vielen Waſſer auf, vermifcht dieſe letzte Aufloͤ— 
fung mit noch etwa. Einem guten Eimer Falten 
Waſſers, ſchuͤttet folches. fanımtlich zu der Eichen: 
brübe, rühret es fleißig um, und man gießet hier: 
auf auch die Eifenrußbrühe hinzu. Das in der 


- Aiche befindlich gewefene Salz, welches zur Auf: 


löfung des Rußes dienen mußte, und die im Vi— 
triol befindliche Säure vermifchen fidy mit dem 
Waſſer, und die aufgelöft gewefene Rußtheile, die 


Eiſen- und Erdtheile des Vitriols, nebft den fir 


benden und gummigen Theilen der Eichenrinde - 
und der Brafilienfpäne, fchlagen fich als ein ges 
mifchtes Präcipitat nieder, Man gießt daher zur 
Auslaugung des mit der Bitriolfäure vermifchten 
alfalifchen Salzes fo viel reines Waſſer hinzu, 
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als das gewaͤhlte Waſſer enthalten kann, ruͤhret 
es aber wohl durcheinander, und laͤßt es zwey bis 
drey Tage ruhig ſtehen, und das Praͤzipitat pflegt 
ſich waͤhrend dieſer Zeit zu ſetzen. 


Hierauf wird das daruͤber ſtehende Waſſer, 


welches klar iſt, abgezapft, als unnuͤtze weggegoſ⸗ 
fen, fo viel friſches Waſſer zugeſchuͤttet, daß das 
Faß bis auf noch) Einen: Eimer gefüllt ift, - und 
alsdann- umgeruͤhrt. Zu dem zur gänzlichen Fuͤl⸗ 


lung des Faſſes erforderlichen legten Eimer af 


fer werden drey Viertelpfund im Waſſer zerlaffener 
Vitriol gethan, umgeruͤhrt und in jenes große 
Faß geſchuͤttet. Dieſes lebte Verfahren ist des⸗ 
wegen noͤthig, weil durch ein neues Praͤcipitat 


des letztern Eiſenvitriols das Niederſchlagen der‘ 


Farbentheile aufs neue befoͤrdert wird, welches 
ſonſt zum zweytenmale ſchwerer als. zum. erſten⸗ 
male von Statten geht. Nach Verlauf von 
zweyen Tagen hat ſich die Farbe von weitem nie— 
dergeſelzt. ae en, 


Mun zapfet man das: oben ftehende Waſſer 
ab und laͤßt es weglaufen. Hiernaͤchſt lege man 


einen, mit mittelmäßig feinem ungebleichten naſſen 


Linnen fehlaffbefpaunten hölzernen Nahmen,. fo viel 


- 


als moͤglich horizontal auf zwey Bölzerne Boͤcke, 


und man gieße etwa Einen Eimer voll von ber 
Sarbenbrähe langſam darauf. Anfangs läuft viele 
Farbe durch den Rahmen, mweldye man auffangen 


muß; nachher aber läuft blos klares Waſſer bins 


durch, welches man als unnüße wegfließen läßt. 
Nach und nach gieße man mehr Farbersrübe, fo 
‚viel als: der Rahmen faſſen fann, darauf, und 
nun teöpfelt bloßes Waffer hindurch, Mach zwey 


bis drey Tagen liegt die Farbe verdickt auf dem 


Rahmen. Diefe wird abgenommen, mit einigen 
RR | © 4 s Eimern 
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Eimern Waſſer ſtark geruͤhrt, in das große Faß 


gethan, das Faß groͤßtentheils mit Waſſer gefuͤllt, 
ind wieder wie vorher, werden drey Viertelpfund 
Eifenvirriol mit Einem Eimer Waſſer vermiſcht 
zu jener. Brühe gegoffen. Alles wird umgerüßtt, 
fieben ‚gelaffen, das Waffer wird abgezapft und. 
die Farbe auf den Rahmen geſchuͤttet. | 


j Die Urfache, warum bey diefem Verfahren 
gleich anfangs und auch nachher der Gebrauch 
einer folchen Menge Waſſers angerathen worden, 
ift, weil man auf diefe Art den aufgelöften Ruß 
moͤglichſt rein, das Präcipitatsgemijche der Eichen , 
brüge und des Eifenvitriold aber möglid) fein ers 
bält, welches Leßtere befonders zur möglichften 
Dauerhaftigkeit diefer Tinte vieles beträgt, ins’ 
dem fie deſto tiefer in die Zwifchenräume des Pas 
piers eindringet. Das öftere Aufgiegen und Abs 
zapfen des Waſſers ift aber aus dem Grunde. 


nothwendig, damit man die DVitriolfänre fo viel 


als möglich mwegfchaffe. 


Mun loͤſet man noch zwey bis drittehulb 
Pfund Potafche in etwa Einem Quart Waſſer 
auf, gießer diefe alfalifche Lauge zu jener, zum 
legten Maple von dem Rahmen genommenen Tinz 
tenmafle, tbut etwa zwölf Lorb in Waſſer zerlaßs 
nes Kochfalz hinzu, und läßt dieſes alles umges 


ruͤhrt mit einander vecht heiß werden. Man kann 


‚auch etwa noch fechs Quart guten Biereflig bins: 
zutbun, welcher. vermöge ver fehleimigen Theile. 
nicht ohne Nutzen ift, man läßt diefes miteinahs 
‚der bey öfterm Umrüßren ftehben, und man bat 
nun eine recht gute und dußerft Dauerhafte Tinte, 
Sollte fie ins Gelbliche fallen, fo ift der Ruf 
zu farbenreich im Verhaͤltniſſe gegen die Farbe 


der Eichenrinde, und es hätte von dem einen wer. 


niger 


* 
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niger, und von dem andern mehr genommen wer⸗ 
den ſollen. Der hierbey zuletzt empfohlne Ge⸗ 
brauch der Potaſche, welcher vorhin in Verbin—⸗ 
dung mit der Vitriolſaͤure fo ſorgfaͤltig auszuͤlau⸗ 
gen-angerathen wurde, hat jegt die Abficht, die in 
jenem vermiſchten Miederfchlage befindliche Theile 
des Rußes von neuem aufjulöfen, und denfelben 
noch mehr Eindringlicdyfeit ins Papier zu verſchaf— 
fen, indem derfelbe von nun an die Stelle einee 
Göhft dauerhaften Farbe, und zugleich die, des 
Gummi vertreten foll. 


Um diefe Tinte in trockner Geftalt zu ver: 
fertigen, fo lege man eine Anzahl fteinere Platten 
auf hölzerne Pflöeke, ftelle felbige bey gutem Wet—⸗ 
ter an die freye Luft, fo daß diefer Raum bey’ 
etwa einfallendem Regen ein Dach bat, und wenn 
man die Arbeit nicht anders wo, als im Haufe 
verrichten Pann, fo erwärme man die Steine durdy 
ein fortgefeßtes Koblenfeuer., Auf diefe Steine 
giege man die Farbe, zuerft wenig und nad) und 
nach mehr, und rühre fie mit einem eifernem | 
Bleche auf den, Steinen fo lange, Bis fie zur 
Dicke eines Teiges abgedampft ift. Hierauf wird 
die Farbe von den Steinen abgenommen, und 
zum völligen Trocknen hingelegt. Zerftöße man 
nachher diefe Tintenmaſſe zu einem gröblichen Puls’ 
ver, und gießt man etwas kochendes Waſſer dar⸗ 


auf, fo bat man in wenigen Minuten eine gute 


Tinte, ' RR | 
Zu eignem Gebrauche wird niemand feine 

Tinte auf Diefe Are verfertigen; ‚um die Arbeit 
aber im Großen und mit Vortheil zu verrichten, 
fo kann fie nicht leichter und fürzer geſchehen; 
befonders trägt der Gebrauch des vielen Waſſers 
zur Vollkommenheit der Tinte außerordentlich viel 

C 5 bey. 
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i f 
ben. Um aber die Güte der auf die -jegt beſchrie⸗ 
bene Weiſe verfertigten Tinte zu unterfuchen, fo 
mache man folgende Proben damit. Man ber 
fireiche Das damit befchriebene Papier mit Vitriol, 
ein anderes ‚mit Salzgeiſt, Scheidewaffer, aufges 

loͤßtem Sauerkleeſalze und aufgeloͤßter Potafche, 
Diefe Stoffe, welche die gewöhnliche Tinte ent— 
weder ganz oder zum Theil zerfiören, Fönnen dier 

‚fes bey diefer Tinte, wofern fie gehörig zubereitet 
ift, entweder nie ganz, »der-dDoch nur zum Theil, 


Die Goldtinte der Alten. , 


Die Alten verfertigten ihre‘ Goldtinte auf. 
verfchiedene Art, die gemöhnlichfte war die fol 
gende, - Man machte ‚reines Gold Flein -und zu 
Pulver, und man vermifchte es in einem Schmelze, 
tiegef über dem Feuer mit Silber, -- Dun warf: 
man porpbyretifchen Marmor und Schwefel dazu, 
zerftieß es zu Staube, feßte das Pulver in einer 
irrdenen glatten Schüffel an ein geringes, Feuer, 
und bedecfte es mit einem reinen irrdenen Deckel, 

‚Man ließ ihm fo lange Zeit, bis es roth wurde, 
Wenn es kalt geworden war, fo brachte man. es 
in / einen Mörfer von porphyretifhem Marmor, 
zerfiieß es in vielem Waſſer, trocknete eg mit eis. 
nem. fehr kleinen Schwämmchen ab, darauf fans 
melte man daſſelbe, man goß es in ‚ein. reines, 
Gefäß ab, und man wartete, bis’ es ſich gereinigt. 
und gefeßt Batte, man goß das Waffer ab und 
ſpuͤlte es ab, bis das Geſenkte rein geworden war, 


Wenn man hun damit fchreiben und es ge— 
Brauchen wollte, fo that man den vorhergehenden 
Abend Gummi mit Waffer ein, und man machte 
es mit dem Golde warm. Die Same 

| — Chry⸗ 
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Chryfograpbi zeichneten ihre Grundſtriche mie 
Ochra, Gummi oder Zinober; diefe beyde Stoffe 
wurden vorher gemifcht. Hierauf nahmen fie eis 
nen Mablerpinfel, Cordilion, und ftrichen das Gold 
darüber. Der franzöfifche Konful in Aegypten 
de Misiller, trof in Agypten nody Künftler an, 
welche Diefe Goldtinte noch machen und damie 
fehreiben konnten. Er bewunderte in feiner Reis _ 
febefchreibung nach Aegypten. die Schoͤnheit ihrer . 
Schriften. | —* 


Ohne Gold entſtehen Goldſchriften, wenn 
man Operment und feinen Kriſtall, von jedem‘ 
Eine Unze, nimmt, jedes befonders zu Pulver 
ſtoͤßt, und es nachher mit Eyweis untereinander 
miſcht, da denn die damit gefchriebene Buchſta⸗ 

ben wie Gold’ glänzen, — 


So entſtehen ſilberne Buchſtaben ohne Sil—⸗ 
ber, wenn man Eine Unze Zinn. und zwey Uns 
zen’ Queckfilber über dem Feuer amalgamirt, fo 
lange mit Waſſer auswaͤſcht, bis das. Waſſer nicht 
mehr unrein abläuft, und nun mache man, vers 
mittelft eines Gummiwaffers, eine Gilbertinte 
daraus, womit man fehreiben Fann, da Denn die 
Buchftaben wie Silber zu glänzen feheinen. 


Die beſte Faffung der geſchmolzenen 
Mikroſkopenkuͤgelchen. — 


Die von Glashaaren oder Glasſplitterchen 
an der Lampe durch ein glaͤſernes Blaſerohr auf 
einer Schmiedefohle gefchmelzte Eleine Glaskuͤgel— 
en, machen zwar eine fehr anfehnliche Vergroͤſ— 
ferung der Objekte, uber ihr Bild ift nicht deut— 
lich, und man muß dabey das Auge ſehr anftrens 

| — u gen. 


— 


* 
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gen. Aus dieſem Grunde find fie, ſeit den Zei⸗ 
ten des Leuwenhoeks, ziemlich außer Gebrau 

gekommen, ſonderlich weil man ſeit der Zeit di 

kleinſte Linſenglaͤſer zu ſchleifen gelernt bat, deren 
Brennweite faum eine Biertellinie beträgt. Die, 
Uebung hat indefjen doch Mittel gefunden, vie 
ſtark vergtößernde  Glastropfen dergeftalt anzu—⸗ 
wenden, daf- fie die erforderliche Dienfte leiften 
muͤſſen. Man kann die ſtaͤrkſte für die Vergröfs 
ſerung ſo klein ſchmelzen, daß man ſie nicht mit 
bloßen Augen ſehen kann, ſondern man muß ſie 
durch ein Handglas aufſuchen. | a: 


„.. . Einige vergrößen den Durchmeffer eines Ges 

Henftandes um vierbundertmahl. Da fie fo Elein 
An, fo muß man fie gegen eine Lichtflamme und 
dicht ans Auge halten, und das Objekt berührt 
das Glas unmittelbar. Alle enthalten Nebel: 
flecken, welche der Nauch der Lichtflamme verur: 


. facht bat. Man muß alfo dem Gfafe einerley 


Lage geben, wenn- man die befte Deutlichfeit fin: 
den will. Die findet aber nahe an dem Bruche, 
dem man den Gegenftand zufehre, nähmlich ohn⸗ 
weit von der Stelle, wo das Glas an der Kohle 
aufliegt, ftatt. Hier ift das Glas flach, und man 
fiebet dafelbft das Bild am richtigften-und am Deuts 
lihften. Die Stelle, wo. der Glastropfen am der 
Kohle aufliegt, und die fich als ein großer ſchwar— 


zer Flecken an der Lichtflamme zeigt, ftellt den 


Mol des Glafes vor. Don diefem an bis in die 
Mitte deffelben, welches gleichfam der Aequator 
ift, find die fämmtliche Steffen gut, wenn fie bey 
der Faffung auf diejenige Seite gebracht werden, 
wo fid) der Gegenftand befinde. Und dennoch 


‚ find einige beffer_als andere, und diefes läßt ſich 


Blog Durch Verſuche ausmachen. Kine jede Stelle 
oo. alfo, 
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alfo, welche in diefem Aequator felbft, oder gar 
jenfeit defjelben nach dem, dem Bruche entaegens 
gefegten Pole zu liegt, giebt ein ſehr fehlerhaftes 
Bild, wenn fie bey der Faſſung in die Objektiv: 
richtung, oder in die dem Gegenjlande zugemwandte 
Deffnung koͤmmt. 
Hieraus folgt, daß ein dergleichen vollkom⸗ 
men gutes Mikroſkop, wenn man die. unrechte 
Seite des Ölastropfens vor das Auge hält, ganz 
unvollfommen wirft, meil ein Ölastropfen Feine 
volltommne Kugel ift, fondern eine Fläche defjels 
ben zeigt ſich frümmer, als Die andre, fo. daß der 
Brennpunfe der Stralen, welche auf die krumme 
Fläche fallen, vielleicht nicht einmal die entgegeus 
gefegte flächere Seite erreichen, gefchweige über 
fie hinausgehen kann, Diefe Abweichungen dee - 
Kugelgeftalt fann ſowohl von der eigenthuͤmlichen 
Schwere des Tropfen im Zuftande feiner Flüßigs 
keit, als auch von der, aus den Löthröhrchen bey 
dem Schmelzen auf ihn zudringenden Luft, am 
meiften aber von dem Zittern der Hand und der 
Kohle herrübren. | 


Es können alfo auch nur Kügelchen,. die fo 
Fein find, daß fie 350 mal, bis zu achthundere 
oder taufendmal im Durchmeffer vergrößern, als 
die befte Mifroffope gebraucht. werden. ‘Diejenis 
gen, welche größer find, werden von ihrer eigenen 
Schwere im Fluffe fo verunftalter, daß. man. fie 
faft niemapls mie Vortheil gebrauchen kann. 


- 


Beleh⸗ | 


’ 
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Belehrungen uͤber den Gebrauch der Taſchen⸗ 


uhren für das Publikum. 


Da das allgemeine Uhrentragen, der vorhaͤn⸗ 


genden, blitzenden Ketten wegen, ein ſehr anzie⸗ 
hender Zweig des Luxus geworden iſt, und Seders 


* 


mann, der Ehrgeiz bat, wenn es moͤglich it, für - 


gar durch zwey Taſchenuhren, als Geſchaͤftsmaͤn⸗ 


ner nad) der Uhr, öffentlich zu figuriren; ſo iſt 


die folgende, Anweifung des Uhrmachers F. A. S. 


unter dem . Titel: Belehrungen für diejenigen, 
welche _Tafchenubren tragen, in Abfiche ihrer Ber 


ſchaffenheit, Schägung, Einkaufs, Ausbefferung 


- 


u fe mw. mit ı Kupfert. Liegniz und Leipz 1795, 
. eine uneigennäßige Adreſſe an das gemeine Bes 


fie, und alfo. auch diefer "Auszug aus dieſer 


"Schrift für jeden Lefer gewiß willfommen, da. er. 
nicht für. Uhrmacher, Mathematiker oder Gelehr⸗ 
te, fondern für jeden Tafchenubrbefiger, ſelbſt aus 


dem geringften Stande, geſchrieben ift. 
Man unterſucht bier: 1) Wie eine Tafchen: 


uhr befchaffen feyn müffe, wenn fie ihre Beſtim— 


mung hinlaͤnglich erfüllen fol, und welches die 


demeinſte Fehler unferer Tafchenußren find, mas. 
ſich folglic) von ihnen erwarten läßt, | 


2) Was hat: man für Vorfichtsregeln beym 
Einfaufe derfelben zu. beobachten, -und von wel⸗ 
hen. Vorurtheilen wird befonders der. gemeine 
Mann, in diefem Punkte der Wertbfchägung einer. 


Kauftafchenubr getäufcht? | 
3) Wie hat man fich zu verhalten, wenn die 


Taſchenuhren fehlerhaft find, und wie denken viele 


Wie 


in dieſem Studer - 
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4) Wie muß man mit den Taſchenuhren 


umgehen, wenn ſie genau gehen und lange dau— 
ren follen? Zu 


Erſter Abſchnitt oder Unterſuchung: Wie 
ſiud Taſchenuhten mehrentheils beſchaffen, und wie 
muͤſſen ſie eigentlich beſchaffen ſeyn? Eine Ta— 
ſchenuhr iſt beynahe jedem, ſowohl nach ihrem 
Aeußerlichen, als auch in Ruͤckſicht auf ihre in— 
nerliche Bauart oberflaͤchig bekannt. Aber nur 
wenige bedenken, daß eine fo kleine kuͤnſtliche Ma— 
ſchine, welche uns den Zeitkalkul auf das Genau— 
ſte abtheilen ſoll, um fuͤr den kleinſten Augenblick 
Des großen Weltablaufes, fo oft es unſerer Laune 
einfällt, darauf hinzublicfen, verantwortlich zu feyn, 
außerordentlic, vielen Abänderungen, in Ruͤckſicht 
auf ihre Lage, die bald ſtillhaͤngend oder ſtilllie— 
gend, bald auf dieſer bald auf jener Seite ift, 
wie auch in Nückficht ihrer Bewegung und Ers 
fhütterungen, der Kälte oder Wärme, der Trocken: 
heit! oder der Feuchtigkeit unterworfen ift.: Wenn 
man diefe Erforderniffe für einen fo genauen Zeitz 
abmeffer nur einigermaßen und mit kaltem Blute 
überrechnet, fo findet man bald, daß diefe Fleine 
Taſchenmechanik in allen jeßt angezeigten Lokal: 
veraͤnderungen, wofern fie akkurat geben foll, mie 
vieler Kunft und aller DBorficht gefchnitten und 
zufammengefegt feyn muß. Wie aber Iäße fich 
Diefes von dem größten Vorrathe der jeßigen Ta— 
ſchenuhren, zumahl folchen, behaupten, welche fich 
in der Taſche des gemeinen Mannes befinden ? 


Eine. Taſchenuhr, melche nach der obigen 
Anzeige in allen ihren Verhaͤltniſſen, Weweguns 
en, Erſchuͤtterungen, in der Kälte und Wärme 
ich immer gleich geben foll, verlangt Die mögliche 
fie Genquigfeit in der Abrheilung und Ausarbei⸗ 
— | | sung. 


\ 
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tung aller ihrer Theile, Die vorfichtigfte Härtung 
der. Getriebe, Spindel und Zapfen, die genaufte 
Politur, und das abgemeſſenſte Verhaͤltniß aller 
. ihrer Theile gegen einander, fo ivie der Unbeweg⸗ 
‚ barfeit gegen die fpielende Bewegbarfeit. Mer 
ſiehet alfo nicht ein, Daß man eine folche Uhr, welche 
mit der größten Anfträngung des Fleifches gearbeis 
tet ift, um einen folchen Preis, als man jegt. die 
mehrefte Meguhren einfauft, ohnmoͤglich verfertis 
gen fann. Eine genau verfertigte Tafchenuhr muß 


wenigſtens noch einmal fo theuer bezahle werden. 


"Hieraus läßt fid) leicht folgern, daß an den gewöhns 
lichen Meßuhren, befonders an denen von jo niedri= 
gen Preifen, fo wie z. E. in Liegniz dreygebäufige 
Tafchenubren zu dreyzehn bis fünfzehn Thalern, und 
ſelbſt die noch fehlechtere Sorten zu neun bis zehn 
Thalern verkauft werden, unmöglic aller Fleiß ans - 
gewandt feyn kann, der dazu fehlechterdings erfors 
dert wird, wenn die Uhr gut’geben foll; und Doc) 
ift diefes wirflic) der Fall, forderlich wenn man 
noch den Gemwinnft des Kaufmanns, welcher fie aus 
der Uhrenfabrike nimmt, den Tranfport und die 
Zollgefälle von den eben gedachten wohlfeilen Preis 
fen noch abzieht, was bleibt alsdann für_das Ger 
bäufe, Zifferblatt, Zeiger, Jeder, Kette, Bergol: 
dung und Arbeitslohn übrig? Eine ſolche "Meß: 
oder Dngenduhr Hat freilich zwar ihre Raͤder und 
Getriebe, allein beyde haben weder die erforderliche 
Härte noch Politur, Die Feder und Kette find 
Ausfchuß. Die Unruhe oder vielmehr die Spindel 
ift ſehr felten fo gearbeitet, wie fie feyu muß, Die 
Zapfen an der Spindel, fo wie an den Getrieben 
haben nicht die gehörige Geftalt, und Härtung und 
Politur pflegt man gar wegzulaffen, oder dod) gang 
zu vernachläßigen. Keine Schraube paßt genau, 
und Glück genug für den Zufall, wenn der Mechas 
u | nifinus 
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nifmus teöttirend wackelt. Man Fauft diefe wohl: 
feile Uhr in der Hiße — dody fie gebt ja ganz ums 
richtig — En mun! fie ift noch nicht abgezogen, 
Jetzt nimmt fie der Uhrmacher, beffere daran fo 
gut er ann, denn die Betriebe und Spindel kann 
er doch nicht härten, wenn nicht die Reparaturko⸗ 
ften anfeßnlicher werden follen, und fo verfchafft er 
ihr einen erträgtichen Gang. Ein Glück, wenn fie 
noch einen ziemlich gleidyartigen Schlag hat, und 
von Einen Aufzuge über vier und zwanzig Stun: 
den lang geht. So geht fie acht Tage oder wohl 
gar einige Monate ziemlicdy mit den „Stadtuhren 
übereinftiimmend, befonders im Sommer, Aber 
num fängt fie auf einmal an Tücken zu äußern und 
mehbrentheils gefdywinder zu gehen. Woher diefer- 
Fehler? Er ift in der That fehr natürlich, Es find 
die Spindelzapfen nicht fein genug gearbeitet, und 
nicht affurat an ſich; fie find, wie gefagt, ohne 
Härtung und die Politur fehlt ihnen ganz; fie vers 
wandeln daher, weil fie zu weid) find, und füch im » 
ewigen Spielfreife leichter abnügen, das Del inden _ 
Zapfenlöcyern, in welchen Durch die ſtete Bewegung 
der weichen rauben Zapfen in den Zapfenlöchern bes 
ftändig Metalltheile abgedrechfelt werden, die ſich 
mit dem Dele vermifchen;zu einem zäben Schmuße, 
zu einer Art verdünftenden Wagenfchmier, welche 
der Unruhe den freyen Schwung und Spielraum 
benimmt, dergeftalt, daß num aus der anfänglich 
lebhaften Schwingung der Unruhe ein unwillfürliches 
Zappeln entfteht, weldyes die ganze Bewegung des 
Werks mir ſich fortreißt, uud den Gang des Ganz 
zen zum Fluge beſchleunigt. In der That find die 
Umeuhe in einer Taſchenuhr, und der Perpendikel 
an einer Wands oder Tiſchuhr die Tempofchläger, 
die Hauptftücke, welche eigentlich, durch ihre Hinz 
und Herfchwingungen den Takt abneſſen. Die 

Zallens fortgef: Magie 8. Th. D Raͤder 
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Raͤder ſind gleichſam nur die Zaͤhler von den Bewe⸗ 
gungen des Regulators, naͤhmlich der Unruhe oder 
des Perpendikeis, und die Feder oder das Gewicht 
iſt die ſtoßende oder herabziehende Kraft, welche 
auf den Regulator oder Taktſchlaͤger (Zeitabmeſſer) 
wirkt, um ſeine einmalige Laune bey einerley 
Schwunge zu erhalten. Daß alſo jede Unruhe einer 


Tafchenuhr mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Schwere - 


und Größe gegen die Kraft abgemeſſen ſeyn muͤſſe, 
welche ihr Die Bewegung giebt, daß fie mit Aupers 
fter Geauigfeit an den Punkten, um welche fie 
ſich bewegt, naͤhmlich an den Zapfen, fo wie Die 
ganze Spindel bearbeitet feyn müffe, daß fie ihre 
gehörige Spiralfeder befomme, und daß nichts ihre 
freye und regelmäßige Schwingungen im geringflen 
hemmen darf, wird man leicht von ſelbſt begreifen. 
Eigentlich) ift es alfo die Unruhe, als der Hauptregies 
ver der Uhr, welche vermöge ihres freyen Schwuns 
e8 die Bewegungen aller Mäder und Getriebe, und 
olglich aud) des Zeigers gleichförmig’madıt. Gos 
bald fich dDieie aber, vermöge der angegebenen Lrs 
ſachen, nicht mehr frey und ſo zu fagen willfürti 
bewegen und taktiren Bann, fo höret auch zuglei 
die Genauigkeit des Zeitmaafes an der ganzen Uhr 
auf. Aus diefen Umftänden wird jeder Nachdens 
Eende leicht einfeben, warum eine ſchlecht gemachte 
Uhr, und dies ift der Pöbel, als der größte Theil 
der-wohlfeilen Meßubren, unmöglich lange und aus 
baltend gut geben und regelmäßig pulfiven kann. 


Begnügt ſich indeffen jemand mit einem fo 
elenden Mechanifimus, fo. rückt er ihn an der Stell 
fcheibe, wenn ihm die Uhr zu gefchwinde läuft; und 
hilft dieſes Machrücken endlid) nicht mehr, fo übers 
giebt man fie der Kur des Uhrmachers, welcher fie 
wieder rein auspußt, und nun gebt fie. wieder einige 

! N | Monate 
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Monate lang erträglih. Daß dergleichen Ihren 
auch oft ſtocken und ftilleftehn, verfteht ſich von 
felbit, und daher koͤmmt es, daß fie bald zu langfam 
bald zu gefchwinde gehen. Eigentlich gehen fie 
immer zu geſchwinde; allein weil fie bisweilen in 
der Taſche, während mancher Förperlichen Bewe . 


ggung ihres Eigenthuͤmers, indeffen etwas auszuru— 


ben belieben, und Muße finden, fo gefihieht es, 
daß fie bald zu gefchwinde, bald zu langfam geben, 


Und fo bemüht man fich ganze Fahre hindurch 
mit der Ungezogenbeit des eiyenfinnigen Hoſenma— 
ſchinchens, man hilft hie und da feinen Tücken ab, 
‚ aber mit einemmale jerfprengt man das Gefperre, 
oder es zerreißt Die elende Kette, die Feder zerfpringr, 
und auf diefe Are ift der Beſitzer einer folcyen ſchlech⸗ 
ten Uhr ein täglicher Kunde des Uhrmachers, er 

muß öfters Ausbefjerungen bezahlen, und bat doch 
niemals eine Uhr, auf welche er fid) verlaßen kann. 
Am gewoͤhnlichſten find die Fälle, da der Uhrmacher 
alle Ungesögenheiten und Ausſchweifungen des 
Werks auf fich nehmen muß, und man dem Korref 
tor zur Laſt legt, daß er feine Kunft fchlecht verſteht 
oder nicht mit aufrichtigem und bezahlten Fleiße fie 
bearbeitet habe, ob er gleich daran ſchuldlos iſt, 
weil er im Grunde verdorbne und nachläßig anges 
legte Werke in vollfonmne nicht umſchaffen kann. 


Borfichtsregeln beym Lhreneinkauf. Von 
allem bisher Gefagten ift das Refultat der Echluß: 
dag man mit wohlfeilen Meßupren nicht fertig wer⸗ 
den koͤnne, fondern übel berachen fey. Folglich ift 
die Erſahrung, fich gleich eine gute Taſchenuhr ans 
zufchaffen, vernünftig und von aller Partheylichkeit 
frey. Und mwiderfpricht die Geldbörfe dieſem wohls 
gemeinten Rathe, fo bebelfe man ſich noch fo lange 
I D 2 ohne 
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ohne Uhr, bis man ſich eine gute anſchaffen kann, 
denn es verintereſſirt ſich das Plus an der Minus⸗ 


* 


Wer die Kaufkoſten zu ſchonen denkt, der ſieht 
ſich gemeiniglich nach alten um, weil ſie, nach dem 
Vorurtheile, beſſer und dauerhafter gebaut, und 

noch dazu mwohlfeiler, als die Modenuhren find. 
Aber diefer Fall tritt nicht immer ein, ſo wie Der, 
daß alte Uhren wohlfeiler, aber auch viele Sabre 
lang gebraucye und ausgelaufen, find, ohne das 
Altfraͤnkiſche, Unmodifche im äußern Bau mit in 
Anfchlag zu bringen. In der That giebt es unter 
alten Uhren bisweilen fehr gute Werke, aber auch 
noch viel öfter folche Kranke, weiche ſchon oft in 
der Kur gewefen find, und welche man fo. oft ges 
flicft hat, daß ihre Invalidität auffallend geworden 
iſt. Hier kann num freylicy ein Uhrmacher, wenn 
derſelbe ein aufrichtiger Mann ift, Die ſicherſte Aus⸗ 
kunft geben; er ift aber auch genöthige, bie Ube 
auseinander zu legen, und alle einzelne. Theile nach: 


zuſehen, ob diefelben insgefammt gut und unbefchä- 


Digt find, ob fein Zapfen zerbrocyen ift, ob das 
Steigrad richtig, und vorzuͤglich, ob die Spindel 
nod) im guten Zuftande ift, Trifft er hier Feine 
Gebrechen an, die von Bedeutung find, iſt die 
Vergoldung noch nicht abgenüßt, hat das Werk 
Leine Flickereyen an fich, find die Gehäufe noch 
ſtark und ſchließen fie noch gut, bat die Uhr noch 


einen richtigen Schlag, und hält fie das Zeitmaaß 


1 


noch ziemlich genau, fo fpficht Dies alles zu ihrem 
Vortheil. Findet man aber das Gegentheil von. 
Diefen Punkten, und entdeckt der Lihrmacher die ans 
gezeigten Fehler, fo ift der Einkauf zu widerrathen. 


Ueberhaupt meide man das Borurtbeil, daß 
alfe alte Uhren vor dem neuen Anciennitätsporzüge 
| ’ bes 
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befißen, und: folglicy beſſer als. die teten wären. 
Unter die alten Werke kann man viele alte rangiren, 
die beynahe gar nicht mehr taugen, ‚Zu diefen Un⸗ 
tauglichen gehören a | 


1) die von der ganz alten Art, welche an Ge: 
weg dick find, oft bloß Stundenuhren gewefen, 
und erſt fpäter zu Minutenuhren umgefchaffen wor: 
den, bisweilen erft yor Kurzem mir einem emaillen 
Zifferblatte und ſchoͤn verzierten, vergoldeten Zeir 
gern verfeben find. Vor dieſe Alterehümer huͤte 


man ſich. Imgleichen 


2) vor ſolche alte Uhren, welche ſchon zu ihrer 
Zeit in einer ſchlechten Fabrik verfertigt worden, 
welches man an den duͤnnen Gehaͤuſen, ſo wie au 
der ſchlechten Vergoldung des Werks, ſo ziemlich 
wahrnehmen kann. 


| Unter denjenigen alten Uhren, worunter man 
noch gute brauchbare Werfe findet, verftehe ic) 
bloß folche, die von mittelmäßiger Größe find, nicht 
zu dicke, aber auch nicht zu flach, vor etwa zebır, 
zwanzig bis hoͤchſtens vierzig Jahren neu gefauft 
worden, und nun theils aus Noth, theils durd) 
Taufch,. vieleicht, ; weil ihr Befiger eine modifche 
haben will, oder aus damit verwandten Urfacheu 


zum Verkauf ausgeboten worden, und ben denen 


man die vorher angezeigte Proben der Güte, aber 
} Feine dafeldft angegebene Fehler wahrnimmt. Wer 
eine gute Uhr bat, der wird fie nicht verfaufen oder 
vertaufchen, es fey denn, Daß ihn die Noth dazu 
triebe, wofern er nicht den Ehrgeiz befißt, aud) mit 
diefer neuen Modemwaare brillicen zu wollen. Ohne 
dieſe beyde Urſachen iſt der Verkauf einer alten 
Uhr faſt jederzeit verdaͤchtig. — 
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Der ſicherſte Kauf bey. neuen Taſchenuhren iſt 
wohl derjenige, wenn man, tie bereits geſagt ift, 
nicht ‚eine wohlfeile Meß: oder Dutzenduhr kauft, 
fondern wenige Thaler mehr anwendet und-fich was 


Gutes anfchafft, und unter zwanzig Thalern im 


Durchſchnitte laͤßt fid) Feine gute Tafıhenuße ver: 
langen. 2 A | 


Gemeiniglich iſt jetzo das Vorurtheil herr⸗ 


ſchend, daß zur jetzigen Zeit die Taſchenuhren wohl— 
feiler als vor dreyßig oder vierzig Jahren geworden 
ſind. In manchem Betrachte hat die Behauptung 
einigen Grund, aber von der wahren Seite genom— 
men, iſt ſie dennoch falſch. Daß eine neue Uhr vor 
dreyzig, vierzig oder mehrern Jahren viel theurer 
war als jetzt, iſt wohl einigermaßen wahr; aber ſie 
war auch an ſich muͤhſamer gearbeitet, Alles vers: 
rieth die Anftrengung des Künftlers, und die Ge: 
haͤuſe waren ftarf und dauerhaft in Maffe,. denn 


fonft würden fic ihrer Viele nicht bis auf unſre 
Zeiten noch in fo gutem Stande erhalten und vers 


erbt haben. Damals war das Publikum noch nicht 
mit einer foldyen Menge von ſchlechten Taſchenud⸗ 
ven uͤberſchwemmt. Freylich kounte fid) mäncher 
damals Feine Uhr anfchaffen, der fich jetzt für die 
Hälfte des Geldes eine ſolche fchlechte Waare ar: 


zufihaffen vermag, und dag Uhrentragen mar da⸗ 


mals noch nicht fo allgemein, als jeßt, da det Ger 
ringfte den Gefchäftsmann macht, um nun den Tas 
gediebsvorwurf won fich abzulehnen, feine koſtbare 
Zageszeiten,. ald Mann nad) der Uhr, weislich nadı 
dem Hoſenmomento abtheilt, oder wenigfteng durch 
eine fehimmernde ftählerne oder tombachne Uhr— 
fette, als ihr Staatspendui, vor Jedermaͤnns Aus 
gen abzutheilen ſcheint. Alſo verdrängten die Tas 
ſchenuhren aus dem Staate alle vornehme und nies 


drige 


* 
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drige Müßiggänger aus dem nenern Staate, und 
die pendulirente, fliegende Kette deutet lauter Ge; 
fehäfesträger und Thätigkeit an, feitdem man audy 
fogar die Degenlende durch die Doppelußren mit 
der rechten Uhr Pontrolliren läßt, und zwey Zeitket—⸗ 
ten öffentlid) aushängt. 


Eine gute Taſchenuhr, an der alle Theile des 
niechanifchen Baus und des Gehäufes, nach aller 
möglichen Vollkommenheit, Schönheit und Dauer 
verfertigt und ausgearbeitet find, fteht auch wirklich 
noch jet in hohem Preife, und kann ohnmoͤglich 
wohlfeil geliefert werden, wie bereits oben erwie; 
fen iſt. 1 

Jetzt follen die mehreften gangbaren Gorten 
von Tafchenubren, die wenigfiens in Deutſchland 
im Umtaufe find, bier die Mufterung durchgehn, 
und nach diefer koͤnnen ſich die Käufer, welche von, 
diefer Art von Waare Feine große Kenntniffe be— 


figen, einigermaßen einrichten, um ſich für Scha⸗ 


den zu huͤten. Dean erkaube mir, noch die Benerz 


fung voranzufchicken, daß die Mehreften der neuen . 


Taſchenuhren, nnd felbft die beften Fabrikenwaare 


‚find, und daß man fich uͤber dieſen Punft fein Bors 


urcheil zu Schulden kommen laffen müffe, als ob 
e8 aller Fabrikenuhren ihr Weſentliches fey, Daß fie 
ſchon an ſich fehlecht find, indem von Privatuhrma⸗ 
chern in den deutſchen Nordprovinzen nur wenige 
gemadyt worden, weil fie, wenn fie alle einzelne . 
Stuͤcke derfelben felbft machten, ohne Brod blies 
ben, ob man gleich eine Menge Uhren mit den Na: 
men berühmter Uhrmacher geftempelt im Umlaufe 
antrifft, und viele ſich für Vrachahmer derfelben aus: 


geben. Dies fey unter ung gefagt, denn’ fie laffen 


fie mehrentheils in guten Fabriken beftellen und 
verfertigen, ſehen fie von neuem nach, verfeinern 
Da und 


’ 
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und ajuſtiren dieſe ſremde Fabrikate, und geben ih⸗ 


nen die endliche Bollfommenpeit zum erften Eintritte, - 
in.den Umlauf. Und, diefe Uhren find auch: in der 
That gut, und man Bann fie ohne Bedenken von 
den Manne kaufen, deſſen Nahmen fie an fich tras 
gen, weil die Fabrike gebakten ift, gute Waare zu 
Kiefern. . Und aus diefen Grunde find dergleichen 
Uhren um zwanzig bis dreyßig Prozent theurer, alg 


andre, aber auch in der Guͤte vortreflicher. 
/ | | 


Was die Verfchiedenheit der Sorten der Tas 
ſchenuhren betrifft, fo giebt es davon zwey Haupt⸗ 
forten: die Kinglifche, oder nach Engfifcher Art 


verfertigte, und Die Sranzöfifche. Die Englifche 


Uhren find allezeit in zwey oder’ drey ftarfen Gehaͤu⸗ 
fen, und zwar von hinten: durd) das innerſte Ges 
häufe zum. Aufjiehen eingerichtet. Der Engländer 
bringe nie das Aufziehloch an dem Zifferblatt an, 


weil er. dafjelbe zu verderben glaubt. Die Franzöfis  ° 


ſche Uhren hingegen find mehrentheils an dem Zifr 
ferblatte zum Aufziehen angelegt. In den Englis 
ſchen Uhren ift der Unrubkloben allegeit nur mit 
Einer. großen Schraube befeftige, und hat die Ge; 
ftalt der ig. 3. unter den Uhreuzeichnungen T. II. 
in den Franzoͤſiſchen allezeit mit zwey Schrauben, 
und von der Art, wie Fip.5. andeutet. In vielen 
Deutſchen und Schweizeriſchen Uhreufabriken abs 
met man bald dieſer, bald jener Bauart nach, oder 
man ſetzet auch eine Miſchung von beyderley Arten 


zuſammen, dergleichen die Franzoͤſiſchen dreygehaͤu⸗ 
figen find, Viele deutſche Kuͤnſtler ſind auf den 


Einfall gerathen, zum Theil nach der Engliſchen, 
zum Theil nach der Franzoͤſiſchen Weiſe zu arbeiten, 
je,nadydem fie glauben, daß es ihnen und den Uhren 
am vortheilbafteiten ift, Es hat jede Art ihre Bor; 
zuͤge, aber anch, wie Alles in der Welt, feine — 
ge ⸗ 
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gel. Man nehme nur das Aufziehen zum Beyſpiele. 


Jedermann wird die Mauier, das Aufziehloch hin⸗ 


ten anzubringen fuͤr beſſer halten, als wenn daſſelbe 
am Zifferblatte angebracht wird, dahingegen haͤlt 
ein Franzoͤſiſcher Unruhkloben mit ſeinen zweyen 
Schrauben die Unruhe wiel ſicherer gegen die Er—⸗ 


ſchuͤtterungen, als die Englifche mit Einer Schraube, - 


Die ganz fehlechte Taſchenuhren mögen Du: 
Benduhren heißen, weil diefelben gleichfam zu Du— 
benden eingepackt, und ſo aus greßen Uhrfabriken 
verfender werden. » Noch mag der Nichtkenner Dies 


ſes Tafchenartifels die Bemerkung nicht verfehlen, 


daß die mehrefte Drabmen und Mummern auf den 
Taſchenuhren Erdichtungen find, um den Sachuns 
kundigen das Geld abzulocken und den Käufer zu 
taͤuſchen; und dieſes gilt infonderheit von den Nah⸗ 


men Paris und London. Und nun wende ich mich 


nach dieſen Praͤliminarien zu der Muſterung ſelbſt. 
Aufinarſchirt ! | a. 


ı) Die dreygehäufige Engliſche Tafchen: 
uhren, welche, wie man bereits gefagt, von hinten 
aufgezogen werden. Gie liegen in ftarfen, fchönen, 
gut ineinander paſſenden Gehaͤuſen. Das Äußere 
pder Dbergehäufe ift mehrentheils jegt von ſoge— 
nannter Schildfröe, und mit vielen filbernen Stift: 
hen verziert. Ehe die Scyildfrötengehäufe Mode 
wurden, waren die Gehaͤuſe mehrentheils mit gruͤ⸗ 
ner Fiſchhaut überzogen. Sie. haben dauerhaft 
ftählerne Zeiger, und find inwendig gleichartig und 
gut'vergölder. Der Unruhkloben und Flügel ift 
. fauber geftöchen und guet ausgearbeitet, Und diefe 
Art ift unter den dreygehäufigen die befte Wahl: 
forte, fonderlic) wenn ihr Tafe. gleichartig, klingend 
und gut abgemeflen iſt. Doch man Hirte fi für 
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diejenigen, welche zwar von eben der Art ſind, und 
demohngeachtet doch nur in ſehr dünnen Gehaͤuſen 
liegen, und an welchen das Gehaͤnke nicht einmal 
von Silber, ſondern von einen weisgelblichen Mes 
talle ift. Sie find zwar auch in fehildfrörenen Obers | 
gehäuft, mur daß die Gehäufe nicht fo gut ineins 
ander fchließen, und fie haben auch Feine folche 
Betzierung, durch die Silberftiftchen, deren Anzahl 
man geſchont hat, denn man fucht in den Fabrifen 
bey den mwohlfeilen Lihrenfortimenes alle möglidye 
Auswege der Erfparung zu benüßen, Die letztbe⸗ 
ſchriebne Uhren gehören zu diefen fchlechten Sorten. 


2) Die fogenannte dreygebäufige Augsbur⸗ 
ger Taſchenuhren unterfcheiden fid) von der vorher⸗ 
bejchriebnen Sorte mehrentheils durch eine fehr in 
die Augen fallende Bergoldung des Werks, und 
durch ihre vergoldere Zeiger, Ihre Gehaͤuſe find 
von feiner fo fihönen Form, fondern etwas plums 
per, und das äußere Gehäufe ift theils von Schild; 
fröte, theils lafirt, 


Auch unter diefen Augsburgeruhren giebt eg 
ſehr gute Dauerhafte, aber auch fehr fihlechte Werke; 
den Unterfihied des Ausfchuffes abzugrenzen, ift 
wohl nicht möglicdy; fondern nur dem Kenner ficht: 
bar. Größtentheils ift ihr Taufzeteel von London 
ausgefertigt, fie haben aud) einen Euglifchen Fami— 
liennahmen an der Stirne; man fieht es aber dem 
etwas harten und plunypen Küfterfliche an feinem 
nichtenglifchen Zuge fehon an, daß Die Urkunde vers 
faͤlſcht ift. ö 


3) Die drengehäufige Sranzöfifchen werden 
etwa erſt feir zwey oder drey Jahren haufig fabrizirt, 
und find für diejenige, die ein Vorurtheil oder Vor⸗ 
liebe für dreygebäufige Taſchenuhren haben, voll 
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fommen befriedigend. In der That find fie gut ge⸗ 
baut, ‚nicht zu flach, und felalich ift eine breite Fe⸗ 
der, eine. gute Schnecke, und’ ein hinlänglid) großes 
Steigead in denfelden befindlich. Aeußerlich find 
fie etwas arößer als die erft bejchriebenen Engli— 
fehen, machen ein: gutes -Anfehn, und emprehten 
ſich durch‘ eine gute proportionirte Figur. Aber 
Schade, daß die Mehreften etwas zu dünne und 
ſchwache Gehäufe befommen haben, die gegen harte 
Stöße zu viel Nachgiebigfeit äußern, und fich leicht 
durch Beulen verunftalten: lagen. Inwendig ift 
ihre WVergierung, ſowohl in Ruͤckſicht der Franzöfis 
fehen Jagduhren, als auch der Englifchen, von 
beyden verfchieden, und die Zeichnung derfelben exs 
klaͤrt fi) durch) die Figur 9. Man kann diefe jedem 
empfehlen, nur muß man wünfchen, daß dieſe 
Sorte mit der Zeit nicht fchlechter gemacht werden 
möge, wie es ſchon mit vielen andern guten Sorten . 
oft der Fall geweſen iſt, und fünftig leider noch -feyn 
möchte, weil der Purus mit der Dauerhaftigfeit aller 
Waaren gar zu gerne fontraftirt, und einem Kauf 
manne. allezeit an einer neumodifchen anlockenden 
Waare mehr gelegen ift, die bald vergäuglicy ift, 
als wern fein Waarenlager eijerne Alterehümer 
aufftellte, | 


4) Die fogenannte Schwedifche zweygehaͤu⸗ 
fige Taſchenuhren, oder die Stockholmeruhren auf 
Englifche Art, ſowohl in Ruͤckſicht ihrer Gehäufe, 
welche Dauerhaft und gut find, als auch wegen ihrer 
innern Gintichtung fo genannt. Anfangs da fie 
Mode wurden, fand man unter diefer Sorte oft 
febe fehhjöne und Dauerhafte Werke, wie es die Em 
pfeblung alfer neueften Modewaaren heifcht, allein 
nach einer kurzen Zeit würdigte fidy Diefe Sorte zu 
einer der geringften Klaſſe herab, und es ift billig, 
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jeden Liebhaber zu warnen, daß er ja nicht in die 
Verſuchung gerathe, Darauf Jagd zu machen. Auſ— 


ſer diefen Fehlern find fie noch) zu fehwerfällig und 


gar zu unmechaniſch gebaut. Viele von diefer Art 
find aroß und etwas flach, andre wieder etwas Dicker 
im Bauche. Viele unter ihnen find mit Stockholm, 
viele mit London fignirt. Die ziemlic, anftändigen 
Gehäufe und feftfcheinende Bauart lagen lange 
Dauerhaftigkeit vermuten; aber dieſes Anſehen 
führe uns oft irre, und zum Gluͤcke fir das Publis 
kum erſcheinen fie jegt ſeltner aufden Meffen. Auch. 
die großen und breiten, nad) Franzöfifcher Art ge: 
formten Taſchenuhren, unter der Firma: Stocks 


bolm, haben felten einigen Werth in fich. 


5) Die zweygehaͤuſige Engliſche find deu 
dreygehäufigen Englifchen ziemlich ähnlich, nur Daß 
Diefelben fein Oberfurteral oder Außeres Gehäufe 
— — Vormals machte der Engländer feine Uh⸗ 

en auf. diefe Are, und: man finder noch viele folche 
alte zweygehäufige Englifche Uhren. oo. 


Neumodifchere Uhren. diefer Art wurdru vor 
einigen Jahren in tombachenen Gehäufen von ziem— 
lidyer Größe gebaut, auf den Meffen ausgeboten. 
Sie find mehrentheild von befonderer Guͤte, aber- 
auch im Preife heuer. - Die Gehäufe diefer Uhren 
batten den Borzug, daß ihre Stoffmaffe oder der 
Tombach von der Art war, daß, wenn ſchon Die 
Dergoldung etwas abgenußt war, fie Doch nicht von 
der Luft ſchwarz wurden, welches doch bey den 


ſchlechten Tombachuhren der gewoͤhnliche Fall iſt. 


Eine neue Sorte von dergleichen ſilbernen 
großen Engliſchen Uhren kaun man jetzt im Handel 
fuͤr die zwey Gehaͤuſe haben. Sie ſind gut gear: 
beitet, und in der That dauerhaft; aber freylich 
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auch etwas theuer. Wenn ſie gut abgezogen wer⸗ 
den, fo kann der Käufer mit dieſer Sorte ſehr wohl 
‚ zufrieden feyn. Beyde jegt angezeigte Arten find 
auf dem Zifferblatte mit einem Englifchen Nahmen 
bezeichnete... ae 


Bor fünf oder mehrern Jahren uͤberhaͤuften 
ans die fehlechten Uhrfabrifen mir Fleinen zweyge⸗ 
häufigen Englifchen Uhren, theils in tombachnen 
theils in duͤnnen filbernen Gehaͤuſen, welche aber 
von aͤußerſt ſchlechten Bau waren. Plumpe grobe 
Arbeit im ganzen Werke, ſchlecht vergoldete 55 
geſtochene Unruhkloben und Fluͤgel kuͤndigten dieſen 
Anblick ſchon demjenigen an, welcher nur ein wenig 
Kenntniß von Uhren hatte. Sie gehörten in das 
wahre Geſchlecht der Dutzenduhren. ⸗ 


Ohne die bereits unter dieſer Klaſſe gezeigten, 
giebt es noch vielerley Gattungen von zweygehaͤu⸗ 
ſigen Uhren, die hinten aufzuziehen find, Die in: 
nere Einrichtung des Werks ift bald nad) Englifcher 
Bauart, bald nach Franzöfifchem Coſtume, bald fo, 
bald anders faſſionirt. Alle dieſe Abarten Durchzus 
muſtern ift Unmöglichkeit, und wirflidy berfulifcyes - 
Unternehmen; fo viel aber läßt fid) davon mit Zus 
verläßigfeit entfcheiden, Daß unter denſelben wenig 
Gutes anzutreffen ift. | 


6) Die Sranzösfifche Uhren liegen mehren: 
theils in zwey Gehäufen, das Oberfutteral oder dag 
äußere Gehäufe ift theils mie Schildfröte tiberzos 
gen, theils. braun lakirt. Bey der erften-Einfühs 
rung diefer Sorte fehr großen Uhren machte man fie 
Bloß eingebäufig; feit einigen jahren aber wieder 
mit gedoppelten Gehäufen, weil zwey Gehäufe doch 
beffer als eins find, und das Oberfutteral theils den 
Staub und Schmuß etwas beſſer abhält, theils — 
dur 
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durch das erſte Gehaͤuſe weniger abgenutzt wird. 
Bey tombachnen Uhren iſt das Oberfutter ſchlech— 
terdings nothwendig, wofern eine ſolche Uhr nicht 
in ein Paar Jahren, wenn die Vergoldung des 
Gehaͤuſes abgetragen iſt, matt und ſchlecht ausſe⸗ 
ben fol. | 


Vor einigen Yahren wurden fie, wie bereits 
erwähnt worden, uͤdertrieben groß gemacht; jetzt ift 
man davon etwas zurückgefommen, und man macht 
fie nur mistelmäpig groß, und diefer Mittelweg iſt 
wohl für alle Uhrfabrifen zu empfehlen. 


Nur huͤte man fich, fe nicht zu flach zu wöls 
ben, denn die gar zu große Flachheit des Werke 
taugt aus dem Grunde nicht, weil in einem folchen 
weder eine hinlängliche Breite, d. i. ſtammhafte 
Feder noc) gehörig ſtarke Kette genommen. werden 
kann und das Steigrad zu flein ausfällt, und die 
Spindel zu kurz werden müffe, des vielen Reibens 
der Räder ſowohl an der umtern Platte, als: auein⸗ 
ander felbft, nicht zu gedenfen. Eine fehr flache 
Uhr Hat zwar gegen die von Kindheit an gewohnte 
Konveritäten, eine fehr abftechende Zierlichkeit für 
das Auge, macht fid) der Tafche weniger bejchwers 
lich, ‚aber fie gebören nur für Befiger, welche das 
Bermögen haben, fie alle acht oder zehn Jahre Durch 
neue zu erfeßen. | | 


Man fehe bey diefen Uhrarten auf ein gütes 
doch nicht dünnes Gehänfe, auf eine gute Vergol— 
dung, auf eine veine Politur, der innern Theile, 

und auf einen gut und fauber ausgearbeiteten feh⸗ 
Ierfreien Unruhkloben; übrigens müffen Feine übers 
flüßige Zierrathen, Fein filberner Kranz um die 
PM arte, Feine unmige Stiche und Figuren des Grabs 
ſtichels, als Laubwerf, Girlanden u, dergl. auf der 
u J Platte 
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Platte figuriren. Selbſt die uͤbermaͤßige und glaͤn—⸗ 
zende Vergoldungsmaſſe muß für die Fehler im 
Werke ofters einen unbedeutenden Erſatz abgeben. 


Dieſe hier beſchriebne Franzoͤſche Uhren, wenn 
fie das Produkt redlicher Fabriken find, und-folchen 
Bauſhaben,' wie jeder Befiger fie zu verlangen das 
Hecht hat, tragen große Vorzuͤge in fich, und find 
befier als die Stockholmeruhren, und die mehrefte 
Sorten dreygehaͤuſige Uhren. Sie find mechanifcher 
vollfommen, haben eine gute Politur im Rade und 
Getriebe, und mehrentheils vorzüglich gut gearbeis 
tete Spindeln; daher fie auch nicht fo veränderlich 
find, und größteneheils fehr richtig geben. Zu dies 
fen Borzügen gefellet fid) noch ihre aͤußere Figur 
und Anftand, der fehr empfehlend it. Freylich 
finden ſich aud) unter ihnen Ausartungen; man er— 
kennt aber ihre Mängel bald am Aeußerlicyen oder | 
Innern. Befonders trifft man unter der Pleinen 
Sorte, fo von vielen Liebhabern Jagduhren ge: 
nannt werden, viel felmer gute und dauerhafte 
Werke an; fie find aber dafiir auch im Preife wohl: 
feiler. | 


Es hat diefe Art von Uhren verfchiedne Ab: 
weichungsforten, welche in ihrem: Yeußerlichen et: 
was verfchieden find. Cine Sorte, a la Chartre 
genannt, fennt man an dem breiten Gehänfe und 
an dem Eharnier, welches gar nicht fo hervorfteht, ' 
wie ben den übrigen gemeinen Tafcyenubren, meh; 
‚ ventheils find ſie ſehr gut. Einige Gehaͤuſe find 
ganz glatt, mandye an dem obern und Seitenrande 
genarbet. Davon ſind die Erſteren beſſer, denn der 
Schmutz legt ſich mit der Zeit in den Kunſtnarben 
an und verſchlechtert ihren Reiz. Einige ſind auch 
wie die Engliſchen, hinten zum Yufjieben, gemacht. 
Indeſſen gehören alle dieſe Sorten doch zur Klaffe 
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der Sramzöfifchen Uhren, und find im Werke, was 
ihre Bauart berrift, ziemlich) nady einerley Grunds 
regeln zufammengefeßt, und man findet gute und 
ſchlechte unter ihrer Rubrik. | 


An ſich ift es nicht möglich, alle die Verſchie— 
denheiten von dreygehaͤuſigen, zwengehäufigen und 
 Sranzöfifchen Uhren ganz genau und ausführlich) zu 
befchreiben ; diefer Umſtand würde ein Nahmenss 
regifter von vielen Bogen anhäufen. Die Abfiche . 
dieſes Auffakes war bloß, dem Nichtkenner einige 
Begriffe von den Hauptklaſſen der Taſchenuhren 
vorzulegen, und ihm zu fagen, was er an einer jeden 
Sorte Borzügliches und Verwerfliches finder. Sich 
von der Guͤte einer Uhr ganz vollkommen überzeus 
gen, kann felbft der erfahrenfte Uhrmacher nur erſt 
dann, wenn er fie auseinander genommen hat. 


| Unter diefen bis jegt gemufterten Taſchenuh⸗ 
renarten findet man viele ohne Nummer und Mabs 
men. Im Grunde hat diefe Nahmenloſigkeit we: 
nig zu bedeuten, weil oft die elendeſte Werke den 
Nahmen beruͤhmter Uhrmacher an ihrer unverſchaͤm⸗ 
ten Stirn tragen. | 


7) Die emaillirte Taſchenuhren, oder diejes 
nigen, welche an ihrem Ruͤcken ein Gemaͤlde, und 
daher zwey Uhrglaͤſer haben. Dergleichen ſchicken 
ſich nur für Frauenzimmer, weil bey Mannsper ſo⸗ 
nen dag hintere Glas ſehr oft durch allerley Zufaͤlle 
zerbrochen wird. Von dieſer Klaſſe findet man 
goldne und tombachne. Bey der goldnen Sorte 
hat man ſich, wofern ſie von der leichten Art ſind, 
ſehr in Acht zu nehmen, damit man bey dem Ver⸗ 
ſchließen des Gehaͤuſes das Gehaͤuſe nicht zu ſtark 
Drücke, denn es trägt ſich öfters zu, daß die Emaille 
losſpringt, weil Das Gehaͤuſe dünne iſt. au 
aupt 


Ä Fortgeſette Magie. 65 


haupt iſt die leichte Sorte von dieſen goldnen Ta— 

ſchenuhren nicht viel werth. Bey den tombachnen 
hat man dieſes nicht zu befuͤrchten, und man findet, 

befonders unter denjenigen, welche nicht eben ſehr 
klein find, bisweilen recht gute Werke. 


— Ceit ein Paar Jahren zirfulire eine Art von 
dergleichen tombachnen Uhren, welche ein ganz ats 
tiges Anfehn haben, deren Gemälde aber einen gros 
ben Pınfel verrärh, das ſogar dem unfchuldigen 
Nichtfenner etwas Verdacht macht.  Gie find fehr 
flach, und enthalten fehlechte Werke, weil wegen 
‚ihrer übersriebenen Flachheit Steigrad, Spindel 
und Schnece ſehr unvolllonmen gearbeitet find, 
Die mehreften gehen nicht vier und zwanzig Stun— 
den in einem Aufjuge, und mit ihnen wird man 
ſchaͤndlich hintergangen. on 


8) Die Sekundenubren find von einer ſehr 
verfchiedentlicy abweichenden Einrichtung. Diele 
haben einen Fleinen GSefundenzeiger in einem Eleis 
nen Kreife über der fechflen Stundenzahl. Wenn . 
fonft das Werk an ſich gut eingerichter iſt, fo find 
diefe noch die brauchbarften. Diejenigen hingegen, 
welche den Sefundenzeiger im Mittelpumfte der 
Zifferfcheibe, und das Stunden: und Minuten; 
jeigewerf befonders in einen Fleinen Kreig verlegt | 
haben, find denen zu widerrathen, welchen leiche 
‚die Galle wegen der Öftern Uhrenverirrungen über; 
julaufen pflegt. Wenn gleidy das Werk an jich 
feinen Tadel verdient, fo ftößt Doch der Sefundenz 
jeiger bald am Glaſe, bald am Zifferblatte, bald am 
Minutenzeiger an, und der Gang des Werke ſtockt 
bald hier bald da. Sie haben ferner eine langſame 
Berechnung, ‚oder mit andern Worten: ihr Schlag 
iſt nicht ſo geſchwinde, als an einer gewoͤhnlichen 
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| guten Taſchenuhr ‚ und. Uhren nach dieſer Ein: 


richtung halten ſelten das Zeitmaaß genau. 
ji u , 


Ueberhaupt haben viele gewoͤhnliche Taſchen⸗ 


uhren von der ſchlechten Art cine dergleichen fals 


- 


fhe Berechnung, und diefer Fehler läßt fich durch 
folgende Beobachtung entdecken. Man beobadıte 


= den Uhrengang, und bemerfe, ob diefelbe inner; 


halb vier und zwanzig Stunden ziemlich genau 
gehe, und mit andern richtigen Uhren überein: 
trifft. Findet man, daß. fie nicht fehr abweicht; 


ſo halte man fie nebft. einer andern. befannten 


richtigen Uhr an die Ohren. Wird man denir - 
durch ihr Pulfiren gewahr, daß die eine fo, gefchwin: 
de als die andre fehläge, fo iſt ihre Berechnung 


‚auntatelhaft.  Bemerft man aber daß diejenige, ‘ 


weiche man der Prüfung ausſetzt, viel langſamer 
Schläge, fo ift die Berechnung falſch. Gemwöhn: 
lich machen gute Taſchenuhren zwijchen jechszehn 


bis achtzehn Taufend Schläge für Eine Stunde, 


diejenigen hingegen, welche nur vierzehn bis funf: 


zehn Zaufend angeben, find unzuverlaͤßige Zeits 


meſſer. Die Ubrenerfehürterungen vom Gehen, 


Tanzen, Springen, und andern Bewegungen des . 


Körpers wirken auf den langfamern Schwung 


‚der Unruhe’ zu fehr, fo daß dergleichen Uhren öf: 
ters von der Nichtigkeit abmweichen.. | 


- 


— 


Außer dieſem ſieht ein Beobachter leicht ein, 


daß der Hauptzweck bey dieſen Uhren nicht der 
wahre Hauptzweck aller Taſchenuhren, naͤhmlich 
Stunden und Minuten zu zeigen ſey, ſondern ein 
bloßes Nebenkompliment mache, und in einem⸗ 
ſehr kleinen Kreiſe angebracht ſey, den bey dunk⸗ 
lem Wetter, wegen der Kleinheit des Zeigers und 
der Ziffern, ein ſchwaches Auge nicht wohl ent⸗ 
h wel , ziffern 
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ziffern kann. Die Nebenſache aber, naͤhmlich die 


Sekundenanzeige, wurde bier zur Hauptſache ger 
mo und fie füller bier das ganze Zifferblait au. 


Man hat noch mehrere Arten von Sch: 
—— E. da der Stunden: Minuten: und 
Sekundenzeiger ſich ſaͤmmtlich aus einem und 
ebendemſelben Mitteſpunkte bewegen. Dieſe ſind 
in der That der Abſicht angemeſſener; fie gehören 
aber ſchon unter die fehr Fünftliche Werte, und 
fie muͤſſen in Rückſicht Der Zeiger wohl in Acht 
genommen werden, damit ſich dieſelben nicht an— 
einander hängen. Ueberdem find Sekundenuhren 
bloß für Aftronome, Ingenieurs und Aerzte Brauch: 
bar. Ein Hemmhaken, welchen man bey vielen 


Sefundentafcyenupren antrifft, und. mit welchen 


man den Gang des Werkes aufgehen J iſt 
eine ſehr gute Syche. a 


0) Die — nach der jetzigen Eins 
richtung find an fich fo befihaffen, Daß das Werk 
nicht leicht. ftocken fayn, Allein die Zeiger müf - 
fen ebenfalls fefte fteben, Damit fie feine Verwir-⸗ 
rung anrichten, und man muß es nie vergefjen, 
diefelben zu rechter. Zeit aufzuziehen. Weil der 
Wechſel des Monattages allegeit un Mitternacht 
eintritt, fo kann es leicht geſchehen, Daß, wenn 
die Dame dag Nufjiehen vergißt, und die Uhr 
zwoͤlf Stunden ftille fteht, das Datum alsdann 
zu Mittage wechfelt, unb auf dieſe Art hat die 
Dame Vormittags ein ——— Datum, als des 
Nachmittags. Unfer Rath wäre bey diefem Bors 
falle folgender: Hat man die Uhr des Abends 
aufzuziehen vergeffen, dergeſtalt, daß ſie etwa des 
Nachts um Zwoͤlfe abgelaufen iſt, ſo warte man 
mit bem Aufziehen bis auf den folgenden Abend; 

E 2 man 


68 | Fortgeſetzte Magie. 


man verrichte dieſes vor dem Schlafengehen, und 
man ruͤcke den Minutenzeiger um die Paar Stun: 
den, fo noch fehlen an ver Zeit, zuruͤcke. Iſt— 
Diefe Uhr fruͤh Morgens etwa auf, drey dder vier 
ſtehen geblieben, fo ziche man fie bald beym Auf: 
ftehen auf, und man rücke den "Minutenzeiger vie 
Paar fehlende Stunden vorwärts. Iſt Die Uhr 
aber an einer Tagesftunde, z. E. Abends um vier 
oder ſechs Uhr, ftehen geblieben, fo ziehe man fie 
nicht frühe um fechs, fondern Abends um ſechs 
auf. Der Datuneiger läßt ſich bey den jeßigen 
Damenuhren leicht weiterrücken, man darf ihn 


nur mit einer Nadel odgr andern dergleichen — 
Spitzen anrühren, fo fpringt derfelbe bis zur folz ' 
genden Zahl herüber. Ich hoffe dieſe Erklärung 


Deutlich genug entworfen zu haben, ob ſich gleich 
Manneperfonen beffer auf das aullegen der Da: 
menmonatsuhren verftehen, 


| 10) Die Zilinderuhren fi nd eine Art von 
Taſchenuhren, welche dem Aeußerlichen nach eben 
ſo beſchaffen ſind, als die gewoͤhnlichen; nur in 
Abſicht ihres inneren Baues weichen ſie von den— 
ſelben freilich ab. Sie machen ſich durch folgende 

Merkmale kennbatr. Sie haben gar kein Kron— 
rad, und mehrentheils auch keine Schnecke und 
Kette. An der Stelle des Kronrades ſiehet man 
ein Rad mit fonderbaren Zähnen, welche mehrens 
theils wie Haͤckchen geformt find. Unter den Uhr⸗ 
zeichnungen findet man Eins bey Fig. 12. abgez 
bilder. Ihr Gang ift fehr lebhaft und gleichar: 
tig, obgleich) die mechanifche Einrichtung und das 
Verhaͤltniß derſelben den wenigſten Leſern will 
kommen ſeyn würde, da fie eigentlich bier nicht 
ihren rechten Standpunkt haben. Allein diefes 
ift ihnen doch zu . nörhig, daß eine Zikins 
deruhr 


deruße, menn fie von einer vollkommnen gutem 


Einrichtung, von genauerer Fintheilung und Ber 


arbeitung, und nach, mirklicher Geſchicklichkeit des 
Künftlers verfertigt iſt, ohnſtreitig in allen Lagen 
und koͤrperlichen ‚Bewegungen. Die affuratefte und 
vorzügfichfte von alten iſt; hingegen taugt auch 
en ſchlechte Zilinderuhr zu nichts. 


Seit einigen Jahren erſchienen tombachene 30 | 
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— 


linderuhren von außerordenrlider Flachheit, groͤß⸗ 


tentheils mit buntſcheckigen Ziefern, und wenn 
man fie öffnet, fo ſiehet man vom ganzen Werte 
weiter nichte, als die Unruhe. Man mwirde Uns 
recht thun, wenn man felbige zum Kaufe empfeh— 
Ten folite, ohne fie vorber durch einen Ubrmacher 
unterficchen zu Inßen, ob auch das Hakenrad und 


der Zilinder die gehoͤrige Beſchaffe abeit haben, 


Die wenigften find fo befchaffen, wie fie ſeyn ſoll⸗ 
ten. Wahr iſt es, daß der Bau einer ſolchen 


Zilindertaſchenuhr vor allen andern flach eingerich⸗ 


tet werden kann; aber uͤbertriebne flache taugen 
doch im Grunde gar nfht. Man merke fich mohl, 


daß der Zilinder oder die Spindel in einer fol 


chen Uhr wenigſtens ale Jahr einmal gereinigt 
und frifch eingeölt werden muß. r 


11) Alte Schlage- und Repetirubren. 
Bey dem Einfaufe derfelben bat man Die genaus 
ſte Behutſamkeit anzuwenden. Solche alte ihren 
tangen felten noch etwas, und eine alte fehlers 
bafıe Repetiruhr veranlaßt ihrem Beſitzer taͤglichen 
Verdruß. Die viele Theile, welche in einer fok 


chen Uhr vorfommen müffen, find zu mannigfals 


tig, und verlangen die genaufte Uebereinſtimmung 
ihrer DVerhättniffe und gegenfeitigen Einwirfuns 
gen 2 — La die gehörige Dienſte tbun 
| E35 follen. 
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ſollen. Iſt eine dergleichen Uhr ſchon alt, und 
baben ſich ihre vielfache Theile bereits abgenuͤtzt, 
fo vkrurſacht es bald dieſe bald jene Verirrung, 
und iſt das eigentliche Repetirwerk in Unordnuug 
geratben, fo lockt Die ganze Uhr im Gange. Die: 
ſer Fehler laͤßt ſich felten durd) die Reparatur— 
abhelfen, wofern man,nicht Die mehreſten-Theile 
ganz neu macht, und dieſes vergroͤßert die Repa— 
raturkoſten ohnfehlbar ſelbſt über den Uhrenpreis. 
Wer ſich alſo eine anzuſchaffen im Begriff ſteht, 
der laße fie vorher von einem einſichtsvollen Uhr- 
macher genau unterſuchen, und dieſer wird, wenn 
er ein ehrlicher Mann, und nicht von der Par— 
thei der Uhr iſt, aufrichtig beſtimmen, was es mit 
der Uhr für eine Beſchaffenheit habe. Bey allen 
äußern Meizen laße man fich nicht Durch den 
feyönen Gilberflang der. Glocke in Verfuchung 
führen, denn was hilft alles, wenn das Werk, als 
die wefentliche Hauptfache, nichts taugt? 


12) Die neuen Sranzöfifchen Repetiruhren 
in großen etivas flachen Gghäufen mit und ohne. 
Glocke, verdienen alle Achtung ; fie find aber auch 
ziemlich thener. Wer etwas Vermögen daran zu 
verwenden hat, und von Kunftwerfen ein Freund - 
ift, die dem menſchlichen Erfindungsgeifte Ehre 
machen, der fchaffe fidy eine folche Uhr an, und 
nehme ſie wohl in Acht. | ur 


f Uebrigens Pönnen fie das Meiten, Fahren 
und alleriey Bewegungen recht gut vertragen. 
Sie leiſten uͤberhaupt in der Nacht, fo wie auf 
Meifen, vortrefliche Dienſte. en Ä 


13) Die Tafchenweckerubren. Obgleich 
Tafchenubren, mit einem Wecker verbunden, etwas 
felten vorfommen,, fo Fann ich doch nicht umbin, 
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diefelden kuͤrzlich zu erwaͤhnen. Man findet, hie, 


und da noch ein ſolches altes Stuͤck, durch wel— 
ches ſich unſre Großvaͤter alifwecken liegen, wenn 
fie — nicht im Schlafe waren. Mehrentheils 
find dieſes Stundenuhren von einer ziemlichen 
Dicke, welche ihres ehrwuͤrdigen Alters, und ih— 


rer ausgeſtandenen Strapazen wegen nicht mehr 


viel taugen. Die ftarfe- Schläge des Weckham— 
mers geben einer. ſolchen Uhr eine gar ju große 
Erſchuͤtterung, welche Lrfache wird, Daß ein 
dergleichen Werk unmöglich fo lange dauret, 
als es ohne Wecker aushalten koͤnnte. Ders 
‚ jenige, welcher eine,dergleichen Uhr befiger,. fie 
fey neu oder alt, aber noch in guten brauchbaren 
Umftänden, der ziehe den Wecker niemals ohne 
. dringende Urfache auf, und er laße fich von ihm 


nur bey dringenden Gelegenheiten, Die dieſes 


Riſiko entſchuldigen Pönnen, wecken. Laͤßt man 
ſich aber aus Leichtſinn durch einen Wecker alle 
Morgen an das Aufftehen erinnern, fo wird man 
dieſe Reveille fo gewöhnt, daß man fie endlic) 


ungebört vorüber gehen läßt, und. dem bittenden 


Hammer alle Audienz verfagt. Und eben dieſes 
it. auch von Wand : und Tifchubren zu verſtehen, 


welche mit einem Wecker verſehen ſind. Es mern 


den zwar auch jetzt noch Weckuhren neu verfer— 
tigt, welche nach jetziger Art von beſſerer Einrich— 
tung, guten Werfen und ſchoͤnen Gehaͤuſen, aber 
auch felten und theuer find. Den allergrößten 
Laͤrm verurſacht eine folche Taſchenweckeruhr, weni 
'man felbige neben dem Bette auf eine hohle 
Schachtel legt. 


14) Außergewöhnliche Taſchenuhren. Un⸗ 
ter dieſer Klaſſe kann man alfe außerorden lich Fünft? 


liche Tafchenußren, z. E. Taſchenuhren, welche 
| Et Eee den 
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den ganzen Kalender enthalten, Uhren, welche ſich 
feldft aufjieben, Aequationsuhren, die die wahre 
und fiheinbare Zeit zugleich anzeigen, Uhren von 
andern Kunfteinrichtungen und dergl. rechnen. 


Don allen vdiefen feltnen Kunftubren kann 
man in diefer Abhandlung nur. fo viel erwähnen, 
ale ſich mit dem Plane des Verfaſſers verträgt, 
naͤhmlich das Nothwendigſte, welches für den 
Michtfenner Intereſſe hat. Vielleicht fömmt an 
einem andern Orte mehr davon vor. 


J 


| Alle dergleichen Lünftliche Uhren gehören nur 
. für Kenner und funftverftändige Perfonen, welche 
fie zu fcehägen und im Achte zu nehmen miffen. 
Ueberhaupt müffen fie mit großer Vorſicht, und 
nach) allen erforderlicyen Kunftregeln behandelt 
werden. Der Befißer von dergleichen Uhr muß 
über deren Einrichtung, Beftimmung- und er 
bandlungsart genau unterrichtet feyn, und ſich ger 
fallen laßen, feine Uhr eines geringen Fehlers 
wegen weit verfchicken zu miüffen, um dem Fehler 
durch einen geſchickten und ſachkundigen Meifter 
abhelfen zu lagen; denn niancher Uhrmacher, def 
fen. Kenntniffe ſich nicht über das Tägliche aus— 
dehnen, fönnte in das Ganze durch die Repara— 
ur mehr Verwirrung bringen, als dem eigentlis 
chen Echaden abhelfen. 


Beynahe fönnte man unter 'diefer Rubrik 
anch die ganz Fleinen Taſchenuhren mit anfüßs 
ven, fo wie fie öfters vor etwa zwanzig Jahren 
oder noch früher gemacht wurden, weil es Damals 
Mode war, einen ganz befondern Kunftvorzug ir 
der Kleinbeit zu behaupten. Man 'verfertigte das 
mals unter Mehreren audy Tafchenuhren, deren 
Platten kaum die Größe eines Saͤchſiſchen Zwey⸗ 

ey * groſchen⸗ 
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grofchenftüicks, und deren Unruhe kaum die Größe 
eines Dreyers hatte. Natuͤrlich muͤſſen Die, jo kleine 
Theilchen einer ſolchen Zwerguhr mit derjenigen 
Akkurateſſe ausgearbeitet worden ſeyn, als eine 
groͤßere, und dieſes geſteht & berühmte Uhrma— 

cher Sertboud felbit in ſeiſen Schriften. Frey: 
lic) finder man unter diefen Zwerguhren auch gut 
gearbeitete Werke; allein fie verlangen aud) mit 
großer Zärtlichfeit behandelt zu werden, und fie 
find mühfam auszupußgen, und das Mepariren, 
wenn etwa die Kerte zerriffen ift, oder wenn die. 
Feder fpringt, oder die außerordentlich arte Spi— 
ralfeder ſchadhaft wird, oder andre Fehier zu vers 
beffern vorfommen, ift mit großen Schwieriafeir- 
ten verwebt, und erfordert das fihärfite Geſicht 
und ungemein behutfame Finger durch die ganze- | 
Revifion. Und wer bat unter feinen Vorraͤthen 

an Federn, Ketten, Spiralen, Zapfen u. dergl, ſo 

viele von allen abweichenden Größenabftufungen, 
als eine folche Fleine Uhr erforders, da fie fo fel: 
ten vorfönmt, wind der, Roſt das gewoͤbuliche 
ig der Antiquitäten zu feyn pflegt. 


Beynahe noch uͤbler iſt es mit den ſehr klei⸗ 
nen Repetiruhren beſchaffen; ich glaube daher 
aus allem bisher Geſagten mit Grunde behaup⸗ 
sen zu Eönnen, daß alle in diefer Rubrik ange: : 
führte Taſchenuhren, als Eünftlihe Seltenpeiten, ı 

nur für reiche Eigenthuͤmer paſſend ſind. 


1555) Uhren mit verſchiebenen Sonderbar⸗ 
keiten. Unter dieſe rechne ich die durchſichtige 
ober tranfparente Uhren, : die man Au jour - 
nennt, mitdurchbrochenen Platten. Man kann“ 
"durch das Hintere Glas alle Theile des innern 
Werkes in voller Bewegung erblicken. Dieſes 
E 5 | findi: 
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Pindiühe Vergnuͤgen iſt indeſſen mit vielen Ge⸗ 
Aelichtenten verbunden. ‚Ein Stoß, ein Schlag 
oder Druck am bintern Glafe kann im ganzen 


Werke fehr großen Schaden anrichten. Ferner“ 


giebt es Uhren mit, Sonne und Mond, da den 


aa über Die Sonne und des Machıs der Mond 


zug I 


die Srundenzahlen zeigt. Es giebt Uhren mit 
ardoppelten Zifferblättern, wo man oft auf den 


vorderften fü wenig fieht, wie viel es an der Uhr 


fen, ald am. hinterſten — und noch vielerley und 


neue Spielereyen gehören für feinen foliden Mann. 


Vormals fand man an dergleichen Thorhei— 
gen der Kunft mehr Geſchmack, da Jedermann 
für deu überfpannten Zauberjchein eingenommen: 
war, und daher findet man folche Taͤuſchungs— 
reize mebrentheild an ziemlicy alten Werken uns: 
ferer Großältern angebracht. Man findet bismwei- 
Ien Uhren, da der Stundenzeiger ftets auf zwölf 
fießt, und nur bey einem Drucke am Gehenke, 
wie bey. einer Repetiruhr, erft auf die rechte 
Stunde überfpringt, oder: wo die Stundenzahl 
nur durch ein Loch fichtbar ift, oder wo man we: 


der ein Aufziehloch, noch den Aufzugsftift finden 


fann, oder wo das Zifferblatt nicht ganz in der— 


Mitte iſt, und unter demfelben durd) eine Deff: 


nung der Perpendife! ſpielt. Alle diefe,umd noch 


viele andre Raritäten unſrer Väter und Grosvaͤ— 
ter find im Grunde von feiner Bedeutung, und 


werden von den Uhrmachern heut zu Tage nicht 


mehr verfertiät. | 


Durch die vworftehende Mufterung der Ber 
fannteften Arten der im gemeinen Leben vorfom: 


menden ZTafchenubren, hoffet man manchen: Leſer 
einige nüßliche Kenntniſſe diefer fo nüglichen Ta— 


ſchen⸗ 
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ſchenmaſchinen beygebracht zu haben, ob es gleich: 
ſchlechterdings eine. Unmögjichkeit ift, alle Arte 
von befannt gewordenen Taſchenuhren genau zu 
bejchreiben und durch die Mufterung geben zu 
lagen, ob man gleich verfichern kann, die mehre: 
fen Arten angezeigt zu haben. Von unfern uns 
ter den obigen Nummern angeführten find jeßt 
die Drummer 1, 2, 3, 5 und 6_die gangbarften, 


Hier folgen einige allgemeine Taſchenuhrre⸗ 
geln, welche bey dem Einkaufe und Beurtheilen 
einer Taſchenuhr beobachtet zu werdeu verdienen. 


ı) Sehr duͤnne Uhrgehaͤuſe "enthalten felten 
ein gutes Werk. Ein gravirtes,, ein gläferneg,. 
ein mit einem Bilduiffe vergiertes, oder mit Stets 
nen oder Perlen figurirendes Gehäufe. ift nur für. 
Frauenzimmer, und nad) diefer ptalenden Beſtim⸗ 
mung richtet ſich mehrentheils der Künftler fchon 
zum voraus mit dem Innern; genug, Daß Das. 
Aeußere der Uhr mit dem Aenßern im Luxus und 
der Denfungsart des andern Gefchlechts in Har: 
monie gefeßt wird, ohne daß der Zeiger beyde 

richtig anzugeben verpflichtet if. | 


2) Die Franzöfifichen Gebäufe, vorziiglich wie 
ſie -jeßt gemacht werden, find wegen ihres feften 
GSchluffes und der Form nach beffer, als die Eng: . 
lifchen, wofern fle nicht dünn und ſchwach ge; 

baut find, * 


3) Goldne Gehaͤuſe enthalten oftmals ſchlechte 
Werke, zumahl die ſehr duͤnnen. Eben ſo ſind 
gemeiniglich goldne Uhren nach Proportion ihres 
wahren Werthes viel zu theuer, weil man auf 
die Gehaͤuſearbeit zu viel rechner. Wer indeſſen 
ſchlechterdings den Ehrgeiz hat, eine goldne Uhr - 
| — zu 
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zu befißen, der geht den ficherften. Weg, wenn: er 
einige Dufaten mehr. anwendet, und eine von der 
ſchweren Sorte wählt, deren Guͤte ii Abficht des 
Werks, welches dody im Grunde das Werentliche 
der Uhr ift, Der Uhrmacher beurebeilen und ents 
ſcheiden muß. De | 


4)! Tombachne Gehaͤuſe ſind jederzeit ſtaͤrker 


als ſilberne, und wenn eine tombachne, Uhr ein 
zweytes Gehaͤuſe oder vielmehr Oberfutter hat, 


und qut in Acht genommen wird, ſo erhaͤlt ſich 


die Vergoldung ſehr lange. Und wenn auch von 
einem ſolchen Tombachgehaͤuſe die Vergoldung 


nad) vielem Gebrauche etwas abgenuͤtzt werden 
ſollte, fo kann es feht leicht fuͤr etwa anderthalb 
bis zwen' Thalern wieder von Neuem vergoldet 


‚werden. Das filberne Gehaͤuſe gigbt der Uhr im 
Grunde feinen hoheren Werth, denn wie viel bes 
trägt wohl dus Silber eines Uhrgehäuſes an wahr: 
rem Werthe, obgleid) der gemeine Manı dem 


Vorurtheile gemäß eine filberne Uhr höher zu’ 


fehäßen gewohnt ift, als eine tombachne. 


5) Ein reines, helles, fauber und vollfoms 


men gezeichnetes, und gut abgetheiltes Zifferblatt 


verfpricht mehrentheils auch ein gutes Aberf, fo. 


sie man von. einem fehlechtern ıZifferblatte auch 


auf ein fchlechtes Werf ſchließen kann. Derglei— 
‚chen buntgemahlte und mit allerley Spielereyen 


ausgefuͤllte Zifferblaͤtter taͤuſchen und locken den 


Kaͤufer an ſich. Bey denen ſeit Einem Jahre 
zirkulirenden flachen tombachenen Zilinderuhren 
trifft dieſe Bemerkung mehrentheils ein. Die 
Zahlen und Zirkel des Zifferblattes beſtehen oft 
aus dreyerley Farben, gehoͤren aber auch nur fuͤr 


ſerge⸗ 


ſolche Schnoͤrkelliebhaber, welche gerne, was Auf: 


— 


X 


ſergewoͤhnliches in der Taſche zu tragen, und der 

Geſellſchaſt zur Prahlerey vorzeigen den Stolz 
fühlen. R | : Fe 

| 6) Hingegen muß man aud) für gefchmack 


volle Verzierungen, welcye dem NBefentlichen der 


Uhr nicht nachtheilig find, die gebührende Ach⸗ 
tung haben, = 


7) Einen verfilberten Unruhkloben oder Fluͤ⸗ 
gel. bemerkt man felten in gutgearbeiteten Uhr: 
werfen; überhaupt macht man ſich der Fehler 
verdächtig, fobald man in unbedeutenden Neben— 


‚Dingen groß feyn will, Und das Große mit dem 
Blicke der Kleinmeifter überfiehe., Das gewoͤhn⸗ 


liche Pfufcheratteibut! 


8) Au einer vollfommnen Uhr muß bey dem 


Werkfchluſſe weder das Kronrad noch die Kette 
anzuſtoßen drohen und in Gefahr fommen.. 


9) Uhren, welche kaum vier und zwamig 
Stunden in Einem Aufuge gehen, gebören in das 
“ Megifter der fchlechten Dutzenduhren. 


| Die Länge eined Uhrenganges hängen gar 

nicht von der Länge der Uhrkette ab, wie fich 
viele zu uͤberreden pflegen, fondern von den Gän: 
gen der Schnede. Iſt diefe nicht hoch genug, 
Daß die gehörige Gänge daranf eingefchnitten wer: 
den koͤnnen, fo bilft die Länge der Kette nichts. 
Bey einer Englifchen Uhr muß fich Die, Kette 
bey dem Aufziehen fiebenmahl um vie Schnecke 
herumlegen, wenn fie acht und zwanzig Stunden, 
and bey einer Franzöfiichen fünf bis ſechsmahl, 


wenn fie dreyßig Stunden- geben foll, 


ı0) Eine ſchoͤne Vergoldung, und durchgaͤn⸗ 
gig ſchoͤne Politur am Stahl und Meſſing, laͤßt 
| “4 | von 
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“von dem Werke ſelbſt viel Gutes hoffen: ob dies 


fes gleich die gute Werke, wie in, der Menjihens 
liebe der Reichen, verbürget, | \ 


11) Der Aufzugzapfen, der Zapfen des Mi: 
nutenzeigers, und der Zapfen der Steiljcheibe oder 
des Steilzeigers, follten billig alle drey von einer— 
ley Stärfe feyn, damit der naͤhmliche Uhrſchluͤſ⸗ 
fel auf alle drey paſſe. | 


12) Die Unruhſchlaͤge müffen, ihrer eigent⸗ 
lichen Beftimmung gemäß, gleichförnfig, gleichz 
ſtark, etwas flingend, obgleich nicht gar zu ftarf, 
bey einem guten Werke feyn, und fich nicht abs 
ändern, wenn man auch mit der Lage der Tas 
ſchenuhr abwechfelt. pr \ 


3) Wer eine Uhr mir allerhand Spiele: 
reyen Fauft, der handelt‘ feinem Plane angemef 
‚fen, und folglicdy vernünftig, wenn er dabey die 

| Abficht bat, mit Spielwerfen vor andern groß zu 
-  thun, und den Künftler zu ſpielen. 


Das Ajuſtiren oder Abziehen neuer Ußren. 
Von. dieſem Punkte muß man fuͤr Leſer, welche 
noch nicht wiſſen, was fie ſich unter dieſem Arti— 
kel eigentlich vorzuſtellen haben, noch einige Worte 
erwaͤhnen. Auch die beſte Uhren, welche auf 
den Meſſen bey Kaufleuten, oder andern damit 
handelnden Perfonen gekauft werden, ſinð noch 
nicht ajuftirt, und wenn fie auch geben, fo gehen 

fie doch nicht richtig. Wenn alfo der Uhrmacher 
eine Uhr ajuftire, fo muß er alle ihre Theile uns 
‘ terfuchen, ob fie die gehörige Ausarbeitung, Pos 
litur und Ordnung. baben, ob der. Eingriff der 
Mäder in das Getriebe feine genaue Richtigkeit 
habe, ob das Gefperre zu firenge oder zu focker, 
ob die Feder gehörig gefpannt iſt. Findet er Die: 
| Ä jes 
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ſes alles nicht, wie es nach der Regel ſeyn muß, 
ſo muß er es verbeſſern. Er muß ferner die Un- 
ruhe abwaͤgen, ob fie zu ſchwer oder zu leicht iſt, 
‚gr muß mehrentheils eine andere Spiralfeder eins 
feßen; er muß die GSteigradgfeder mit der Polirs 


feile, oder auf der Mafchine gehörig abziehen; ee _ 


muß die Stellſcheibe, und alles was dazu gehört, 
in Michtigfeit bringen. Hat er nun dieſes alles 
verrichtet, fo ſetzet er Die Uhr wieder zufammen 
und läßt fie gehen, probiret fie im Aufbängen, 
liegend auf dem Ruͤcken und dem Glaſe, nad). als. 
len Seiten und in der Taſche. Mache fie ale: 
dann noch Verirrungen, z. E. gebet fie im Lies 
gen gefchwinder als im. Hängen, fo muß er bald 
an der Unruhe, bald am Zapfen dem Fehler nach: 
fpüren und demſelben abbelfen. Jeder Einſichts⸗ 
-volle wird hieraus urtheilen, Daß dieſes nicht eine 
Arbeit von zwey Tagen, fondern oft von vielen 
Wochen ift, ehe eine folhe neue Uhr zur völligen 
Nichtigkeit gebracht werden Ffann, und daß diefeg 
auch verhaͤltnißmaͤßfig bezahlt werden muß. Syn: 
defjen veranlagt manche Uhr mehr Reparaturar⸗ 
beiten, andere hingen weniger. 5. 


Wie man eine Ahr probiren muß. Man 
laße die zu prüfende Taſchenuhr vier und zwanzig 
Stunden ftille hängen, und man merfe fich, wie . 
viel Minuten fie zu fpät oder zu frühe, verglichen 
mit einer guten Wanduhr, gebt. Dun legt man 
fie. nochmals vier uud zwanzig Stunden lang auf 
den Mücken, und dann wieder eben fo lange auf 
das Glas. Dun trage man fie vier und zwanzig 
Stunden lang in der Taſche, fowohl bey Tage; 
während daß man fie bey ſich träge, ale bey 
Mache in der Taſche. Weiche fie. in allen diefen 
verfchiedenen Lagen nicht über Drey bis vier Mir 
nuten 


k 
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nuten von der erſten Pruͤſung des Haͤngens ab, ſo 
iſſt dieſes eine fehr gute Empfehlung für. Diefelbe, 
Noch vortheilhafter für eine Taſchenuhr ıjt e8, wenn 
fie in der Taſche bey einer mäßigen Bewegung ein 
Paar Minuten langjamer als geichwinder geht. Es, 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die ungleiche Erſchuͤtte⸗ 
rungen der Uhr, von den Schritten, dem Tanzen, 
Saufen u. dergl. auf Die Wirfungen der Unruhe und 
der Mäder, ſo ‚wie die Menſchenwaͤrme, feinen ges _ 
ringen Einfluß haben muͤſſen. Dan darf fich aber 
daran nicht kehren, wenn eine neue Uhr gegen eine u 
Probiruhr zehn bis funfzehn Minuten zu frühe oder “ 
u fpäte gebt, denn man kann Dagegen bey der 
Stellſcheibe Huͤlfe ſuchen. Be zZ 


Wenn ‚aber eine reingemachte und nad der 
Hegel zufammengefeßte Taſchenuhr heute richtig, 
und in eben derfelben Lage und Waͤrme nad) etlis 
chen Tagen ſchon um ein Paar Minuten, und in ein - 
Paar Wochen ſchon mit viertel und halben Stun: 
den voreilt, fo taugt diefelbe nicht vi. 


Er Ferner beobachte man an einer neuen Uhr, ob 
ſie die erſte ſechs oder acht Stunden nach dem Auf - 
zuge gefchwinder odet langfamer gebt, als Die leßte 
fechs oder acht Stunden vor dem blaufe der vier 
und zwanzig Stunden: id) verſtehe Den Zeitlauf' / 
von Eigen Ablaufe oder Aufzuge; gefihiehet dieſes, 
ſo hat man die Feder dem Werke nicht aupaſſend 


5 gewählt, oder die Schnecke nicht gehoͤrig abgeglichen. 


Hat man Gelegenheit eine neue Uhr eine 
Winternacht hindurch in ftrenger Kälte, in einer 
Falten Stube, zu probiren, und fie ftockt nicyt und 
gebet nicht über fünf bis ſechs Minuten zu ger - 
fhwinde, fQ, ift es ein fehr gutes Zeichen, ‚aber 
manche geben ſelbſt in der Kälte zu langfam. Die 

bh | Kaͤlte 
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Kaͤlte verkuͤrzt alles Metall, die Uhren gehen alſo, 


das Eiswaſſer und kalte Winde abgerechnet, ger 
ſchwinder als fonft. | \ Ä | 


Eine Uhr, welche in allen Lagen gleichförmig, 
und diefes während eines ganzen Monats, geht, 
ohne uͤber acht bis zwoͤf Minuten fich ju verändern, 
mwofern man nähmlich während biefer ganzen Zeit. 
weder den Zeiger nody die Stellſcheibe angerüpre 
bat, das ift eine vortrefliche Uhr. | | 


Diefes find die Hanptproben, welche man mit 
einer Uhr anftellen koͤnnte; man muß aber auch mit 
Aufrichtigfeit. verfichern, daß die erfte oder Haupt—⸗ 
probe, fo wie jede Art von Prüfungen öfters taͤu⸗ 
fehen können; denn es fann eine Uhr ein Jahr, 
auch wohl mehrere Jahre gut. und richtig geben, 
aber ihrer ſchwachen, Teichtfinnigen Bauart wegen 
nach der Zeit hie und da fehlechter werden, in der- 
Ausdauer, mangelhaft werden, fo Daß diefer oder 
jener Theil und das Ganze ewige Zlickereyen noth⸗ 
_ wendig macht, 


Im Durchfchnirte genommen tft die Güte: eis 
ner Uhr eine Sache, von welcher man mehreutheils 
fehr unbeftimmte Begriffe bat. So bald eine Uhr 
fo ziemlich richtig gebt, fo hält man fie fehon für 
eine gute Uhr, da doch oͤfters von dieſem Urtheil 
das Gegentheil Statt findet. Ein anderes ift es 
gut, das heißt nach guten Regeln fauber und-fein 
gearbeitet -feyn ; ein anderes aber, einen guten Gang 
haben, Eine Uhr kann nach einer fehlechten fehler: 
baften Regel und noch außerdem nicht fauber und 
- fein gearbeitet feyn, und dennoch gut geben, aber 
— mie lange? dieſes macht den Unterſchied wefentz 
lid) unter gutem und guten.  Sym Gegentheil kann 
eine gute Uhr unordendich gehen, wenn ein gerins 
. Sallens forrgef, Magie 3. 5 ger 
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ger Theil derfelben, z. E. die Spiralfeder, einen 
Fehler hat, und es kann Doch) eine gute Uhr an füch 
feyn, wenn foldye nicht gehörig ajuflire-ift, Daraus 
erhellet, daß denenjenigen, welche von Uhren feine 
Kenntnifje haben, die Probezeit von einigen Tagen 
« nicht das geringfte nußer. 


Noch muß ich bey der Wahl einer neuen Uhr 
erinnern, daß folchen Perfonen, welche feine ſehr 
erſchuͤtternde Gefchäfte haben, und ihre Uhr bey 
“dem Tragen, bey dem Aufjiehen und Stellen vor: 
‚ fichtig behandeln, eine gute feine Franzöftjche Uhr 
nach jeßiger Art, oder eine Datumuhr, oder eine 
Silinderußr von der guten Gorte fehr zuträglich 
jenn. würde, Dahingegen ſolchen Uhrenbefigern, 
bey denen dag Gegentheil Statt finder, welche ihre 
Taſchenuhr oft etwas unvorſichtig angreifen, und 
wild und leichtfinnig behandeln, eine Engliſche drey⸗ 
gehäufige Uhr dienlicher ift, weil diefe Sorte, wie 
man zu fagen pflegt, den wilden Puff beffer vertra- 
gen fann. | 


J 


Doch — iſt wohl eine Regel ohne Ausnahme? 
Don Rechtswegen muß jede Taſchenuhr mit Vor— 
ficdyt und behutfan behandelt werden, Das Reiten 
and Tanzen ſchadet auch der feinſten Uhr nicht leicht 
etwas, wenn ihre Bau nur an fich regelmäßig ift. 


Wahr ift es, eine gute Englifche Tafchenube 
‚von der Mittelgröße, eingefchloffen in ihren ftarfen 
und feften Gehaͤuſen, mit aller gewöhnlichen Akku⸗ 
ratefje der Britten, vom größten bis zum Eleinften 
Stuͤcke, bearbeitet, ift fehr dauerhaft und gut und 
längere Jahre brauchbar, als manche von den Frans 
zöfifchen Modeubren, wenn diefe auch gleich mit 
‚allem Fleiße verfertigt find ; denn fehon die zu flache 
Bauuart ift der langen Dauer ein fehr ungünftiges 

j Attri⸗ 


% 
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Attribut. Vergleichen wir außerdem noch die duͤn⸗ 
ne leichte Franzoͤſiſche Taſchenuhrgehaͤuſe mit dem 
ftammbaften Englifchen, was verſprechen da Die 
Franzöfijchen für die Zußunft? Und wird manche | 
diejer Modeuhren, zumal der eingehäufigen, Die fein 
Hberfutter haben, wohl ein Alter von vierzig und 
mehreren Fahren durchpulfiren? Wie viele Tau: 
fendmal werden diefe Gehäufe in die enge Taſche 
hinein und wieder herausgefchoben, mie Die einer 
alten Uhr, welche man eine fo lange Reihe von Jah: 
ten .benußt bat, und deren Gehäufe doc) noch ſtark 
genug ift? Doch — diefes Urtheil trifft nicht alle 
Uhren von Franzöfifcher Bauart. Gin gutes’ flarz, 
fes Sranzöfifches Uhrgehäufe mit einem gut pajfens 
den Oberfutteral hat feine große Vorzüge, wie bes 
reits. oben in der zweyten der allgemeinen Megeln 
angeführt worden, und man findet noch alte Fran⸗ 
zöfiche Lihren, welche ihre Dienfte ſchon lange Jahre 
gethan haben, und Mine.machen, fie lange Jahre 
leiften- zu fönnen. Aus. diefen Bemerkungen koͤn— 
nen die geneigte- Lefer wiederhofentlich die ſchon 
etlichemal angezeigte Regel begreifen, daß bey dem 
Uhreneinfaufe auch unter andern Ruͤckſichten auf 
gute ftarfe Gehäufe zu ſehen ſey. Ticht allein Die 
fürzere Dauer eines ſchwachen Gehaͤuſes, Die Ger . 
fahr, Daß es ben jeden lebhaften und nicht lebhaf⸗ 
ten Drucke und Stoße verbogen wird und Beulen 
bekoͤmmit, 'ift jederzeit zu befiicchten, fondern noch 
weit ſchlimmer ift es, daß bey manchem fehmachen 
Gehaͤuſe auch. die Falze zum Uhrglaſe fo flach ift, 
daß Die Arbeit, darinnen Glaͤſer einzufügen, eine 
Sache ift, welche vielen Schwierigkeiten ausges . 
ſetzt wird. | | | 
Um Käufern, welche gerne davon gründlich uns 
terrichter zu feyn wuͤnſchen, eine: genau beſtimmte 


52 ſpſte⸗ 
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ſyſtematiſche Vorſchrift zu der Wahl einer neuen 
Uhr zu geben, werden bier nochmals alle Regeln 
‚angeführt, welche man ale Käufer zu befolgen . 


hat; alfo noch ein Fingerwink, um Folgendes zu 
beobachten. 


1) Muß man fidy nad) feinem Vermögen, Fe: 
bengumftänden, Gewerbe und Geſchmacke eine 
. gute Dauerhafte- Englipe oder eine Sramönftge 
waͤhlen. 
2) Hat man Y ch für dieſen Wunſch geſtimmt, 
ſo richtet man ſich in Abſicht des Gehaͤuſes nach den 
obigen allgemeinen Wahlregeln von ı bis 4, und 
nach der in der legten Periode angegebenen Bor: 


ſchrift. 
| 3) Die Regeln 5, 6 und 7 belehren den Leſer 
in Ruͤckſicht des Zifferblattes und der übrigen Ver⸗ 
zierungen. 
| 4) Nun belaufche das Ohr ihre Schläge nach 
der zwölften Regel, ob ihr Tiktak den regelmäßigen 
Taft Elingend beobachte. 


5) Wegen der Ränge des Banges muß man 
ſie fehlechterdings Auf die Probe fielen, und dazu 
bediene man jich der neunten Regel. 


| 6) Man betrachte das Werk felbft in Abſicht 
der Vergoldung und der Rn der zehnten Re⸗ 
gel gemäß. 

7) Wenn es möglidy ift, ſo muß RR die eilfte 
Kegel beobachtet werden. « Vorzüglich muß der 
Zapfen und der Stift des Minutenzeigere nicht gar 
zu kurz ſeyn, “und der Zeiger fefte ſtehen, damit er 
im Gehen und Stellen nicht. bin und her fehleudre 
oder Be | | 

8) Iſt 
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8) Iſt es der Fall, daß man die gewaͤhlte Ta⸗ 


ſchenuhr einem Uhrmacher abkauft, fo muß er ſie 


vorher ajuſtiren; und folglich kann ſie der von Uns 
unterrichtete Kaͤufer nach der obigen Anzeige pruͤfen, 
damit man ſich nicht von dem Gerathewohl und /der 
zauberiſchen Ueberredungskraft taͤuſchen laße. 


9) Man uͤberſchlage ja nicht die achte Kegel, 
.  wofern die Reue nicht zu fpät eintreten fol, 


10) Die Hanptregel aller übrigen Uhrregeln 
iſt folgende: Man kaufe ſie von einem ehrlichen und 
gefchicften Uhrmacher, deffen Aufrichriakeit im Pur 
bliko und bey Uhrkeunern durch lange Jahre bereits 
bewährt ift, der feine geſetzte Jahre und Davon eine 
hinlaͤngliche Niederlage hat, und auf deſſen biederes 
und gegedenes Wort man ſich in der Wahl ſicher 
verlaßen kann. 


Durch den — reellen Auffaß bat 
fich der Verfaſſer ohne Ziveifel das volle Zutrauen ſei⸗ 
ner Leſer zugeeignet, weil die Sachverfiändigen alle 
Frinnerungen nach ver Wahrheit befinden, und Fein 
Scyein von Partheylichkeit die Einkleidung der Mes 
gein betreffen Panıı.. Wer kann Taſchenuhren wohl 
richtiger wardiren, als ein redlicher und gefihisfter 
Uhrmacher von langer Uebung, deffen Kunftehre dem 
Intereſſe die Waage hält? Und welche Pfufcherußs 
ven muß Dagegen ein feichtfinniger $feinußrmacher 
den Publiko in die Tafchen hbineinfpielen, welche 
die Eigenthuͤmer faſt jeden Monat zur ewigen Flicke⸗ 
rey in das Lazaret auszuliefern gezwungen werden! 
Schon die leichte neumodiſche blitzende Taſchenket⸗ 
ten haben, wegen ihrer Drathgelenke, ein anſehn— 
liche Hrandfchagungsrecht über - a Uhren⸗ 
ſtolz et | \ ; 
53 Der 
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Der Wegweiſer zum Befige-einer guten Tar 
ſchenuhr zu gelangen. Bey den Gelegenheiten Uh⸗ 
ven zu kaufen ft 7. | — 


1) die ſicherſte und beſte, ſie von einem we⸗ 
gen ſeiner Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit bekann⸗ 
ten Uhrmacher zu erhandeln. Wahr iſt es, daß er 
ſie nicht ſelbſt macht, allein er hat doch in ſeinen 

Lehrjahren gelernt, wie man die verſchiedne Werke 
zuſammenſetzen muͤſſe, und er weiß daher als ges _ 
lernter Künftler am beften, dieſe Waare und ihren 
Mechanifinus zu beurtbeilen. Er erhandelt auf den. 
Meffen von den Kaufleuten gute ausgewählte Uh⸗ 
ren, ajuftire felbige, verbeffert ihre Fehler, und er 
bringt fie zu feinem Vorrathe in einen richtigen und 
guten Gang. Daß er fie nunmehr zu einem höhern 
Preife verkaufen müffe, als fie in der Meffe galt, 
das verfteht ſich ſchon von feldft; aber zum Erſatze 
der wenigen Thaler, die man ihm Aber den Meß: 
preis dafür zahle, bat man auch den Vortheil, daß 
Die gekaufte Uhr vollig brauchbar, oder wie man zu 
ſagen gewohnt ift, ‚abgezogen ift, ohne dieſe oft 
muͤhſame Berichtigung bezahlen zu dürfen. Go 
erhält man eine durd) das Ehrenwort des Mannes 
affefurirte Waare, welcher fogar auf eine gewiſſe 
Zeit für ihre innere Güte fi) verbuͤrgt; dagegen ift 
- 8 für den Käufer Pflicht, daß er fie im erften Mos 
nate oder Vierteljahre nicht Durch Leichtfinn und 
Unvorfichtigkeit befchädige und verdirbt. Natuͤr⸗ 
lid, ift es Unbilligkeit, wenn man für geringes Geld 
vorzüglich gute Waare zu faufen verlangen wollte. 
Hier blicke ich auf die mehreften jungen flüchtigen 
Peritmaitres, denen das Gluͤck zum erftenmale iu 
ihren Leben eine Uhr zu tragen anbietet. Man eilt 
das neue Schild feines Vermögens, eine pracht—⸗ 
volle Kette, auszubängen, man fieht alle Minuten 
—J dar⸗ 
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darnach, man ftellt und zieht fie alle Augenbicke 
raſch, und ohne ihre Umzüge zu zaͤhlen, auf; ‚fie 
machen Jeden, den fie erblichen, mit Dem heuen. 
Schatze befannt, und fie beftürmen etliche Wochen 
in den erften Monaten den Uhrmacher mit der In⸗ 
validitaͤt derſelben. Hier ift einer der Zeiger abge: 
ya dort ift das Uhralas zerbrochen; ich babe die 

Uhr uͤberzogen; das Werk jtocft, es mag Schnupf⸗ 
taback hinein gefallen ſeyn, und hier iſt die Kette 
zerriſſen. 


2) Man kann Taſchenuhren bey Galanterie⸗ 
haͤndlern oder bey Kaͤufleuten bekommen, welche 
mit Taſchenuhren und andern hrmacherwaaren 
bandeln. Sn beyden Fällen find die Uhren nicht 
ajuſtirt; und fololich muß man foldye dr 
Uhren erft dem Uhrmacher übergeben. Der Gas 
Ianteriehändler kennt feine eigne Waare nur obers 
facbis; hingegen verftehn ſich die Uhrhaͤndlet ſchon 

effer auf ihren inmern Gehalt! Aber in beyden 
Faͤilen muß fie doch der Käufer, den der Schein 
m die Lobſpruͤche des VBerfäufers oft genug täu: 
fchen, felbft behandeln und bezahlen , und es leiftet 
feiner dafuͤr Buͤrgſchaft. 


3) Sind die Juden in großen Staͤdten die 
größten Tafchenuhrtrödfer; ich meine bier blos die: 
jenigen, welche ihre meiſte Gefcyäfte mit dem Haus 
firen machen. Große Kaufleute von diefer Nation, 
welcye unter andern Waaren auch mit Tafchenußs 
ten im Großen handeln, find über diefen Hauflers 
fchacher erhaben , durch welche die meifte Uhrkaͤufer 
geprelft werden. Wenn diefe gleich auf alle nur 
mögliche Handelsartifei, mit denen fie zu fehachern 
pflegen, fchlau genug abgerichtet & ud, fo find fie 
doch von dieſer Waare nicht Kenner genug; fie rich 
ten fi ch Bi — gewiſſen aͤußerlichen Merkmalen, 

34 _ wodurch 
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wodurch fich die beffere Gattungen von den ſchlech⸗ 
tern ren! lagen, wie z. E. die Merkmale 
- find, welche in der obigen Mufterung der neuem 
- Uhren angegeben wurden. Es Pönnen fid) aber 


"doch auch unter einem Dußend Taſchenuhren, die 
alle aus einer Fabrif, von einerley Form und Anz 


fehn, innerlid) und äußerlich von einerley Bezeich⸗ 


nung und von einerley Preifen And, Einzelnheiten 
befinden, welche um den vierten Theil.des Preifes 
geringer ausfallen, als die übrigen, 2) Es ſucht 
der ifraelitifche Handelsmann- nur -wohlfeil einzus 


kaufen; folglich muß er bloß Ausſchuß nehmen, - 


3) Buͤrgt derfeibe noch viel weniger für die Uhren⸗ 
guͤte, als der chriftliche Kaufmann, und wenn Ders 
feibe fein Geld einmal in Sicherheit gebracht hat, 


fo giebt er e& nachher nidye wieder. zuruͤcke. Geine - 


wenige Kenntniß von dem rechten Gehalte diefer 
Kunſtwaare verleitet ihn auf eine lockende Uhr acht 
und mehr Dufaten zu bieten, welche an fich faum 
drey Dufaten Werth hat, und welche er dem Käus 
fer für fünf Dukaten auf dem Halfe läßt, weil die- 
den juͤdiſchen Handelsleuten eigne Beredfamfeit 
ohnfehlbar manchen Unmiffenden hintergeben muß, 
Groͤßtentheils ift Diefes die — , daß das Pur 


blikum mit einer fo-großen Menge fehlechter Tar 


ſchenuhren uͤberſchwemmt ift, Die ein Repariren 
ohne Ende nothwendig machen, und welche eben 
dadurd), ob man fie gleich wohlfeil erhandelt hat, 
ihren Befiger monatlich Brandfchagen, und ihm end» 
lich mehr als die befte Uhr koſten. — 


Bey dieſem Aufſatze fuͤhrt nicht Mißgunſt oder 
leidenſchaftliches Intereſſe die Feder, ſondern bloß 
der patriotiſche Wunſch, daß dadurch die gar zu 
elende Meßuhren und Dutzenduhren aus unſerm 

Vaterlande verbannt werden moͤchten. Welche 
Eu Menge 


I 


a 
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Menge wird nicht noch jetzt alle Jahre aus dem 
Auslande eingeführt, und wie viele werden Damit 
betrogen. Eine jolche Uhr der fchlechten Fabrifen 
wird von ihrem erſten Käufer mit neun bis zwölf _ 
Thalern bezahlt, und wenn fic) diefer mit feiner Tas 
fehenfurie ein oder ein Paar Jahre lang berumiges 
zanft hat, fo verfauft oder vertauicht fie derfelbe 
endlich mit Verluſt. Der zweyte fühlt ſich bald 
damit betrogen, er wird ihrer ebenfalls hberdrüßig, 
und nun ‚geht fie unter ähnlichen Klagen und Ver— 
wünfchungen, ale Dußendubr wenigftens, durch 
ein Dußend Hofentajihen. Jeder fuͤhlt füch ſchon 
in den erften Flitterwochen getänfcht; jeder wendet 
die Slickerfoften daran, und fchmeichele ſich mit der 
Hoffnung fie endlich erträglicher zu finden, und end; 
lich überzeugte man ihn von ihrer völligen Unheil 
barkeit. Mac) dem Verlaufe von fechs hoͤchſtens 
zehn Jahren, darinnen jeder fuccedirende Eigenthuͤ— 
mer feiner befondern Laune allerley wilde Feſte da- 
‚mit gemad)t hat, finder endlich der. verdrüßliä) ‚ges 
machte Wundarzt nichts mehr daran brauchbar, als 
das wenige Silber, deſſen ganzer Werth im Durd): 
fehnitte oftmals kaum den Werth von Einem Gul⸗ 
den beträgt; ja man finder unter Diefen Ausſchuͤſſen 
oft fogar Uhren, deren Gehaͤuſe bloß ftarfverjilber: 
tes Meſſing ift, x | 


Kaum find alle die Berrüge, melde von uns 
redlichen Schacherjuden im Uhrenhandel gemacht 
werden, glaublich, weil fie fich oft mit dem fchledy: 
teften Auswurfe alter Taſchenuhrej beladen. Gin 
dergleichen Uhrengeribbe fieher einer Taſchenuhr 
nur dem Aeußerlichen nach aͤhnlich, ruhet in einem 
ſilbernen oder tombachenen Sarge, bat ihr Ziffer⸗ 
blatt, ihren Zeiger, und im Werke ſelbſt finder man 
nur Die Hauptraͤder, welche am meiſten fichtbar 

— 55 Br find, 
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ſind, naͤhmlich: das Schneckenrad, das Kronrad, 
amd eine'fchlechtbefchaffene Unruhe, die fo lange hin 
und ber wackelt, als.die Bervegung der Hand daramı 
ſpielt. Das Federhaus oder die Trommel ift oft 
mals weiter nichts, als ein rundabgedrehtes Stuͤck 
Meſſiug. Mit dergleichen faubern Werken werden 
viele Nichtfenner in der gemeinen Volksklaſſe in 
den Weinhäufern, Tabagien und Gaſthoͤfen auf 
Keifen u. fe w. zu ihrem größten Verdruſſe und 
Schaden angeführt. Der ränfevolle Verkäufer gaus 
Felt den Angen derjenigen, welchen die Luft und der 
- Stoß, ein Erbherr und Beſitzer von einer veizenden _ 
Taſchenuhr zu werden, wie ein Fieber mit Tafchens 
kraͤmpfen anwandelt, und wenn es auch nur die 
Blißende ‚, tombachne oder flählerne Lihrfette, die 
ſich wie eine Nymphe auf dem optifchen Blitze durch 
alfe ihre Gelenke in der Ausbieterhand dem Forſch⸗ 
Blicke des Kanfluftigen raſch entgegen ſchaukelt, 
thäte, alle diefe Schakenreize, Pertfchaft und den 
ganzen Appendip fo Tange felbft denen vor, welcdye . 
den heißen Ehrendurft fühlen, um wohlfeilen Preis 
eine Taſchenuhr mit dem nichtswuͤrdigen M. ‘zu 
befißen; man ruͤhmet die Waare, verfichert bloß 
aus druͤckendem Geld: und Kundenmangel viel von 
ihrem Preife heriinter zu.laßen, und der Käufer 
wird um fünf, fechs und mehr Thaler geprellt, und 
trägt nun an der rechten Lende ein Ausbängezeichen 
vonm einer Uhr, welche von feinem beffern Gebalte 
als eine zinnerne Weihnachtsuhr für vier Groſchen 
iſt, womit man Die Kinder befchenft. 


| Selbſt der folidefte Uhrmacher bat von der. 
täglichen Altflickerey ſolcher Pfufcherwerke weder - 
Btrodt noc Dank zu erwarten. Bloß ansländifche 
elende Uhrfabrifanten, Meßbändker und Juden zie⸗ 
‘hen hierauf ungerechte Art ihren Mugen von. * 
ic Zu L. En abge⸗ 
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abgeſetzten Waare, welche dem Käufer fo wenig 
Dienfte leifter, und die er bald vertrödeln oder ver; 
fielen wiirde, wenn das Aushängefchild feinen ehr: 
kichen Rahmen in Proteftion-nähme, und quf einen 
Mann von Ehre, fo wie auf eine affuraten Ges 
ſchaͤftstraͤger nach der Uhr Anfpielung machte. Bon . 
den befjern Sorten ift bier nicht die Rede, denn es 
leiftee eine gute Fabrikenuhr ihrem Beſitzer viele 
Jahre lang gute Dienfte, fonderlic) den Gefchäfftd: 
männern nad) der Uhr, mwofern fie guet ajuftire und 
in acht genommen wird. 


Da das Tragen der Tafchenußren jegiger Zeit 
fo allgemein geworden ift, daß fie auch Kinder tras 
gen, und dafür Arme Zwiebarfen an Ketten legen, 
fo haben ſchon Patrioten den Wunſch geäußert, daß 
Die Regierungen in den deutfchen nördlichen Pro: 
vinzen für Künftler und Uhrmacher die Preisfrage 
ausfeßken möchten: ‚Wie find gute, affurate und 
dauerhafte Uhren auf die befte und Dauerhaftefte Art 
anzufertigen ? Die Abfich: davon ift, um durch Sor⸗ 
ten guter und wohlfeiler Tafchenuhren den weniger 
wohlhabenden Theil des Gemeinmefens befjer zu 
verforgen, und dadurch). die elende Flitter: Meßs 
und Dugendubren allmählig zu verdrängen und aufs 
ſer den Umlauf zu bringen. Vielleicht iſt es nicht 
übel gerechnet, wenn man für zwölf Thaler ſchon 
eine gute dauerhafte und richtig mec)anifchgebaute 
Taſchenuhr liefern koͤnnte; wenn gleid) an den 
Verzierungen, an der Vergoldung, und an den 
Gehäufen der Wirthlichfeit etwas aufgeopfert wer⸗ 
den follte. Ä on | 


Es mwirden manche Mefubren. beffer geben, 
"wenn ihr Fabrikant nicht fo leichtfinnig dabey ver; 
fahren hätte, wenn die Räderzähne beffer abgerheite, 
ausgefeilt und ausgearbeitet wären, Die z_ | 

| un 


— 
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und die Spindeln mit ihren Spindellappen 'beffer 


⸗⸗ 


geformt, gehaͤrtet und polirt, und die Zapfen feiner 
gemacht wären. Wuͤrde denn wohl das Arbeits⸗ 
loßn, welches auf diefe fleifigere Ausarbeitung ges 


rechner werden müßte, fo viel ausmachen ? 


4) Es verhandeln oft Privatperfonen- ihre 
Taſchenuhren an andre Liebhaber, die ſich dazu fins 
den, und oft geben fich Bediente, Lihrendiebe, und 


verfchiedne Andre, der Sache ganz Unfundige, mit 


dem Uhrenverkaufe ab. Oft betrügt ein Freund, 
bald unmifjend, bald mit Vorſatz, aus verfchiedenen 


.  Gefichtepunften den andern. uch über diefen 


Punkt ift Behutſamkeit anzurathen, und man nehme 
jederzeit den Autorwink mit Gefülligfeit auf, daß 
man die zu Faufende Uhr auf jeden Fallder Prüfung 
eines gefchickten und _gewiffenhaften Ubrmachers 
übergebe, und fein Öutachten zum Maapftabe des 
Gebots und ihres innern Werths mache. Der Eir 
gennuß unterdrückt alle Bande und Pflichten der 
Ehre und felbft der Sreundfchaft, und. mancher pro: 
duzirt feine Uhr abſichtlich in Geſellſchaften, um 
ihren Rang und Pünktlichkeit, fo unwahr auch) dies 
an ſich ift, bey der entfernteften Gelegenheit ftills, 
ſchweigend irgend einem Käufer anzupreifen. Auf 
ferdem. ift es noch in großen Städten Sitte, daß 


man alles Untaugliche‘ und Läftiggetwordene aus: 


fpiele, in Auftionen einfchiebe oder vertrödelt, und 
diefes Schicffal haben gemeiniglic auch die ganz 
invalide lihren. Der WBernünftige weicht hier. 


den Anlocfungen der Wohlfeilheit und des Spiel: | 
zufalls bejcheiden aus. 


Bey diefer Gelegenheit erlaube man die Grage 


aufzuwerfen: Auf welche Art Fännte man eine ganz 


ſchlechte hr los werden, und was ſoll man wohl 
mit 
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mit derſelben anfangen? Von ſelbſt zergliedert ſich 
dieſe Frage wohl nicht leicht. Eiten Verwandten, 


Freund oder Bekannter damit zu überlijten, Diefes 


liege unfre Ehrlichfeit nicht zu, und wer will fi) 


gerade zur ins Geſicht ſagen laßen, daß man feinen ' 


Freund bintergangen habe. Oder ließe fid) das 
Krüppelwerf nicht bey einem Juden vertaufchen ? 
Denu dergleichen Leute zu betrügen machen ſich hun: 
dere Gojim fein Gewiffen, weil man den Werth 
der Uhr auf der Iſraelitenwaage felbft mit der 
Tauſchwaare ins Gleichgewicht zu bringen liftig ges 
nug ift. Wie aber, wenn man eine noch viel fehlech: 


tere eintaufcht, oder der Handel von dem Juden fo ' 


liftig ausgeglichen wird, daß er die unſrige umſonſt 
davon traͤgt. Je nun! ſo bleibt uns kein anderer 
Ausweg uͤbrig, als daß man ſie einem Uhrmacher 
antrage. Vielleicht weiß derſelbe fie noch irgendwo 


anzuwenden, wenn ſie derſelbe gegen eine beſſere ein⸗ 


tauſcht, und iſt es ein altes ziemlich großes Werk, 
ſo laͤßt ſich vielleicht noch eine kleine Tiſchuhr dar⸗ 
aus zuſammenſetzen. Und gefällt auch dieſer Kath 
nicht, nun — fo hebe man fie als eine Geltens 
beit auf. 


ei 


Die Ußemacher haben ſchon oft alte Taſchen⸗ 


uhren, deren Trommel, Schnecke und Raͤderwerk 


noch einigermaßen im brauchbaren Zuftande waren, 


in Eleine Tiſchuhren umgeſchaffen. Anſtatt der Uns 


ruhe bekoͤmmt ein ſolches Werk einen kleinen Per: 
pendikel, ein etwas vergroͤßertes, gemahltes und las 
firtes, oder auch geftochenes Zifferblatt. Es wird 
in ein blecherne® Käftchen gefperrt und bekoͤmmt eiz 
nen Fuß. Nenn Diefes alles mit Geſchmack und 


Nettigkeit eingerichtet wird, fo bekoͤmmt es ein gu⸗ 


* 


tes Anſehn, und dergleichen Werk thut auf einem . 


Schreibetiſchec oder in einem Glasſchranken viele 
Jahre 
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Jahre gute Dienfte, indem die ganze Umänderung 


nicht eben viel Koften verurfacht. 


tan verwandelt ferner öfters ſehr ſchlechte 
eingetauſchte Taſchenuhren ſelbſt in brauchbare Tas 
ſchenuhren, wenn nur die Gehaͤuſe noch gut ſind, 
ſodald man alle fehlerhafte Stuͤcke und Fragmente 
Beransteirie und durch neue erfeßt, z. E. die Spin: 
del, das Steigrad, und oft ein und Die-andre Räs 
der, manchmal das fehadhafte Zifferblatt mit einem 


neuen vertaufchet, kurz, alles verbefjerte, was fi Er ch 
fehlerhaft und beſchaͤdiget fand. 


Eine ſolche Umarbeitung vermag der uhrma⸗ 
cher wohl in Stunden vorzunehmen, wo derſelbe 


mit feinen nothwendigen Arbeiten uͤberhaͤuft iſt, ins 
deſſen daß er feine gehabte Koften nothduͤrftig her— 


ausbringt. Würde fich nicht mancher Eigentbümer 
einer folchen Uhr ſehr darüber verwundern, wenn 
ibn für eine folche Umſchaffung der Uhrmacher fünf, 
ſechs und mehrere Thaler abforderte? Würde er 


‚nicht glauben, er babe es bloß darauf angelegt, ihn 


nachdrücklich zu prellen, oder u in der Hiße — gar 
für einen Narren erklären ? 


Leber die Reparaturen der — 
Sobald eine Uhr ſtehen geblieben iſt, ſo offne man 
vors erſte das Glas der Uhr, und ſehe, ob etwa die 
beyde Zeiger aneinander haͤngen geblieben ſind. Iſt 
dieſes nicht der Fall, ſo oͤffne man mit Behutſamkeit 
das Werk ſelbſt, und man ſehe nach, ob man etwa 
das Aufziehen vergeſſen, oder ob ein Stift, welcher 


fi) Tosgemacht, zwifchen der Unruhe oder einem 


der Mäder ſtecket. Iſt dDiefes der Fall, fo verfuche 


man es ja nicht, ihn herauszuziehen, wenn er nicht 


durch ein fanftes Schütteln von ſelbſt herausfält, 
denn man koͤnnte ſonſt Schaden anrichten. ine 
Ä andre 


Fortgefegte Magie 95, 
andre Huͤlfsprobe ift es, da die Unruße durch ein 
leifes Schuͤtteln wieder aufgemuntert wird, fich zu 
bewegen, und die Uhr wieder ihren Gang fortgeht, 
indem ein Eleines Fäferchen, oder fonft ein unbe: 
deutendes Hinderniß eine fo Fleine Mafchine leicht 
zum Stillftande zwingen und die Räder fperren 


kann. Bemerkt man aber gar, daß die Kette zer: - 


riſſen iſt, fo füge man vorfichrig and leife das Werk 
in.fein Gebäufe wieder, und man gebe wohl Acht, 


daß die heraushängende Schnecfenferte nicht irgend⸗ 


wo eingeklemnit werde; "und nun ‚bringe man fie 
dem Uhrmacher in die Kur. Viele glauben, wenn 
fie gewahr werden, daß fich die Kette von der 
Trommel abgelöfes hat, fie habe fich bloß aufge: 
hacktt, da es dod) an fid) unmöglich ift, daß fich 
die Kette aushafen Fönne, wofern fie nicht über: 


ſpannt wird, oder die Feder zerfprungen ift. Das 


ficherfte bey der Sache, ſowohl in Nückficht auf 
den Eigenthiimer der Uhr, als auf den Uhrma— 


cher ift: wenn man die Uhr in feinem Beyſeyn 


‚auseinander nehmen läßt, um beyde Theile fichtbar 
Davon zu überzeugen, ob die Feder gefprungen oder 
noch ganz ift. 


* 


Hat man eine Uhr, die uns beſonders lieb ift,. 


fo laße man fie im einer Zeit von anderthalb bis 
zwen Jahren jederzeit auspußen; Die wenige Unko— 
ften, welcye man dafür bezahlt, bringen ung reich: 
liche Intereſſen, meil fid) eine dergleichen Uhr defto 
länger hält und defto weniger abnutzen kann. 


‚ Im der Werfflätte der Uhrmacher fommen oft 


Uhren vor, deren Befißer den Glauben hatte, dem 
Uhrfehler ſelbſt abhelfen zu Fönnen, und durch die: 
fes Gelbftzurrauen der Uhr felbit großen Schaden 
zufuͤgte. Man fchraube alfo ja feine Schraube ur 
ae no 


— 
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noch weniger nehme man die Unruhe aus ihren . 
Lager, denn man mird nimmermehr im Stande 
fenn, fie wieder an Ort und Stelle zu bringen, ohne 
erwas daran verdorben zu haben. Daͤs Pleinfte 
Uebel ift wenigftens Diefeg, daß man die Spiralfes 
der verbiegt. Noch weniger wage man eg, Die Nds 
der mit Baumoͤl einzufchmieren, um ihr Getriebe 

und Zähne geläufiger zu machen. Cine Tafchens 
uhr ijt Feine alte Wanduhr von Eifen, weicher man - 
Damit in der That zu Huͤlfe kommen könnte, und 


wie oft kommen folche ihren der barınherziaen Gals - - 


‚ bung dem Uhrmacher in die Haͤnde, die vom Dels 
bade bis in die befien Bratenrocktaſchen triefen. 
Mehrentheils bleibt eine folche Uhr Furze Zeit dars 
auf ftille fiehen, “oder. fie gebt einige Zeitlang unrich- 
tig. In der Kaͤlte ftockt ihr Gang jogleich. Eine 
Taſchenuhr einzuoͤlen gebraucht der Uhrmacher nicht 
den ziwanzigften Theil eines Tropfens, weil nicht 
-alfe, fondern nur gewiffe Theile zubereitetes Del 
bekommen. | Bee 


| Auch weiß man, daß der Fall bisweilen einge: - 

treten ift, dag Unwiſſende die Spiralfeder für eim. 
Haar angefehen, welches fie, weil es nach ihren 
Einfalle ohnverſehens in Die Uhr fic) eingefchlichen, 
und hinter die Unruhe verftecht hatte, aus dem 
Schlupfwinkel mit Anftand bervorzuziehen befchlofe _ 
fen. Diejen Fleinen und noch dazu krauſen Kons 
trebandier übergaben fie auch wirklich mit Hülfe eis 
ner Nadel der Behörde, welche diefen eigenmächtis - 
gen Eingriff in den Bezirk eines andern befachte, 
das animalifche Haar frey fprach, und dem Befißer 
die Koften für ein neues zuerfannte, Ueberhaupt 
bite man ſich auf irgend eine Are einer ftocfenden 
und unrichtigen Uhr zu Hülfe zu kommen. 


Viele 
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Viele lagen zwar ihre Tafchenubren fo lange - 
geben, als fie immer geben ' wollen ‚ wenn diefer 
Gang gleich ziemlich, unrichtig ift, und bisweilen 
vier und mehrere Fahre; fie wiſſen aber nicht, daß 
der Uhr dadurch ein großer Schade zugefügt wird, 
Durch den nach und nach mit den Reihen der Jah⸗ 
te ſich anhaͤufenden Staub, verbunden mit dem ab: | 
geriebenen Metalle, und dem an der warnen Stelle 
An den vielen. Jahrg ranzig und aͤtzend geworder 
nen.alten Baumdle, entftebt ein metallifches Ge; 
ſchmiere, ‘welches Die Zapfen und Getriebe derges 
falt angreift und ausnagt, daß die Zapfen dünne - 
werden, und die Getriebe — Gruben an⸗ 
ſetzen, und was das Schlimmfte bey der Sache ift, 
fo wird die Spindel an der Stelle, wo die Steig: 
radszaͤhne anfchlagen, endlich von denſelben, verz 


moͤge diefer Schmiere, dergeftalt aufgefchnitten, daß 


oftmals die ganze Spindel weggeworfen werden 
muß. Wenn endlich,eine ſolche Veteranenuht, der 


großen Unordnung wegen, oder aus einem entflans 


denen Gebrechen, dem Uhrmacher libergeben wer; 
den muß, fo kann diefer fie-nicht anders als durch 
anſehnliche Neparaturen wieder in die gehörige Ord⸗ 
hung Bringen, Alsdann wird erftlich eine jiemliche 
Menge des zähen. Schmutzes ausgefegt, welcher 
bisher die Zapfenlöcher ziemlich verengert hattet 
nad) dem Reinigen erfcheinen fie nun größer, als fie 
eigentlich feyn follten, und zwar jederzeit nad) einer; 
ley Seite ausgefchliffen; und diefe muß er num vers 
hieten und Dagegen neue bohren. Aus dem Ge; 
triebe muß derſelbe die Gruben wegfchaffen. Das 
Steigerad, an welchen die Spißen der Zähne, wors 
auf es doch ankoͤmmt, ganz ftumpf abgelaufen find, 
muß derfelbe neu abdrehen, und den Zähnen wie 
der die gehörige Gejlalt geben. - Es wiirde bier der 
det nicht ſeyn, alle Kleinigkeiten einzeln zu erzaͤh⸗ 
Balleno fortgeſ. Magie 3% G fm 
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len. Mit einem Worte: eine ſolche verwilderte 
Uhr fpannet die Geduld eines Uhrmachers Auf 
die haͤrteſte Probe. Verbeſſert er, um die Koften 
nicht zu hoch heranfteigen zu laßen, nicht den ger 
ſammten fehlerhaften Umtang, was vom Gräfiten 
bis zum Kleinften zu verbefjern für noͤthig befuns 
den wurde, fo verfchafft er. der franfen Uhr nies 
mals einen erträglichen Gang, und fo entjcheidee 
der Uhrbeſitzer über Diefelbe, nad) Dem gewöhnlis 
chen Schickſale der Aerzte: $. bat fie verhunzt, 

teil diefe Kundſchaft zu alt war, und er den po— 


litiſchen Gang. der Dinge zur Mode macht, die 


‚Alten durch die ungen verdrängen zu laßen. 
Gebt er Alles nach aller Möglidjfeit in befjern 
Zuftand, und verlangt er eine verhältnißmäßige 
Bezahlung. dafür, fo wirft man ihm die Unver— 
ſchaͤmtheit und den Hang, zur Prelleren vor. Die 
Uhr, bebaupter man, ift fo und fo viele Jahre 
ihren ordentlichen Schritt gegangen, und es hat 
iht weiter nichts, als Das geringe Auspußen ge: 
‘ mangelt, ' u | 

Eine ‚andere Art. von Mißmuth für den Uhr⸗ 
macher veranlaßen folgende Zufälle, dadurch man 
ihn , oft zu bintergeben denkt. Verungluͤckt die 
Uhr in. den. Händen durch einen unvorfichtigen . 
Fall, fo geftebt man die Begebenheit durchaus 
nicht. . Ein Gluͤck ift es ‚fie den Uhrmacher, 
wenn. er den Befiger z. E. durch eine -Beule am 
Gehäufe von der Thatfache felbft auf der Stelle 
überführen fann. ft fonft ein andrer Schaden 
an der Uhr verurfacht werden, fonderlich wenn 


fie nicht vor gar zu langer Zeit in den Händen 


des Uhrmachers gemwefen ift, fo ftelle fich der Eir 
genthuͤmer an, als ob er von nichts wiffe, und 
‚num möchte derfelbe gerne die Schuld auf deſſen 

F a Uner: 


— 
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Unerſahrenheit oder fluͤchtige Nachlaͤßigkeit mwäl; 
zen. Kurz: Ein Uhrmacher hat viele Arten von 
Unannehmlichkeiten mehr, welche ſich hier nicht 
erwähnen Taken, und die einem jeden Gewerbe 
wetentlich zu feyn pflegen, oßne die übrige Wer 
unglückungen des Zufalls zu berühren, zu erdulden. 


7 &$ verdient hier aber doch das Voruttheil, 


weldyes fonft unter dem Publifo herrſchend war, 
nicht übergangen zu werden. Es bildeten fid) 


‚viele ein, Daß fich die Uhrmacher Fein Gewiffen 


daraus machen, die befte Stuͤcke aus einer guten 
Uhr herauszuheben, um felbige gegen fchlechtere 
zu vertaufchen. Und doc) ift dieſer Umtausch bey 


‚den Rädern und der Unruhe nicht möglich, deun 


da alles fo genau abgepaßt und ineinander gefüge 


feyn muß, und ein Rad nur um die Dicfe eineg 


Haare ſchon zu ‚groß oder zu Flein wird, fo ents 


ſteht fihon aus diefer Kleinigfeit das Reſultat, 


dag die. Uhr nicht gehen kann. Daher ergiebe 


es fir) von felbft, Daß das Raͤderverſetzen aus eis | 
ner Uhr in die’ andre fehlechterdings nicht: mögs 


lich) iſt. Und die Kette oder Feder aus;utaufchen 


nimmt ficy gewiß fein Uhrmacher die Muͤhe, weil 


eine gute Feder oder Kette jo gar viel nicht Pos 
ftet, und das meifte Die Arbeit berriffe, beyde 


Stuͤcke in das Werk einzupaffen. Es würde fers 


ner die Feder oder Kette aus einer Uhr genoms 
men, mern fie gleich von noch. fd einer guten 


Beſchaffenheit wäre, nicht für zehn andre Uhren 


brauchbar feyn, 


Man vertraue feine Taſchenuhr niemals den 


Haͤnden eines Pfufihers an, deren es fo viele auf 


den Dörfern und Städten giebt, Kin folcher hat 
außer einem Paar Zangen und einer elenden 
F G2— Dreh⸗ 
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| i 
Drehmaſchine nichts von Inſtrumenten, und doch 
kann ohne gute Kunftwerfjeuge fein Künftter gute 
Arbeit Nefern. Der guten Werkzeuge aber bat 
die Uhrmacherkunſt vielerley,- und fie koſten viel 
‚Geld. Schon der Zufall fann einem folchen 
GStümper Kleinigkeiten aus der Uhr vom Tiiche 
wegfchleudern, welche er als Monaden nicht aller 
“zeit wieder zu finden vermag, z. E. rine Fleine 
Schraube Wenn er nun-Fkein fchickliches In— 
firument, fid) eine Schraube von eben foldyem Ka: 
Fiber zu schneiden ‚befißer, fo -fubftiruire er ein fo. 
elendes Ding für die Uhr, welches Das ganze 
Werk beſchimft und in Verwirrung bringt. Oder 
— ich feße den Fall, daß ihm daran unter den 
Händen etwas zerbricht, z. E. es bricht ihm ein 
Zapfen’ bey dem Zufammenfeßen entzwey, welcyes 
ein ſehr möglicher Fall ift, wie ſoll er ficy aus 
dieſer Verlegenheit helfen? Er fliefer feine Frag: 
mente ein fo.gut es fich thun laffen will. Mun 
wanket Die Uhr. nochnials, und — fie ifl noch 
dazu verborben. Es fehler dergleicyen Ubrverder: 
bern an einem Vorrathe von Federn, Ketten, 
Zeigern, Spitalfedern und dergleichen, und den— 
noch, helfen fie ſich oft, zum wahren Nachtheil der 
Uhren, mit allerley Bruchftücken, fo gut als es 
ihnen die Gehirnfafern an die Hand geben. Je— 
der VBernünftige wird Bier leicht begreifen, von - 
weldyer Art der Uhrenpfuſcher hier die Rede fen, 
‚denn nicht fünf bis fechs überftandne Lehrjahre 
machen aus jedem Lehrlinge einen. vollfommnen 
Meifter, fondern unermüderer Fleiß, Genie und | 
„angeborne Talente ermuntern zum WWeiterforfchen 
und zur prüfenden Berichtigung aller Zweige Dies 
- fer. Kunft. Und daher giebt es auch verdorbene 
Meifter und, wie in allen Ständen, Schwach koͤpfe, 
und gründliche Männer. von Nachdenken. 
| Man 
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Man wende ſich alſo lieber an einen im gu: 
ten Rufe ſtehenden Uhrmacher, da man denn den 
Vortheil hat, daß der geringe Ueberſchuß, welchen 
man ihm fuͤr ſeine Arbeit mehr bezahlen muß, als 
ein Pfuſcher verlangt, ohnfehlbar eine beſſere Mes: 
paratur zuficherte. Aber man mache nicht den Ge— 
ſchaͤftstreiber, und man laße dem Künftler, nach 
Bewandniß der Gebrechlichfeit, eine und mehrere 
Wochen Zeit dazu, Wer hingegen, welches zus 
weilen der Fall if, an der Seite des Uhrmachers 
die Reparatur felbft abzuwarten ſchwach genung 
ift; der verdient, daß man fie ihm unbefehen zu; 
rücfe giebt. 


Sollte es fih bey einer unterfuchten Uhr 
ereignen, daß fie bey der Probe noch nicht volle 
kommen gut ginge, ſo gebe man fie ihm einmal, 
auch nad) Sachenbewandniß wohl mehreremate 
zugücfe, und zwar fo nn bis fie vollfommen 
geht, wie fie geben muß, denn es kann öfters ein 
geringer Umftand, eine unbedeutende Kleinigkeit, 
welche felbjt der geſchickteſte Meifter das erfiemal 
überfleßt, eine unfchuldige Veranlaßung werden, 
daß die Uhr nicht fo gebt, wie man von ihr zu 
fordern das mechanifche Recht hat. Sie laßen 
fi) von dem fondgrbaren Vorurtheile gängeln, 
indem fie glauben, wenn der Uhrmacher die Uhr 
nicht gleicy zum erftenmale dem Beſitzer wieder 
in der Verfaſſung zurücfe liefert, daß fie die Mir 
mute hält, Derfeibe verftehe feine Kunft nicht. 
Sie übertragen fie alfo einem andern, und wenn 
deſſen Kunftfinger nicht Das rechte Minutenloog 
greifen, um den, voreifigen Eigeuthümer zu befries 
digen, fo wandert man zum Dritten, und hilft 
auch diefer dem -eingebildeten Gebrecyen nicht ab, 
nun fo mag die —— Taſchenuhr iA Gluͤck 


* 
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in fremden Tafchen fucdyen, denn — ſie iſt ein 
verworfenes Produft und taugt nichts weiter, da 
doch die Uhr an fich recht gut feyn fann, und 
bios, wie ich bereits erwähnt habe, ein einge 
mifchter feltfamer Umftand, welcdyer dem Uhrma— 
cher bey der erften Ausbefferung: verborgen bfieb, 
war die Urfache im SHinterhalte, und ‚Diefe wurde 
- er ohufehlbar bey wiederholter Unterfuchung ente 
deckt und abgeändert haben. x 


Hieraus folgert ſich auch die Verbindlichkeit, 
daß man jedesmal, fo oft mar dem Uhrmacher 
eine Uhr zur Ausbefferung übergiebt, demfelben 
alle Gebrecyen und Mängel der Eranfen Uhr auf: 
richtig anzuzeigen verbunden ſey. 


Man mäßige fein aufbraufendes Blut, und 
uͤberlaße fich nicht dem Mißvergnügen, wenn die 
eben reparirte Uhr nicht die rechte Minute auf 
der Stelle anzuzeigen launifch genug feyn follt 
Man muß fie zuvoͤrderſt zu feiner eignen Behand 
lungsarı einrichten und bequemen, das heißt, man 
muß fie, nachdem man fie ein Paar Tage lang 
gebraucht, und ihre Launen belaufcht hat, an der 
Stellfiheibe, dem Bedürfniffe gemäß, ein wenig 
vor oder hinter ſich rücken, Entweder hatte fie 
‚alle Tage viele Bewegungen und Erfehütterungen, | 
wie an den gallopirenden Frifeurs und Barbiers 
> auszuftehen, oder vielleicht befindet fie fich in un: 
che bey fangen und vielen Spaßiergän: 
gen, zu Pferde u. ſ. mw. in einer ungleich "wärme: 
ren Lage, als bey dem Falten Uhrmacher, ohne das 


elektrifche Spiel der Uhrraͤder mit in Unfchlag zu 


‚bringen, welches ohne Zweifel auf die Ableitung 
der Lebenswärme feinen geringen Einfluß bat, 
vielleicht, auch die Leiftenbrüche durch die hochge— 
ſpannte Yiodenbeinfleider. zu veranlaßen vermag. - 
u | Doch 
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Doch es moͤgen auch wohl die handlange Uhr⸗ 


ketten dieſe elektriſche Anhaͤufungen nach außen in 


die freye Luft abzuleiten die Abſicht haben. Folg⸗ 
lich iſt es der Sache angemeſſen, daß man die 
reparirte Uhr erſt nach dieſer neuen Waͤrmetem— 
peratur und dem taͤglichen Gebrauche einrichten, 
und ihren Gang darnach gradiren muß. 


Manche Uhren ſtocken bisweilen nur bey ge⸗ 
wiſſen fehr feltnen Bewegungen, und doc) kann 
fie der Uhrmacher nicht auf alle Arten diejer Ber 
mwegungen, z. &. Der Hoppas, und für Die Luft— 


fpringer "und Voltigirer prüfen. Es bar der— 


feibe nic)t alle Tage Zeit und Gelegenheit aus: _ 
zufahren, auszureiten oder zu tanzen und zu wals 


zen. Genug, wenn -derfelbe, wenn er ausgeht, | 


öfters ein halbes Dugend Taſchenuhren einfteckt, 
um dieſe durch das Tragen auf die Probe zu 
ſtellen. * 


Im Ganzen uͤberſchlagen, wer von ſeiner 


* n 


Taſchenuhr verlangen wolſte, daß fie Jahr aus 


Jahr ein ohne Unterbrechung und jederzeit puͤnkt— 
lich richtig gehen fell, ohne die Zeiger innerhalb 
acht oder vierzehn Tagen einmal nach der wahren 


Zeit zu ftellen, naͤhmlich Bloß um einige wenige 


Minuten, und nicht um Viertel: oder halde Stuns 
den, und fie dann und wann an der Stelljcheibe 
abändern, der verlangtsunmögliche Dinge, Wer 
dieſer Behauptung ſeinen Beyfall verſagt, der 


leſe in Berthouds Anweiſung die S. 38. und 


welches auch jeder Uhrmacher von Erfahrung ber . 


in den Schriften mehrerer beruͤhmten Uhrmacher, 


fiätigen wird. Die weitere Gründe find: 


1) Es geben die neuſte Tafchenuhren im 
Sommer langſamer, und hingegen im Winter 
64 er * 
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gefchwinder, das ‚heißt, wenn fie in den Win: 
termonaten oͤfters der Kälte ausgefeßt werden, 
j. E. wenn man in. einem ungebeizten Zimmer 
fchläft, oder gar an der Wand der Wetterſeite 
die allegeit fälter und feuchter als die Scheide: 
wand iſt, ‚hängt, fo daß das eleftrifche Meiben 
der metallnen Räderzähne und der übrigen Metall⸗ 
ſtuͤcke fchnell von der Wetterwand abgeleitet wird, 
und die Bewegung vafcher fpielt. Mur bey wer 
nigen, findet dag Gegentheil Statt. Mehrentheils 
eht eine gute Uhr in der Tafchenmärme um ein 
Dar Minuten langfamer, welches die Lebens‘ 
waͤrme des Eigenthümers und die Erfchütterung 
verurfacht, indem die — lehret, daß ers 
hitztes Metall Tänger und abgefühltes kuͤrzer wird, 
folglich jede Wärme die Mäderzähne um etwas 
Weniges verlängert, und die erfchlitternde Pendens 
waͤrme die Pulfirungsfräfte der Mäder etwas un⸗ 
terbricht, verwirret, und den Gang des Ganzer 
etwas verzögert. Das Gegentheil bewirkt die 
Kälte, Selbft die Wärme macht die Spiralfeder 
etwas fehlaffer, fo wie fie von der Kälte mehr 
gefpannt wird, da jede Wärme, als Agens, die 
rpermafle ausdehnt und die Körper einfchrum: 
‚pfen macht, Nothwendig muß alfo ‚die vom Ge: 
ben, Effen, Tanzen, von allen Leidenfchaften, alſo 
auch von dem Feuer der Liebe, von Minute zu 


- Minute immer größer wachſende Lebenswärme, 


wozu die Doppelhofen nicht wenig beytragen, in - 
der erften Minute die Uhr etwas träge, und in 
den folgenden, nachdem die Erhißung viele Stun: 
‚den hintereinander fortgefeßt wird, in der Uhr 
eine ſehr ungleiche Verſpaͤtung hervorbringen. - 
Folglich bequemen fich die Uhren nad) dem Therz. 
‚mometergrade ihres Beſitzers, nach der Tafchen: 


- wärme, nach feiner befonderen Laune, nach feinen 


Schrit⸗ 
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Schritren, und ſogar nach ſeiner Konſtitution und 
Geſundheit oder Unpaͤßlichkeit, und unſer Beglei— 


‚ter zur Freude und zum Leide theilet allen Lebeng⸗ 


genuß, als unfer zweytes Ich, mit ung; ja fie 


kopirt felbfi alle Lagen und Verhältniffe von dem - 


unfrigen, und fogar unſre Grillen getreulich nach; 
nur Daß fie mehreneheils damit fontraftiren und 
langſam fehlagen, wenn unfer Herz ſchnell puffirr. 


Man kann hier noch die Anmerfung nicht 


unberührt laßen, daß die meifte Taſchenuhren in 
der Tajche richtiger mit den Stadtuhren überein: 
ſtimmen, als wenn felbige Tag und Nacht bäns 
gen oder liegen, « 


3) Es verändert fi) auch das Del in den 
Uhren, wobey noch der feine Staub vom Stus 
benfegen, und im Gehen auf ftanbigen Wegen, 
und in flarfem Winde das Geinige mit beyzu— 
ragen pflegt. Wie leicht Üüberbüpft ein leichtſin⸗ 
niger diefe Gründe; oder vielleicht ift er zu nachz 
laͤßig, um oft genug nad) feiner Uhr zu fehen, 
und vielleicht. koͤmmt es ibm nicht auf eine. halbe 
oder Biertelftunde an. 


Nach der Sonne kann der Gang einer Ubr 


-nicht- gut beurtheilt werden, denn dazu gehoͤret 
erftlich eine fehr richtige Sonnenuhr, und dieſe 
darf man wohl an den Fenftern der Landhaͤuſer, 
oder an den Erfen einiger Gebäude nicht allezeit 


anzutreffen fuchen. Es geböret ferner dazu eine 


Hequationstabelle, denn die Sonne macht nicht 

alle Tage im Jahre einander gleich. Man bat 

daher zur "Befriedigung der Wißbegierde aufge 

Färter Lefer, welche fih um mehrere Uhrkennt— 

niſſe bekuͤmmern, als das Aufziehen und Gtellen 

erfordert, hier eine U 
| | 5 
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). mit ongefhlofen, er alfo eine ziemlich richtige 
Sonnenuhr hat, der fann mit: diefer Tabelle in 


der Hard, feine Uhr am beiten’ würdigen und len— 


fen, öhne mie feinem Reguliren willfürlich und 
nad) den wilden Eigendünkel zu verfahren. Man 
findet zwar in vielen Schriften, und unter andern 
in dem Berliner Kalender dergleichen Tabellen, 
aber nicht Jedermann hat: allezeit dieſe Schriften 
bey dem Uhrenftellen ben der. Hand. 


Turm : und Stadtuhren find nicht folche 
Zeitmeffer, wornach man ſich bey der Schäßung 
der Richtigkeit der Taſchenuhren richten, fönnte, und. 
eben fo wenig geben die Tafchenuhren Andrer die 

eitentfeheitung als Maafftab an. Was die. 
burmubren betrifft, fo bat die Witterung, der 
Degen, Sturm, Wärme und Kälte, die Nachläf 
figfeit_ oder die Aufmerkſamkeit desjenigen, welcher 


| fi e aufzießt und fiellt, und die hoͤhere Luftſchicht 


— 


maſſe, welche ohne Taſchen s und Wanduhren iſt, 


einen ſtaͤrkern Einfluß, ſo wie die niedrige Nach— 
barſchaften, die vorgebaute Haͤuſer und Straßen, 
welche eine beſtaͤndige Luftſtroͤmung unterhalten, 
auf ihren unbeweglichen Standort ganz anders, 


* > als die Bewegungen und die Wärme auf die be; 


wegliche Tafıhenuhren wirken, welche gegen jene 
Fixſterne die Planeten machen, 


4 Indeſſen iſt es vielen, und beſonders Perſo⸗ 
nen von beſtimmten Dienſtgeſchaͤften oder Ge— 


ſchaͤftsmaͤnnern nach der Uhr, oͤfters mehr damit 


gediener, wenn fie an ihrer Taſchenuhr Die Zeit 
wiffen, welche die Kirchen : ud Ratbhaue uhren 
der ganzen Stadt oft nach verabredeter Parole 
vorſchreiben, als die wahre Zeit am Himmel herz 
aus zu kalkuliren, indeffen Daß die auögte Volks: 


‚an 


\ 
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an ihrem hidroſtatiſch hidrauliſchen Magen eine 


aſſeruhr hat, auf welcher der Magenſaft genau 
den Punkt Zwoͤlf des Mittags angiebt, und mit 
der Mittagslinie aklkordixrt. Wer ſich alſo feiner 


Uhr zu den vorgefihriebenen Gefchäfftsftunden bes 
‚ dienen will, der muß frepfich wegen des veränz 


derlichen Ganges der Thurmuhren, fonderlic) an 


Orten, wo die Polizey nicht angewiefen ift, dem 
Fleinen Erdenfloße, über deffen Ordnung fie zu 


wachen hat, und ſeiner kleinen Himmelsfläche ei: 
nen gleicyartigen Zeittaft vorzuzeichnen; feine Pris 

vatuhr in mancher Woche einigemal durch das 
Abrücen des Minutenzeigers mit der gebierenden 
großen Stadtglocke übereinftimmig ftellen, und ſich 
dem herrſchenden Tone bequemen. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Vorſchlag 
des Herrn Muͤllers, deſſen Sonnentabelleu, nebft 
eiffem richtigen Sertanten bey jeder Stadtuhr eins 
zuführen, in Ausübung gebracht wiirde, weil da: 
durch die wahre Zeit am ficherften auszufinden. 


ift. Diefe: Muͤllerſche Sonnentabellen, weiche. | 


vor. einigen Jahren befannt gemacht wurden, und 
bey der Akademie der Wiffenfchaften zu Berliũ 
vielen Beyfall erhielten, find in der That viel 
fichrer als die Sonnenuhren. Vielleicht ift ein 
Bericht davon dem Lihrenfenner, bey Gelegenheit 
ber Aequationstabelle, nicht unwillkommen. 


Zum Befchluffe diefes Abfchnittes fen es ers 


laubt, noch dem Lefer die Erinnerung zu geben, 
Daß viele Vornehme, befonders in den mittlerm 
und kleinen Provinzialftädten, den Uhrmachern 


— 


— 


ihres. Ortes oͤfters zu wenig zutrauen, ihre Uhren 


lieber an fremde Oerter zur Reparatur verſenden, 
und ſie ‚glauben, weil fie dieſe "Ausbefferungen 
theuer 


_ 
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theuer bezahlen, daß fich num ihre Uhr in einenr 
vortreflichen Zuftande befinden muß, Man bat 


ſogar Beyſpiele, daß man Englifche Uhren ſogar 


nach England verfandt hat; doch man erhielt fie 


nicht jo vollfommen twieder zurüce, ale man er; 


we. tet hatte, weil diejenigen berühmten Uhrmacher 


in London, welche neue Uhren verfertigen, nicht 
gewohnt find, fich mit dem Uhrenrepariren abzu: 


geben. Demohngeachtet haben wir doch im unfern. 
noͤrdlichen deutfchen Provinzen, nicht allein in den 
großen, fondern aud) in vielen mittlern und Pleis 


nen Städten, bie und da Meifter, welche ihrer 
Kunft Ehre madyen, ohne brittifche Bezahlung zu 


" verlangen, auch brittifchen Muth zu befigen. Das 


natnralifirte Vorurtheil: Mur aus großen berühm: 


ten Städten lagen ſich Vorcreflichkeiten und Mei— 


fterftücke eriwarten, Die man in Fleinen Erdmwin: 


keln nicht einmal vermuthen, vielmeniger ſuchen 


darf, wird gemeiniglic) zu weit getrieben, und Die 
Kunſtkritik arter öfters in eine elende Kleinmei: 
fterei und in das Webernürnbergern der Außen: 


ſeite und der Oberflächen aus. Daß ein beruͤhm— 


ter- Uhrmacher in einer großen Stadt öfters Arz 
‚beiten von feltner Art in die Hände befömmt, 


daß ein folcher beffere Gelegenheiten hat, feltene- 


Kunftwerfe zu feben, als der in einer Pleinen 
Stadt, ift wohl wahr; allein ein Uhrmacher, wel: 
sher zugleicy ein Mathematifer ift, den wirklich 
Genie und Talente zum Uhrmacher geftimmt ha: 
ben, einen folchen müffen auch die neuften,, felt: 
famften, und nod) fo vermwicelten Erfindungen 


nicht in Verlegenheit feßen, al Nr wenn er 


dabey die Schriften berühmter Künftler. ftudirr, 
nnd ganz für feine Kunft lebt, und Verſuche zur 
Verbeſſerung wichtiger dahin einfchlagender Dinge 


ſelbſt niche feheuet, | 


X 


« 
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Ein Uhrmacher, welcher bey hohen Jahren 
ſchon ziemlich blöde Augen und zitternde Hände 
bat, ift ig dem Falle zu beklagen, wenn er fich 
das Brodt durch feine Arbeit zu erwerben gend: 
thigt ift; er follte fich aber lieber mis Wand: und 
Tiſchuhren befcyäftigen, als feine Tafchenupren 
- felbjt bearbeiten. Ueberhaupt follte man ſehr 
feine, füuftlic) zufammengefeßte, und dDiggermäbnte _ 
feltfame Dechanifmen, nie Den Händen eines 
Mannes anvertrauen, von deſſen Geſchicklichkeit 
man nicht ſchon Proben aufjumeifen bat. 


- Ein guter Uhrmacher muß fein Saͤufer, 
Schwelger, und feinen wilden Ausfchweifungen 
ergevener Wolluͤſtling fen, weil ein folcher nicht 
zu allen Stunden fähig ift, Kopf und Finger," der 
Sachbewandniß gemäß, in Bewegung zu feßen. 

Seine Gegenwart des Geiftes verlangt eim ziem— 
lich) Ealtes Blue und viele Geduld, und feine Werk; 
ſtaͤtte muß reinlich gehalten und jederzeit in Ord— 
mung ſeyn. Er muß gute Mafchinen und Inſtru— 
mente befißen, denn ohne diefe Hilfsmittel laͤßt 
ſich nichts nad) der Regel genau und richtig ars 
beiten. Wenn man einen folchen Ouvrier als 
Mann Pennen gelernt bat, weldyer nicht allein. 
mit den. Fingern, fondern auch mit den Kopfe 
arbeitet, anf feine Arbeiten Fleiß wendet, und fie 
nicht nachläßig binfcyleudere, fo Fann ihm ſchon 
ein Auftrag gemachte werdem Was unbillige 
Nichtkenner und Flüchtlinge, deren elende Taſchen⸗ 
uhren er nicht zu Probeuhren umzufchaffen ver; 
mochte, oder deren wunderliche Raunen er nicht 
befänftign fonnte, über einen folchen Mann zu 
lagen berechtigt zu feyn feheinen; Daran muß ficy 
kein Unparthepifcyer ehren, Jedermann nady 
feinem Kopfe recht zu machen gehört in das Reich 
Zn der. 
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der Unmoͤglichkeiten, und der groͤßte Meiſter kann 
aus kiner Uhr, Die nach ihrer, ganzen "Anlage, 
Bauart und Einrichtung fihlecht, oder, wenn fie 


es nicht war, dennoch durch Bernachläßigung und 


Wild heit in der Behandlung im hoͤchſten Grade 
verdorben iſt, Fein vollkommen gutes Werk ers 


nn, er müßte denn — ein ganz neues machen. 


Große Englifche Uhren find leicht zu repatis 
ren, und eben jo auch die Franuzoͤſiſchen, wofern 
fie nicht zu klein oder zu flach find; beyde fesen 
der Umarbeitung Feine große Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen, nach dem Verhaͤltniſſe des Schadens oder 
Fehlers. Weit mehr Behutſamkeit und Uebung 
aber erfordern ſchon die Zilinderuhren. Repetir— 
uhren erfordern einen erfahrnen Uhrmacher, und 

wenn ſelbige ſehr klein ſind, auch ein ſcharfes 
Geſicht, große Behutſamkeit und viele Geduld. 
Andre kuͤnſtliche Uhrwerke, als Kalenderuhren, 
Aequationsuhren und dergleichen, gehoͤren nur fuͤr 
Uhrmacher, die viele mathematiſche Kenntniſſe und 
Erfahrung ſich eigen gemacht haben. 


Endlich laße man keine geſprungene Feder 
flicken, um dadurch eine neue zu erſparen, und ein 
vernuͤnftiger Uhrmacher wird ſich dazu eben ſo 
wenig uͤberreden laßen, wenn man es ihm anmu— 
then ſollte. Eine geflickte Feder haͤlt ſelten lange 
aus, und noch ſeltner iſt ſie vermoͤgend, ihre Dienſte 
gehörig zu verrichten, da fie durch ihre Span⸗ 
nungskraft und ſtrebende Gegenwehr in der Uhr 
das zu leiſten beſtimmt iſt, was das Herz und die 
Lunge im Menſchen und Thier zu beſorgen hat. 


Anweiſung, die Taſchenuhren im guten 
Stande zu haften, Mie wahren Mitleiden 


bemerft man oft, wie canteen von ihren 
Eigens 


— 
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Eigenthuͤmern fo aͤußerſt leichtſinnig und flüchtig, 
behandelt werden. Wie oft wird. nicht das Auf: 
ziehe derſelben vernachläßige; man fiehet nach 
der Uhr, aber — fie ift ſchon wieder abgelaufen, 
und ziehet man fie mit leidenfchaftlicher Erbittes 
rung in Eile auf, man leyert den Zeiger mehren⸗ 
theils mit den Fingern um viele Stunden rück. 
wärts oder vorwärts herum, und jo uͤberlaͤßt man 
fie, wild gefchloffen, ihrem Schickſale und der 
Taſche. Bismweilen verrichtet ınan fogar das Aufr | 
ziehen und Gtellen in vollem Rauſche. Ein 
Kaltbluͤtiger denfe fich, wie diefe Operation unter 
den Raͤdern u. ſ. w. raffeln müffe, und — doc) 
verlangt man, Daß die arme Uhr gut und affus 
tat gehen, und die üble Laune des Schmwelgers 
ohne Gefühl verſchmerzen fol, Bey andrer: Ger 
legenheit wird fie mitten in der tobenden Gefell 
fchaft geöffnet und producirt, Die jchmauchende 
Bewundrer blafen unwilllürlich Tobacksrauch in 
das Werk, und man behandelt fie als ein Tas 
fehenpüppchen mit der. langen blanken Schleppe, 
fo unbedeutend als. eine Schnupftobasfsdofe. Def 
ters wird fogar die Uhr aus der Tafche und vom 
Tifche im Ausziehen und Herumzeigen auf die 
Erde geworfen. Ohnfehlbar entftehen bier Kla: 
gen und Flickereyen an mebreren ‚Stellen, und 
was ift das Refultat von dem vielen Ausbeffern 
und Einfchieben anders, als Befchleunigung ihres 
völligen Untergangs. Kurz: viele Uhren follen 
fi) alle Vernachläßigungen, alfe grobe ſtuͤrmende 
Behandlungen, alle böfe Saunen und Kaprifen 
ihres finnlofen Defpoten gefallen lagen, und den— 
nody ohne zu mucfen ihre Dienfte hun, welches * 
auch Dann. nicht einmal möglich wäre, wenn ihre, 
Feder von einer. frommen Meuſchenſeele begeiftert 
würde, Freylich könnten dem Uhrmacher force 

a | us⸗ 
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Ausfchweifungen ſehr gleichguͤltig zu ſeyn ſcheinen, 

denn — mer feine Uhr aus Unverſtand öfters ber 
ſchaͤdigt, der muß fie oft in das Lazaret abtiefern, 
und wenn fie endlich aufgeopfert ift, ‚die Geelmeffe 
theuer bezahlen, und ſich dafür eine neue anfchaffen. 
Doch wie oft gefchieht es nicht, Daß man unbillig 


- genung bey einer folcyen findifcyen Uhrbehandlung, 


wenn die ewig nachgebefferte Uhr fehlecyt gebt, die 

Schuld den Uhrmacher fühlen läßt, und ihn zum 
Stümper herabwuͤrdigt. Hat man fie gar von dem⸗ 
feiben gefauft, fo bat er fein Merier wicht verftans 
den. Nun folgen die Regeln, wie Zafchenubren 
behandelt feyn wollen, wenn fie ihre Dienfte thun 
und lange ausdauern follen; ein. aufinerkfamer Be⸗ 
obachter wird ſich nebft feiner Uhr dabey wohl bes 
finden. — 
Anfaͤnglich muß man die Uhrketten in Anre⸗ 


gung bringen. Ben unſrer gegenwärtigen Kleider⸗ 
wode und den langen Huͤftenbeinkleidern werden die, 


Uhren mehrentheils in dem breiten Hofenbunde ans 


‚gebracht, und-daher giebe man ihnen an den Leiften 
und hoch am Linterleibe ihr Lager. Dieſe Gegend 
ift aber den Uhren fehr nachtheilig. Sie find der 
Leibeshitze viel zu. ſehr ausgefeßt, und haben das 
Schickſal der Kaftrolen, außerdem merden fie oft 


“neben die Tafche gefi-ft. - Ein Gluͤck, wenn der 


- 


Befiger in. dem Dranggefchäffte, bey Eröffnung dee 
hoben Schleufe, mit Vorficht und behutfam vers . 
fährt, weil fie bey der geringften Abwefenheit der 
Gedanken auf-die Straßenfteine oder die Erde ger 
fehhleudere wird. Unter dem Hofenbunde, dicht 


" neben oder über der rechten Hofentafche, Ddergeftalt, 


"u 
% 


we 


daß das Uhrglas mehr auf dem dicken Beine rubte, 
wäre fihon viel beſſer. Bey mancher Perfon von 
bigiger Natur, welche bey erhigenden- Gefchäfften 

| und 
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und Schwelgereyen ſehr ſchwitzt, leidet eine Uhr 
außerordentlich viel, und dieſer elektriſche Einfluß 
und wegduͤnſtende Schweiß bat auf den Gang der 
Uhr, fo wie auf das Blutzuſtroͤmen in den Drüfen 
der Leiften, und auf die Leiftenbrüche ſelbſt große 
Wirkſamkeit. Dergleichen Perfonen müßte man 

atfe leinene oder parchentne Uhrtaſchen, bingegen 
rſonen, Die weniger ſchwitzen, lederne und feine 
eidne anrathen, weil fie iſoliren. Vielleicht würde 
eine Spitze unten an der Kette den Ableiter der 
Elektrizität mit Vortheil fpielen Fönnen, wenn man 
ſich daran nicht etwa verlegte, Vielleicht nimmt 
man nunmehr mehr darauf Ruͤckſicht, daß die rechte 
Lende allein mit dieſem elektriſchen Zeitmeſſer, der 
in ſeiner Nachbarſchaft die Geldboͤrſe hat, befrach⸗ 
tet wird, und ſo wuͤrde ich aus elektriſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen fuͤr den Empfehler zweyer Taſchenuhren ans 
geklagt werden, um das elektriſche Leiſtengleichge⸗ 
wicht an beyden Lenden zu reguliren; oder man ver⸗ 
lege ſeine Geldboͤrſe in die linke Hoſentaſche, nur 
fein Taſchenmeſſer, Damit ich mich von dem Vers 
dachte des Lurusreizes auf eine gute Art zuruͤckziehe. 
Man muß überhaupt die Ubrtafche öfters umfehren 
und ausftäuben, und fie muß außer der Uhr mit 
feiner andern Kontrebandewaare, am wenigften mis 
Magnerftäben beſchwert werden, | 


Man laße ſeine Uhr, wie oben ſchon ers 
- wähnt worden, alle anderthalb oder zwey Jahre 
auspußen. — 


Man bewahre ſie fuͤr Feuchtigkeiten, fuͤr 
Dampf beym Kochem Brauen u. ſ. w,, man haͤnge 
ſie nicht an eine feuchte kalte Wand; man erhitze ſie 
nicht am Ofen, und man ſtelle ſie nicht lange den 
Sonnenſtralen bloß, =. 
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Man ziebe fie täglich zu einer beftimmten Zeit 
auf, und nicht, wie es einem einfällt. Der Mittag 
oder der Abend ift dazu beffere Zeit, als der Morgen. 


Eine Uhr, welche man müßig hängen läßt, 
und nicht gebraucht, ziehe man wenigitens alle Mo; 
nate einmal auf, und ift es eine Repetiruhr, fo laße 
man fie zugleich fehlagen. Gemeiniglich ſchlaͤgt 
eine Repetiruhr in Winter langfamer. Schlaͤgt 
fie aber ihre Zahl gar nicht aus, fo ift es die hoͤchſte 
Zeit fie auspußen zu laßen. | 


Die Nacht über fann man fie bald hängen, 
bald Tiegen lagen. Eine Uhr, welche beftändig in 


‚ einerley Lage gelaßen wird, laͤuft ſich weit ehe aus, 


als wenn man ihre Lage öfters ändere. Hänge man 
eine Uhr beftändig, fo leiden Die Seiten der Zapfen: 
köcher viel mehr, als Die Grundflaͤchen derfelben, und 
natuͤrlich werden die Zapfenlöcher zu weit und ihe 
Spielraum zn groß, Sieger die Uhr beftändig, fo 
bohren und reiben fich die Zapfen ftets ‘an der 
Grundfläche, fie laufen ſich merklich ab, und diefes 


muß man vorzüglicy von den Zapfen der Unruhe 
verfteben. | m i 


Auch muß man, wenn man die Uhr zu ftellen 
genoͤthigt wird, den Minutenzeiger rücken, denn der 
Stundenzeiger darf nie berühre werden, fo greife 
man nicht die Spiße deffelben an, ſondern man 


ſetze den Uhrſchluͤſſel auf feinen hervorragenden Zar - 


pfen, und drehe ihn rechts oder linfs herum auf die 
‚beliebige Zeit. Hat man etwa die Uhr aufziehen 
vergefien, fo leyre man nicht den Minutenzeiger 
viele Stunden rings umher, fondern man warte die. 
Zeit ab, da fie ftehen geblieben ift. Um eine vier: 
tel, halbe, höcyftens ganze Stunde kann man ihn 


wohl rücen; vorwärts oder rückwärts, ift einerlen. 
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Niemals hänge man die Uhr an ein Fenſter 
- oder an eine Thuͤre, welche geoͤffnet werden kann, 


wegen des zu befuͤrchtenden Schadens. 


Die Gewohnheit, die innere Schoͤnheit einer 

Taſchenuhr in Geſellſchaften herum zu zeigen, iſt 

eine Nachtheil bringende Eitelkeit. Man oͤffne da⸗ 
ber ſeine Uhr fo ſelten als möglich, am mwenigften 

aber an ftaubigen Derterm, und am wenigften, wo 
man eine Stube auskehrt, und in Küchen und Stu: 
ben, welche mit Puder, Rauch), Dämpfen, fonders 
lich. Eſſigduͤnſten, Scheidewaſſer in Laboratorien, 

angefüllt find. Und wie fliegen die Schnupftabacks⸗ 
monaden, waͤhrend daß die Naſe mit der Patrone 
im gravitaͤtiſchen Fluge geladen wird, in die geoͤff⸗ 
nete Uhr, welche davon roſtet! 


Sowohl bey der Eröffnung der Uhr, als wenn 
man ihr Gepäufe wieder zudmickt, muß man die 
Schließfeder an den Knoͤpfchen zuruͤcke drücken, da: 
mit fich der Rand. des Gehäufes nicht durch die 
Laͤnge der Zeit, an diefer Stelle vom Schließhaken 
ausſchließe, und die Gehaͤuſe nachher nicht mehr 
geſchloſſen bleiben. | * 


Man öffne und ſchließe Peine Repetiruhr, ohne | 
vorher Das Gehaͤnke zurücke zu ziehen, 


Beliebt, oder muß man feine Uhr öffnen, wenn 

eben der Minutenzeiger dem Schließhafen nabe ift, 
fo gebrauche man alte Vorficht, daß man die Zeiger 
nicht zerbreche, indeſſen daß der Fingernagel von 
dem Häckchen abgleiter, Ä 


Man Büte ſich das Gehdufe an einen naſſen 
Ort hinzulegen, und dag innere Werk mit feuchten 
und fchwißenden Fingern irgendwo zur berüßren, 
| 53 1 
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- Mas die Sefundenuhren betrifft, fo darf ihre 


Sekundenzeiger unter Peinerley Vorwand gerückt 
noch) angerührt werden.- | 


Man fleige niemals auf ein. ‘Pferd oder von 

. demfelben ab, ohne vorher die Uhrkette in Sicher: 

heit gebracht zu haben; fo wie die jegt modiſche 

Jange Uhrketten, fonderlich mit den alten Uhrſchluͤſ⸗ 

fein, bey dem Aufſtehen vom Stuhle, leicht die 
Kerte mit der Uhr aus der Tafche ziehen fönnen. 


ESelbſt des Abends auf finftern Wegen, oder 
ben hellem Tage, finden fich im Gedränge diebiſche 
Hände, welche nach der Uhr wittern, "und an deren 
Stelle doch bisweilen nur einen Ziwiebarf herausans 
geln mögen; folglich bringe man die Uhrkette unter 

dieſen Umftänden in die gehörige Sicherheit. 


‚Uhren, welche von hinten aufgezogen werden, 
werden am ficherften vermittelft. eines Schluͤſſels 
aufgezogen, welcher ein Gelenke hat, weil man 
Diefe Operation in einem Ringzuge verrichten fann, 
wobey' man fich aber ja nicht übereilen darf, fon; 

dern lieber bey jedem Aufziehen in Gedanken etwa 
zwoͤlftehalb Kreife abzählt, und. fonderfich die letz⸗ 

© ten langfam und ſehr behutſam führt, damit die 
Kette nicht ausgehakt werde. Bey Uhren aber, 
deren Feder am Zifferblatte aufgezogen werden muß, 
gehet diefes nicht gut vor Statten, und man muß 
ſich dazu der Franzöfifchen Schlüffel bedienen, und 
fich zugleich dabey in Acht nehmen, dag man das 
Zifferblatt, um das Aufziehlocy herum, in ver 
‚Emaille nicht ausfprenge und’ diefen häßlichen 
Schandflecf vermeide. Gegen diefe Werunglückung 
muß der Ubrfchlüffel fein gearbeitet feyn und gut. 

und feſte paffen; das flille Nachzäblen der Umzuͤge 
bleibe daffelde, | 


Ein 
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Ein allzu dicker Schluͤſſelfuß beſchaͤdigt das 
Aufzieblöch ſelbſt im Gehaͤuſe, oder er verrückt bis⸗ 
weilen in, einer Englifchen Uhr den Unruhkloben; 


ſogar zerbricht dadurch in einer Englifchen Repetir⸗ 
uhr feldft die Unruhe, 


Schwere wichtige Petſchaften gehoͤren von 
Rechtswegen an gar keine Uhr, wofern ſie nicht in 
ihrer Kapſel feſte liegen. — 


Miller, Fleiſcher, Seifenſieder, beſonders 
Peruͤckenmacher, und überhaupt alle, die ein ſtau— 
biges oder fehmußiges Gewerbe treiben, müffen den 
Schlüffel jederzeit, ehe fie die Uhr aufjiehen, fauber 
abwifchen, damißſie nicht unmwillfürlich die Kunds 
ſchaft von ihrer Profeffion durch das Thor mit eins 
ſchleichen laffen, fondern fidy vielmehr eines reinen 
andern Scylüffels bedienen, als den fie an der Uhr⸗ 
fette tragen. Syn der That wird Durch das öftere 
Deffnen des Gehäufes und durch den Uhrſchluͤſſel 
der meifte Schmuß in eine Uhr eingeführte, Ä 


Sobald ein Schlüffel durch den ftählernen 
- Zapfen fein inneres Höhlungsvierecf verloren hat 
und ſchwankt, folglich nicht mehr gut einpaßt, und 
im Aufziehen Scywierigfeiten macht, folglich. ber * 
die Barriere überzufpringen Mine macht, fo wähle 
man einen Neuen. | 


' At ſich find meffingene Uhrſchluͤſſel von beffes 
rem Gebrauche als die ftählerne, weil man von fo 
vielen Uhren Beyſpiele bat, daß ihr Aufjiehzapfen 
durch ſtaͤhlerne, nicht gut paffende Schlüffel abgenugt 
worden ift, und diefes Abnuͤtzen beträgt an den meß 
fingenen Schlüffel wenig Groſchen. 


Im Aufziehen beobachte man dag Mittelmaaß, 
man ziehe weder zu hurtig noch zu langſam auf, 
5H3 Wenn 
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Wenn dag Gefperre im Aufziehen um einige Zähne 
zurücke ſpringt, fo ift es Zeit das Werk unterfuchen _ 
zu laßen, eb man die Feder und Kette zerfprengte 


Wenn am Ende des Aufjuges dasjenige, wel: 
ches dem Aufzieben feine Schranfen feßt, und die 
Hemmung macht, nach einem Eleinen Wiederftande 
dennoch ausweiche, fo laße man bald die Ausbeffes 
rung vornehmen, weil man ſich fonft größern Scha— 
den und, mehr Koften macht. Ein aufmerkfanrer 
Beobachter, der mit leifem Gefühle zählet, wie oft 
feine Hand den Schlüffel herumdrehen müffe, wird 
diefes Ausweichen bald gewahr. ft der Bügel 
oder dag Gehänfe fehr locker, ſalaße man es bey _ 

„zeiten befeftigen, ehe uns die Uhr aus den Händen 
fall, Doch man laße es nicht mit Zinn Anlörhen, 
nenn man das Gebaͤuſe nicht verbiegen will, Iſt 
bad duͤnne Gehäufe ausgebrochen, fo lage man durch 
„ben Goldfihmied ein Stuͤckchen Silberblech anld- 
tben, damit der Bügel darinnen wieder vernietet 
werden könne, — * 


Die Damen belieben ihre Uhren bey raſchen 
Taͤnzen abzulegen. | | 


Iſt eine Uhr ins Waſſer gefallen, und daſſelbe 
in das Werk eingedrungen, fo uͤbergebe man fie 
ohne Anftand den Händen deg Arztes, und wenn 
dazu Feine Gelegenheit ift, fo nehme man fie aus 

dem Gehäufe, fehitetle und neige das Waſſer ber: 
- aus, indem man mit der Hond, morinnen man fie 
hätt, öfters anf ven Tifch ſchlaͤgt. Nachher trockne 
man fie langfam am Dfen oder in. der Sonne, und 
‚num ſchicke man die Ertrunfene zu dem Uhrmacher. 


” Noch fchlimmer wäre der Zufall, wenn die Uhr 
in das heimliche Gemach ſtuͤrzte. — Mas ift bier 
’ uu 
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zu thun? Man ſpuͤle die geoͤffnete Uhr mit reinem 
Waſſer ſo oft aus, bis man keinen Schlamm und 
Unrath mehr darinnen bemerken kann. Hierauf, 

trockne man fie, ſo gut als es immer moͤglich iſt, 
und nun laße man fie ſobald als möglich durch den 
Uhrmacher zerlegen, weil diefe ſcharfe Lauge alle 
ftählerne Theile fo geſchwinde angreift und roflig 
benaget, daß man nie zu fehr eilen fann, um fie von 
dem Mofte zu retten. Jeder Bernünftige wird feine 
Uhr bey; dergleichen Bedürfniffen ang der Tafche aut 
eine ſichere Stelle legen, und ſich ihrer wieder nad: 
ber erinnern, damit fie nicht an einem fremden Orte 
liegen bleibe, Darch diefe VBorficht wird der Ber 
fißer gefichert, weder feiner Begleiterin einen fol 
hen fchmußigen Aufenthalt zuzuziehen, noch fie der 
Gefahr auszufegen, daß fie auf den Boden falle, 
welcyes fehon unzählige male geſchehen iſ. — 


R Beytrag über die Behandlung der YWand- 
md Tifchuhren. Die Verfchiedenheit im Bau 
ver Wanduhren ift beynahe noch größer und mans 
nigfaktiger, als die Verfchiedenheit der Taſchenuh⸗ 
ren. Man hat hoͤlzerne, und andere, welche halb 
aus Holz und halb aus Meſſing zufammengefeßt 
find. Beyde Arten gehören nicht in die Werfftäte 
eines Uhrmachers. Zum Beften'derfenigen, welche 
eine Stubenuhr zu haben wünfchen, und doch vie 
Koften zu einer guten meſſingnen nicht anwenden 
wollen oder fönnen, mag folgender Unterricht dienen. 


Die eine Sorte derfelben taugt fo wenig als 

die andere. Gind diejenigen, welche mejfingne . 
Räder haben, nicht vorzüglich gut gemacht, fo ges 
ben ſie eben fo ſchlecht als die hoͤlzernen. Obgeich 
die Räder von Meſſing find, fo find es Doch die Ges 

triebe nicht und Das fämmtliche Gerüfte, mworinnen 
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das Werk ſteht, iſt ja nur von Holz. Aus dieſem 
Grunde iſt bey dieſen ſowohl als bey den ganz hoͤl⸗ 
zernen das Schlimmſte, daß fie nicht in allen Stus 
ben und zu allen Jahreszeiten und Witterungen ge 
ber Die wenigften taugen in feuchten Wohnuns 
‚gen, und andre geben nicht, wofern fie nicht ganz 
und gar trocfen hängen. Diefes ift freylich einmal 
das Wefentliche aller hölzernen Dinge, denn die 
Natur bat nun einmal die Einrichtung getroffen, 
Daß fie in der feuchten Luft auffchwellen, und von 
ber Hiße einfchrumpfen und Pleiner werden. Ein 
Uhrwerk, es fen fo ſchlecht als es wolle, verlangt 
doch allezeit eine Art von Genauigkeit, und fobald 
Diefe Durch Auffchwellen oder Scywinden des Hok 
zes wegfällt, fo höret audy die Bewegung der Mas » 
fchine auf. ü 


' Man findet zwar, vornaͤmlich in den hölzernen 
Hütten der Landleute, viele von dergleichen Uhren, 
weldye ihre Dienfte fo ziemlich leiften, weil der Ort, . 
wo eine ſolche Uhr hängt, an ſich trocken ift, und 
oft hat man ein befferes Holz zu diefer Uhr genom⸗ 
men, als zu einer andern. “Denenjenigen, deren 
Vermögen ſich bloß durch hoͤlzerne Wanduhren ein; 
ſchraͤnkt, feiften folgende Regeln gute Dienfte: 


Man Paufe Feine hölzerne Uhr, ohne fie vor: 

- ber vierzehn Tage oder noch längere Zeit auf die 
Probe geftellt zu haben, ob fie auch unfrer Stube, 
das heißt, der Luft und den Yusdünftungen in der: 
ſelben, angemeffen ift, und dennod) ift die Stuben: 

ee Winter ganz anders, als im Sommer durchs 
duͤnſtet. 


Man wähle lieber eine mit einem langen Per; 
pendikel, mit dem fogenannten Englifcyen Hafen; 
das Steigrad oder das Öberfie Mad, welches den 
re Der: 


’ 


& 
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Perpendifel bewegt, muß von Meſſing ſeyn. Dieſe 
Art ift beffer, als mit dem kurzen Perpendifel, der 


vor dem Zifferblatte auf uud abmarſchirt, denn die 
leßteren gehen nicht fo richtig als die erfteren. 


Wen das Steigrad ud ber Englifche Hafen 
in einer Wand: oder Tiſchuhr unbekannt find, fehe 
die angegebene Figur Io und 11 nad). 


Man fehmiere an einer folchen hoͤlzernen Uhr 
nichts, ale das Steigrad und den Perpendifelzapfen. 


Mran hänge fie fehr genau auf, denn auf ein 
richtiges Aufhängen einer Uhr mit dem langen Pers 
pendifel koͤmmt ungemein viel an. Wenn man eine 
ſolche Uhr nur um die halbe Breite eines Stroßs 
halmes verfchiebt, fo bleibe fie ftille ftehen. Diefe 
Regel gilt von allen Uhren, fie mögen hölzerne oder 
ftäblerne Wanduhren oder Tifchuhren feyn, wenn 
fie auch mit dem Englifchen Haken eingerichtet find; 
aber alsdann müfjen fie auch außerordentlic) affurae 
und fefte flehen, und fich nicht im mindeften neigen. 


Gleiten bey einer folchen Uhr die Schnüre der 
Gewichte, fo kann man fie zwar ein wenig mit Kos 
lophonium beftreichen, jedoch nicht mit Kreide, weil 

man fonft zu viel Staub in die Uhr dringt, | 


Die alte eiferne Wandupren find mehren: - 


theils ausgelaufene Werke, fonderlich wenn auch 
die Räder von Eifen und nicht von Meffing gefchnit: 
‚ten find. Eine folche Uhr zu faufen ift vielen Ber 
denflichfeiten ausgeſetzt. Meiftentheils ift das Ri; 
derwerf zwifchen Stegen und Schienen gebaut, oben 
und unten find Schrauben. Alles iſt mit Blech 
umfleidet, und es ſchwanket das ganze Geruͤſte. 
er eine foldye Uhr faufen will, dem muß man den, 
Rath ertheilen, vecht genau nachjufehen, ob auch 

Hs die 


— 
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, die Getriebe an der Stelle, wo die Zähne ber Raͤ⸗ 


— 


der eingreifen, tiefe Gruben haben, ob auch die 
Zaͤhne des unterſten Rades ſehr abgelaufen ſind, 
von der Art, wie es bey Figur I. zu ſehen iſt, ob 
die Mäder in ihren Zapfenlöcyern ſehr ſchwanken, 
und ob dag ganze, Weyk ſehr geflickt, und das ganze 
Gerüfte fehr baufällig if. Mit dergleichen Uhren. - 
läßt fich gar nichts mehr anfangen. 


| Die nämliche Fehler finden fich auch öfters 
bey alten Tiſchuhren. Mebrentheils trifft man die 
Zähne des großen Rades, mwelcyes an der Schnee - 
oder an der Trommel ift, ſo abgelaufen, verbogen, 
oftmals welche eingefegt an, Daß diefes, wenn die 


- übrige Theile des Werkes noch jo ziemlich gut find, 


mit einem neuen vertaufcht werden muß Man fehe 
alfo, ich erinnere es nochmals, bey dem Kaufe einer 


ſolchen Uhr auf das genaufte das ganze Werk ſtuͤck⸗ 


weife Durch. Finder man die angegebne Fehler in 
Rädern und Getrieben, und die mehrften von den 
‚befchriebenen Unvollfommenheiten in derfelben, fo 


iſt fie auch bey dem geringften Preife noch zu theuer. 


Man laße fich auch dadurch nicht irre machen, 
daß eine foldye Uhr noch gehet; fie kann vielleicht 
noch einige Zeit fo ziemlich ihren Gang fortgeben. - 


"7 Nenn fie aber einmal ins Stocken geräth, fo bält 


es fehr ſchwer, fie wieder in den Gang zu bringen, 


zumabhl wenn fie auseinander genommen werden 


muß. Jetzo ift eine neue Wand: oder Tiſchuhr in 
feinem fo hoben Preife. Man Lauft für zehn bie 
zwoͤlf Thaler eine rechtgute Wanduhr, welche Mi⸗ 
nuten zeigt, Stunden fchlägt, und wohl noch gar 


einen Wecker bat, Für fieben, acht bis zehn Duka⸗ 


ten bekoͤnimt man eine recht brauchbare Tiſchuhr. 
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Eine neue gute Wanduhr muß ihr Werk 
zwiſchen zwey mefjingenen Platter, Räder von gu⸗ 
tem gefchlagenen Meflinge, und gute ftäblerne, ge: 
bärtete und polirte Getriebe haben. Mur muß jie 
nicht zu groß angelegt werden. Gie muß ferner 
mit einem langen Perpendifel eingerichtet feyn, def 
fen Schwankung jedesmal Eine Sefunde if. Man - 
ſehe ferner darauf, daß ihre Einrichtung von der _ 
Art fen, damit die Er nicht einander zu nabe 
neben einander herablauftu, oder gar auf einander. 
reiten, oder auch der Perpendifellinfe, das ift, der 
runden Fußfcheibe des Perpendifels, zu nabe foms 
men. Die Zeiger müffen niche fihwanfen, die 
Schnüre der Gewichte nicht gleiten, und fie muß, 
wenn fie etwa drey bis vier und eine halbe Elle hoch 
bänget, etwas über vier und zwanzig Stunden ge: 
ben, ehe. fie wieder aufgeyogen wird. Bey diefen 
Ubren muß man die Schnüre, wenn fie ausgleiten, 
weder mit Kolophbonium, noch viel weniger mit 


# (2 


Kreide einfchmieren. 


In vergleichen Falle, wenn nämlich die - 
Schnüre ausgleiten, und die Gewichte hernieder 
rutſchen, verfuche man das folgende Hulfsmittel. 
Man hänge an dag Gegengewicht noch etwas Bley. - 
Hilfe Diefes.nicht, fo kann ihm nur der Uhrmacher. 
zu Hülfe kommen, indem derfelbe die. Schnüren: 
räder reinigt, und das Ausgelaufne wieder von 
neuem raub macht. | 


Neue Wanduhren mit kurzem Perpendikel 
werden jetzo von ordentlichen Uhrmachern ſelten an: 
gefertigt, Die fehr Fleinen ausgenommen; man - 
macht fie auch nicht mehr in einem eingefchobnen 
Gerüfte , zwifchen Stegen und Schienen. " 


. Bon 
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Bon einer guten Tifchubr verlange man’ ebens 
falls, daß das ganze Werf gut gearbeitet, und mit _ 
einem zufammengefeßten Perpendifel oder mit eis 
nem Englifchen Hafen eingerichtet ſey. Mit einer 
Schnecke und Kette, oder anftatt der Kette mit 
einer Darmfaite, macht man fie jet nicht mehr, 
und diefer Umftand ift in der That auch nicht nös 
thig. Bey etwas alten ihren finder man noch oft 
einen kurzen einfachen Perpendifel, welcher gleich, 
wohl nicyt fo gut ift, als der zufammengefegte Pers 

pendikel. Es ift diefes ein foldyer, der bey Tiſch⸗ 
uhren an einem Faden hängt, etwa acht, rieun bie 
zwölf Zoll lang ift, und in einer Gabel gebt, wie 
bey den Wanduhren. Diefe Uhren haben daher 
auch die Benennung der Penduls oder Penduluhren. 


Die fehönen, zur Eleganz des Ameublements 
dienende Tifchuhren in Gehäufen, welche mit ſchoͤ⸗ 
nen Figuren, Verzierungen, Wergoldungen und 
dergleichen zur Verfchönerung Der Zimmer aufge 
ftelle find, dienen bloß in Pußgemächern, mo man 
wenig ftaubt; in Wohnzimmern aber, wo man 
mehr fegt und Staub erregt, dienet eine Tifchube 
in einem Englifchen Käftchen beſſer. Ein ſolches 
Gehäufe deckt das Werk defjer gegen den. Staub, 
wofern es gut, ſauber und dichte gearbeitet ift. 


Die etwas größere und fehönere Wandußren, 
welche achttaͤgig find, haben freylich vor. den ges 
mwöhnlichen ihre Vorzüge, ftehen aber audy in einem 
hoͤhern Preife. Und auf fie kann man fich, in Rück 
ſicht aufihre Gangrichtigkeit, vollfommen verlaßen. 
‚Für Liebhaber, welche etwas daran zu wenden ver⸗ 
mögend find, behaupten diefe vor allen andern den 
erſten Rang. Man muß aber bey denfelben vor: 
züglicy darauf fehen, daß ihre Einrichtung diefe 
ſey, Daß fie mir einem Schlüffel aufgezogen werden 
ab⸗ | müffen. 


' 
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muͤſſen. Iſt dieſes nicht der Fall, und werden fie 
nur von Gewichten gezogen, Und gleiten und ſchwan⸗ 
fen mit der Zeit die Schnüre, weil das Gemwicht an 
einer Achttagsuhr viel ſchwerer ift als an einer, die 
der Aufjug nur vier und zwanzig Stunden lang. 
fommandirt. = 


Uhren, welche zugleich Viertelftunden und 
ganze Stunden fhlagen, find jederzeit etwas theus 
ver, weil fie mehr Raͤderwerk enthalten, es mögen 
diefelben Tifchubren oder Wanduhren feyn, doch 
für alte, wackliche und geflickte Uhren diefer Art 
hüte man fic) um defto mehr, weil fie noch fehler—⸗ 
bafter, als die gemeine Stundenfchläger find, | 


Mit dem Mäderwerfe einer Wand; oder Ta; 
fchenubr hat es nachftehende Bewandniß: Ein eins 
faches Zeigerwerf, welches ‚nur die Stunden und 


Minuten zeigt, bat drey bis vier Haupträder und . 


eine Feder, oder bey einer Wanduhr ein Gewicht. 
Eine Uhr, welche Stunden fehlägt, bat außer Dies 
fen zu dem: Zeigerwerfe gehörigen Raͤdern noch vier 
Haupträder, nebft einem Gewichte oder einer Feder 
mehr, mwelcye fie in Bewegung feßt. Schlägt fie 
gar Vierteljtunden, fo verlangt diefes Viertelfchlas 
gewerk abermals vier Hauptraͤder und ein Gericht 
oder Feder mehr; daß alfo eine Uhr, welche Stuns 
den fchlägt, Doppeltes Raͤderwerk und zwey Federn 
oder zwey Gemichte hat; und eine, die Viertelftuns 
Den ſchlaͤgt, dieſe har diefes alles drenfacy. Daher 
gefchiebt ee, daß eine Viertelſtundenuhr theurer ift, 
als ein Stundenfchläger. Man hat zwar auch kuͤnſt⸗ 
liche Werke, da man diefes alles nur mit Einer Fer 
Der oder Einem Gewichte, oder bey einer viertel; 
fchlagenden Tifhuhr mit zwey Federn zu bewirken 
ſucht, fie gehören aber nicht zu Ber gewöhnlichen 

oder 


4 
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oder gebräuchlichen Sorte. Beynahe die naͤmliche 
Befchaffenheit hat es auch mit den Achttags- und 
. Monateubeen, das ift nl folchen, welche acht Tage 
oder einen ganzen Monat lang in Einem Aufzuge 
gehen. Ben diefen gehören zu einem jeden Werke 
ein auch wohl zwey Räder Be daß alfo das Zei⸗ 
gerwerk, anftatt Dreyer oder vier Haupträder, als: 
dann aus fünf bis ſechs beſteht. Sie erfordern 
ſtaͤrkere Federn oder ſchwerere Gewichter, und yorz 
zuͤglich eine fehr affurate Bearbeitung. Alles Dies 
fes bier Angezeigte ift Urfache, warum ſowohl die 





. 


find, als. die gewöhnlichen. 


Ben einer jeden Wand: oder Tifchuhr merfe 

man fich folgende Regel: Gebt diefelbe zu laugſam, 

fo fehiebe man am Perpendifel ‚die ‚Scheibe oder 
das Anöpfchen, welches in der Uhrmacherſprache 
| die Pinfe heißt, in die Höhe. Bey langen Perpen: 
dikeln findet man eine Schraube, bey manchen fur; 
Auer zei aber ift dieſes Knöpfchen am Drathe zu ſchieben. 
„Geht die Uhr zu geſchwinde, fo lage man die Linfe 
"dureh die Schraube oder vermittelft des Schiebens 
herunter, doch nicht zu viel auf einmal. ah 


Bon alten Wand: ımd Tiſchuhren, an denen 


eine Art von Spielwerk angebracht ift, z. E. ein 


wackelndes Männchen, ein Sternenfpieldim einen 
Heiligen, und mehr dergleichen Poffen, oder einige 
Fragmente aus dem Kalenderwefen, urtheile ic), 
daß fie vielleicht, fo lange fie noch neu find, recht 
gut gehen mögen, aber als alte Matanten vielen 


eo werden dergleichen felten neu verfertigt. An 


nur 
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Viertelſtundenuhren als Achttagsuhren viel theuret 


1 = 


Stofungen und Unrichtigfeiten unterworfen find. 


— 


eiiner guten braygbbaren Wand» oder Tiſchuhr wird - 
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nur ein Repetirwerk, ein Wecker, hoͤchſtens ein Da: 
tumzeiger, als nußbare Dinge, angebracht, 


Eine gute Wanduhr muß ebenfalls, des Ro: 
ftes wegen, an einer trocknen Stelle hängen. Man 
febe auch fleißig nach, ob fich bie oder da etwa Roſt 
anſetzt, und man laße eine ſolche Wanduhr wenig— 
ſtens alle drey oder vier Jahre, und eine Tiſchuhr 
alle zwey bis drey Jahre ausputzen. Und man 
warte nicht erſt, bis ſie des vielen Schmutzes und 
des Oelmangels wegen ſtille ſteht. Dem Engliſchen 
Haken oder. dem Steigerade kann man woͤhl alle 
Sabre, doch mit Behutfamkeit, Del geben, und 
dazu nehme man jederzeit reines frifches Baumoͤl, 
und nicht altes ranziges. 


| Bey einer Wand: oder Tifchuhr, welche das 
Kalenderdarum anzeigt, gilt eben die Regel, welche 
ben diefer Art von Taſchenuhren bereits oben gege— 
ben wurde. Man muß darauf fehen, daß dag Da; 
um des Nachts und nicht ben Tage’ mechfele, 
Wird man genöthigt es fortzufchieben, wenn E. 
der Monat nur dreyßig Tage hat, fo ſchiebe man 
es am Tage fort, und da bey Wanduhren die Mo; 
Hatszahl durch ein viereckiges Loch ſichtbar ift, fo 
fhjiebe man dieſelbe behurfam mit einer Nadel von 
ihrer Stelle weiter. Eine gute Wanduhr muß in 
einem Kaften hängen, aus dem Grumde, heile fie. 
gegen ei zu Decfen, theils daß der Perpen: 
difel und die Gerichte nicyt durch anftoßende Kör; 
per in Unordnung gebracht werden, | | 


Iſt eine Schlageuhr, mofern e8 Feine Repetir⸗ 
ubrift, durch das Ablaufen in Unordnung gerathen, 
dergeftalt, daß fie nicht die Stunde fihlägt, die doch 
ihr Zeiger angiebt, fo muß man die Uhr nachſchla— 

| | gen 
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"gen laßen. Ich fege den Fall, der Zeiger ſtuͤnde 
“auf zebn, und fie ſchluͤge ſtatt zehn erſt acht; fo öffne 
man bey einer Wanduhr die Seitenthüre und laße 
die Uhr fehlagen, indem man’ die Auslöfung berauss 
hebt. Auf diefe Art, laße man. neun und zehn fchlas 
gen,, bis fie wieder in ihrem ordentlichen Gleife 
geht. Ein Sachverffändiger kann hier einem Uner⸗ 
fabenen die befte Auskunft geben, wo man die Aus⸗ 
löfung herausheben muß. Bey den Tiſchuhren 
muß man die Auslöfung an der Hinterplatte auffus 
chen, fie iſt eigentlich derjenige lange Haken, wels 
cher in das Rad mit zwölf Einfchnitten, das Scyloßs 
rad genannt, eingreift. 


Aunweiſung zum Gebrauche der beygefuͤgten 
Aequationstabelle. Die Grundregel bey dieſer 
Tabelle iſt dieſe: Daß eine richtig gehende Wand⸗ 
oder Taſchenuhr, wenn eine akkurate Sonnenuhr 
puͤnktlich auf zwolf ſteht, juſt auf die in der Tabelle 
angezeigte Zahl geſtellt werde, und kuͤnftig immer 
mir derfelben gleichlautend- gehen muß. Ich werde; 
| Per durch ein Paar Erempel deutlicy zu machen 
ſuchen. | | 


Man fehe an einem in der Tabelle angezeigten 
Züge, z. E. am erften Junius, nad) der Sonnen⸗ 
uhr, und warte, bis der Zeiger recht pünftlich auf 
zwölf Uhr ſteht. In der Tabelle findet man, daß 
an diefem Tage Eilf Uhr, fieben und funfgig Minu⸗ 
ten und zwanzig Gefunden angedeutet find. Man 
ftelfe alfo feine Wanduhr oder Tafchenupr auch auf 
Eilf Uhr, fieben und funfjig Minuten und zwanzig 
Sekunden. Den darauf folgenden ſechſten Junius 
febe man wieder nad), da muß denn unfere Uhr, 
wofern fie richtig gebt, und wenn der Sonnenzeiger 


wieder pünktlich auf Zwölf Uhr ſteht, gerade Eilf 
| . - au 


r, 
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Uhr, acht und funfzig Minuten und neun Sekun⸗ 
den — und den fechszehnten Junius müßte fie gez 

rade mit dem Sonnenzeiger auch auf zwölf oder die 
ſechzigſte Minute zeigen, wenn fie ganz richtig ginge 


Sollte jemand die Zeirberichtigung an einem 
Tage vornehmen wollen, denn man muß doch immer 
den Sonnenfchein belauſchen, welcher in der Tar 
belle nicht angezeigt iſt, z. E. den Dritten Oktober, 
fo. muß man fo viel Einſicht haben, die Mitteljahl 
zwiſchen dem erften und fechften Oftober,. folglich 
zwifchen eilf Uhr, neun und vierzig Minuten, neun 
und zwanzig Sefunden, und zwifchen eilf Uhr adye 
und vierzig Minuten zu wählen. - Hier mache die - 
Sonne an diefen erften Tagen des Oktobers eine 
Abweichung von ohngefaͤhr funfzehn Sekunden täge 
lich; folglich rechner man vonder Zahl des erften 
Dftobers nody fünf und vierzig Sefunden ab, fümme” 
alfo auf den dritten Oktober obngefaͤhr eilf Uhr, acht 
und vierzig Minuten, vier und vierzig. Sekunden, 
als Mittelzahl zwifchen dem erften und ſechſten Ok⸗ 
tober. gr pe — fümmt es hierbey 
wohl nicht auf eine Viertel oder halbe Minute an, 
und dieſe Tabelle iſt auch nicht fuͤr Perſonen ber 
ſtimmt, welche aftronemifche Beobachtungen ans - 
ftelfen wollen. ni — 


Wie hier die Sekunden an einer Minutenuhr 
geſtellt werden muͤſſen, lehret ſchon der Augenſchein. 
Wo neun oder zwölf Sekunden ſtehn, da nimmt 
man ohngefaͤhr eine Viertelminute, wo neun und 
zwanzig oder fuͤnf und dreyßig Sekunden angezeigt 
ſind, etwa eine halbe, und bey vier und vierzig oder 
ſieben und vierzig Sekunden ohngefaͤhr Dreyviertel 
von Einer Minute. — 
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"gen laßen. 
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VUeber die Muͤllerſche Sonnentabellen. Die 
Sonne beſchreibt in ihrem täglichen Laufe einen 
Bogen. Wenn ſie den hoͤchſten Punkt erreicht 
hat, ſo haben wir Mittag, und ſie hat eben ſo viel 
bis zu ihrem Untergange hernieder zu ſteigen, als 
ſie von ihrem Aufgange herauf geſtiegen war. Die— 
ſes Herauf- und Herabſteigen der Sonne ruͤhret, 
wie bekannt iſt, von der ſehr regelmäßigen Bewe⸗ 
gung der Erde um ihre Achſe her, und kann ung 
aus Diefem Grunde zum richtigften Maaßſtabe des 
zeitabmeffers dienen. Durch aftrongmifche Beob⸗ 
achtungen und Berechnungen bat ‚man ausfindig. 
gemacht, wie hoch die Sonne zu jeder Stunde und 
Minute des Tages das ‚ganze Jahr hindurch ſtehen 
muß.» Die Müllerfche Sonnentabellen find das 
Produkt von dergleichen Berechnungen, welche mit 
ber größten Genauigkeit vom Verfaſſer entworfen 
find. Sobald man alſo durch ein dazu Dienliches 
Inſtrument die richtige, Höhe der Sonne ausmißt, 
und in Die Tabelle blickt, fo zeigt ung diefe auf dag 
genauefte die wahre Sonnenzeit, nänılich die Stun⸗ 
de und Minute des Tages. in. dem Beobachtungs— 
momente an, | 


Ein dazu fehicfliches Inſtrument ift der Ser 
tant. Diefer befteht aus dem fechften Theile eines 
Zirfels, davon er and) den Namen bat, und in. \ 
ſechzig Grade abgerheilt wird, Ein Bleylorh an 
einem, aus dem Mittelpunkte des Zirkelbogens ges 
benden Faden zeiget Die Höhe der Some auf dem 
Öraddngen an, wenn man Die Stralen derfelben 
durdy die daran befindliche Stralenpunfte fallen laͤßt. 


Ob diefer Sertant gleich mit vieler Genauig⸗ 
feit gemacht ſeyn muß, fo Fann er doch nur. aus har: 
tem Holze vnerfertigt werden, wofern nur derſelbe 
‚ — Sa. gab» 
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gut lakirt iſt. Min kann diefes Inſtrument bey. 


fedem Mechanifus machen laßen. 


- . Die ganze Tabellen ſind vor etwg vier abs, 


ren vollftändig bey Cruſius in Leipzig herausges 


kommen, fie‘ berechnen über acht Grade Polhoͤhe, 
naͤhmlich vom fieben und vierzigften bis zum vier 


und funfzigften Grade berechnet, und foften drey 


Thaler. Da man aber nur diejenige gebrauchen 
kann, welche auf Die Polhöhe des Ortes oder der 
Gegend, in welcher man fid) befindet, paſſen, fo 
liege Die Gegend von Breßlau, Liegniz, Leipzig, 


Glagau u. f. w. unter dent zwey und funfzigfter 


- Grade der Polhöhe, folglicdy find an allen dieſen 


Orten nur die Tabellen von diefer Polhoͤhe brauch⸗ 
bar, die übrigen aber nicht; fo bat man aus dieſem 
Grunde die Tabellen einzeln abgedruckt, und num 
kann man fie von jeder Polhöhe einzeln für etwa 
zwanzig Grofchen bekomnien. Die Art und Weife, 


‚wie man damit zu verfahren habe, ift, um die wahre 


Sonnenhoͤhe zu meſſen, folglich die wahre Zeit zu 


wiſſen, in der Vorrede zu denen Tabellen befchrieben. 


Vielleicht ift es meinen Lefern bey diefer Ges 
fegenbeit Fein unangenehmer Fund, wenn fie das 
Entftehen der Tafchenuhrgehäufe von Chagrin 
bier antreffen. Wen die Uhrkapfel von Meffing 
oder anderm Metalle von einem Uhrmacher oder anz 
dern Künftler, vermittelft eines nadelfeinen Grifs 
feld, an der aͤußern Oberfläche aufgeftochen ift, ders 
— daß es kleine Spitzen als eine feine Raſpel 

ekommen hat, damit ſich das Leder daran anhaͤnge, 
und von dieſen Stacheln feſt gehalten werden koͤn⸗ 
ne, da das Leder an ſich dick iſt und Wiederſtand 
thut; ſo erweicht man das Leder in Branntwein 


oder lauwarmen Waſſer, nachdem man es vorher, 
N ⸗ 


wofern 


* 
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wofern es zur dicke ſeyn ſollte, duͤnner geſchabt 
hat. Hierauf erwaͤrmt man das Gehaͤuſe tiber 


Kohlen, man fehmieret den Chagrin mit gutem 


ftarfen : warmen. Tifcherleim an, legt den Chagrin 
auf das. Uhrgehäufe, und zugleic) ein ſtarkes feinen 
Handtuch, defien Enden man oben zufammennimmt 
und flarf zuſammendreht, damit der Chagrin das 
Durch auf dem Gehaͤuſe ftraff und Dichte zugleich mit 
angezogen werde. Macher muß man die etwa 
entſtandne Runzeln vermittelt des Falzbeins, fo 
viel als es möglic, iſt, wieder in ihge Ordnung 
fehieben. : - —— 


Iſt dieſe Arbeit trocken geworden, ſo wird an 
der Vaſe des Uhrgehaͤuſes das Ueberfluͤßige des 
Chagrins weggeſchnitten, um fuͤr den Drath Platz 


zu bekommen, welcher in den Uhrgehaͤuſen zu lie⸗ 


gen koͤmmt. 


Run wird der Chagrin uͤber und. über mit 


Zwiebelſaft beſtrichen, und wenn derſelbe groͤßten⸗ 
sheils trocken iſt, und nur noch wenige Feuchtigkeit 
verſpuͤren laͤßt, ſo buͤrſtet man mit einer geſchmeidi⸗ 
gen Buͤrſte von Schweinborſten den Chagrin ſo 
lange, bis derſelbe in allen feinen Vertiefungen blank 
wird. Dieſe Arbeit wird fo lange wiederholt vor: 
geriommen, bis derſelbe nicht mehr ſchmutzt, ſondern 
Fr erſcheint. Das. eberftreichen der fertigen 


rfutterale mit Lackfirniſſe ift ohne Nußen, und. 


fogat'dem Gehäufe in der Folge ſchaͤdlich, weil die 
Tafchenwärme den Firniß erweicht, und Das Futte⸗ 
ral verunſtaltet.. uns 


> + &8 ift der Chagrin eigentlich. die „Haut von 
dem Höcer der Dromedaren und der. Kamelen. 
Bon dem übrigen’ Felle dieſer Thiere wird, weil es 
auch: rauh iſt, der falfche ——— 
u ‚ 3 | ie⸗ 
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dieſer Abfiche wird das Feder in einer Pauge eins: 
geweicht, geſchwaͤrzt, und über einer zu Diefem Ber! 
bufe geftschnen ‚Kupferplatte, vermittelft einer Kups 
ferpreffe,, drückt man die Erhabenheiten warm auf! 
das Leder auf. Noch fchlechterer Chagrin wird von’ 
Pergament, und der allerfchlechtefte von Schaafles- 
der gemacht, und vermittelft eines eifernen Sten⸗ 
gels, woran die Punfte eingegraben oder eingebeizt 
zu fehen, noch etwas feucht, mit Filz gedeckt, durch 
eine Preffe eingeprefft, ‚mit einer trocknen Buͤrſte 
wohl:ansgehlirfter, and mir Gummiwaſſer rund Ey⸗ 
weiß beftrichen und mit der Hand gerieben, damit‘ 
der Chagrin feinen Glanz befomme. 


Außerdem werden RE viele Uhrgehaͤuſe mit 
der Fiſchhaut uͤberzogen. Es iſt dieſes die Haut 
des! Hayfiſches, deren ſich die Tiſcher zum Nach⸗ 
raſpeln zu bedienen gewohnt ſind. Man faͤrbt ſie 
mit verſchiednen Farben, aber mehrentheils gruͤn. 
Mit iht veranſtaltet man den Ueberzug eben fo, wie 
mie dem, Chagrin; das Abſchleifen gefchießt mit 
- Bimsftein, damit nichts als der bloße Grund der 
Spitzen übrig bleibe, um blos den Boden ihret 
ehemaligen Spitzen noch ſehen zu toimen. 


Verſuche übe: das Phänomen, vermittelſt 
der Flamme der inflammablen Luft, einen 
bormonikaliſchen Ton. herdorzubringen. 


Bekannt iſt es, daß eine Miſchung aus Zink 

und Salzſaͤure, oder aus Eiſen und Vitriolſaͤure 

brennbare Luft entwickelt. Wird die Miſchung in 
einer kleinen Flaſche vorgenommen, welche hernach 
mitseinem Stoͤpſel, Durch den eine, enge Baromer 

terröhre geſteckt MR, verfehen wird, und wird hier⸗ 

Ku 
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auf die Luft angezuͤndet fo entſteht, wenn man ei⸗ 
nen glaͤſernen Zylinder oder Glocke daruͤber haͤlt, 


ein ſtarker, durchdringender, der Harmonika gar 
aͤhnlicher Kaang —* 


Mit Eiſen und Bitriolſaͤure gelingt der Vers 
ſuch nicht allezeit, und es muß die Röhre dazu be: 
ſonders eingerichtet ſeyn. Mit Zink und Salzjäure 
gelingt die Sacherfaft immer; beſſer ift es die Roͤhre 
Bob. mie feuchten Papier zu umwickeln, und. fic) 
einer irrdnen Flaſche zu bedienen, weil man dabey 
weniger Gefahr. läuft. : Die Flamme verſchiedner 
MWachsferzen, ‚brennbarer Oele, des Aethers, Des 
Weingeiſtes, und aller andern brennbaren Körper, 
giebt, unter mannigfaltig abgeänderten Lmftänden; 
niemals ‚einen. Ton. Merfwürdig ift es, daß in 
Denn Augenblicke, in welchem der Ton entſteht, ſich 
Die Flamme zuſpitzt. 2 


Endlich wird die Glocke bey anhaltendem Ver⸗ 
ſuche feuchte, es entſteht Waſſer in der Glocke 
und der Ton verſchwindet. Der Ton wird ſtaͤrker, 
wenn die Flamme höher in die Glocke gebracht wird, 
und fchwächer, wenn fiedarinnen tiefer fteßt, Eine 
lange Glocke, welche oben eine Oeffnung bat, giebt 
weh verſchiedene Töne, je Ba die Oeffnung 
jugehalten wird, oder offen bleibt. — | 


Bis jet San Erſcheinung noch niche 
befriedigend erklären, entftehet aber, wie der Beob- 
achter aus verfchiednen dabey bemerften. Umſtaͤnden 
zu vetmuthen berechtigt iſt, aus dem‘; während dem 
Verbrennen hervorgebrachten Vaeuo, welches im⸗ 
mer wieder durch die aͤußere Luft erſetzt wird. Da 
die innere Luft nun, und die Seiten des Glaſes er: 
Wärme, folglic) gefpannt find, und die äußere Luft 
Fälter iftz ſo ftöge ſie an Die Seiten an, kuͤhlet Dies, 
—* A ſelben 
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ſelben ab, und vermindert ihre Spannung, wodurch 
denn ‚im. ganzen Glaſe eine Vibration hervorge— 
bracht wird, welche ſich in der Luftmaſſe fortpflamt, 
wodurch unſer Ohr erſchuͤttert, oder der Ton hei 
vorgebracht wird. Ne ©, 


"Daß andre brennbare Körper dieſe Erfyels 
. nung nicht hersorbringen, Liegt 'vielfeicht dariımen, 
daß felbige während dem Verbrennen Luftſaͤn 
(Koblenfäure) erzeugen, welche jeder Vibrario 
im Wege ift, wie Durch andre Verſuche augenſchein⸗ 
lich gezeigt werden kann. Vielleicht wird auch dur 
jede andre Flamme die Spannung des Glafes To - 
weit getrieben, daß die Außerliche armofphärifche 
Luft fie niche wieder genug abfpannen, und an die 
fer Abhärtung die Vibrirungen oder Faſerſchwin 
ungen hervorbringen kann. In einem ftark er— 
Bißren Zimmer-und mit erbißten Glocken gelingt 
der Verſuch nicht. Es ift diefer Auffaß dag Me 
fultat aus den Verſuchen des Profeffor Tromms⸗ 
dorf wor der Kurmainzifchen Akadenie zu Erfurt, 
welcher feine Verſuche und eobachtungen. über 
dieſen Gegenftand fortfegen Wird, indem fie viels 
Teiche fuͤr die Akuftif, und zur Erfindung eine -. 
neuen muffalifchen Inſtruments nicht, ganz. un— 
brauchbar ſeyn mischen, — 


2 
Die polygraphiſche Verſuche. F 


1:56 \ . f 4 ‚23m 
on Der, Here Vikar M. Camerar aus Düßlins - 
gen hat der eBengedachten Akademie mehrere Pror 
ben von ſeinen polygraphiſchen Verſuchen einge— 
ſandt. Die Vervielfaͤltigung einer Abſchrifft kann 
ohne Zweifel in vieler Ruͤckſicht, z. E. bey Kanp⸗ 
leyen, Kaufleuten, und in allen den Sm. 
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ſichs der Mühe nicht lohnet, etwas drucken zu Taffen, 

oder, auch, wo man feine Nachrichten nicht gerne 
abdrucfen laßen will, ‚und in mehreren ähnlichen 

Fällen ſehr nuͤtzlich ſeyn. Und aus diefem Grunde » 
verdienen des Herrn Camerarius angewandte Be; 
mübungen alle Aufmerkſamkeit. Die überfchickte 
Schriftproben harte der Verfafler achtzigmahl ver 
vielfältige, und alle find leſerlich. Das Verfahren 

felöft beruber in folgendem Gefchäfte Man ſchreibt 

mit einer Tinte, welche das Papier zernagt, z. E. 

mit Bitriolöf,  worinnen Gummi aufgeloͤßt iſt. 

Nun hält man das angenagte Papier an eine heiße 
Dfenplatte, fo daß die Buchſtaben ausgebrannt 
werden, welche man auf allen Fall noch mit. einer 
Nadel ausfäubert. Das Papier, in welchem nun 2 
die Buchftaben ſaͤmmtlich bopl, ‚oder, mie man | 
fagt, Ducchfichtig. find, ‚legt man auf ein mit Buche, . \ 
Drucferfarbe tiberzogenes Brett, und fo Drucft man . 
die durchgehende Schrift aufandre Blätter ab, fo _ 
viel nran will. - Das Papier , ‚weiches das Model 1 
enthält, muß von einem feften und. dichten, Körper ı 
ſeyn. So nahm Here Camerarius Velinpapier 
zum Modelle, welches ſich felbit nach achtzigmaliger 
Bervielfältigung noch-fo gutierbalten hat, Daß er es 

noch weiter auflegen Fonnte, ‚Bey gedachten acht: 

zig Abdruͤcken legte derfelbe nur fünfmal frifche 
Farbe aufs das Modell. muß aber jedesmal -abges 
nommen-oder fortgerücft werden, 


" Zeige man die Buchdruckerſchwaͤrze auf eine 
Kupferplatte, Die man eiwaͤrmt, fo würde die Be⸗ 
handlung noch dadurch gewinnen, fo wie ficy nach 
den Aeußerungen des Erfinderd die Sache noch in 
mancher Hinficht verbefjern läßt. Da bey dem 
Verfahren des Durchnagens diejenige Buchftaben, 

DE Zn; “ . welche 


\ 


—ñi 


ſchwerlich von dieſer Scheiftdeuceren 'erwatten, ' I 
RENTEN, 1 Be. sta As "2 
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wrelche eine deſchloſſene Figur haben ünie a, euhd - 
0, den eingefchloßien weißen Papierraum verlie⸗ 


ten, fo bat ver. Erfinder ſtatt derſelben, z. Ex fkare 
besio !’ angewandt. Dieſe Erfindung verdient deg 
Mutzens wegen; ſo wie"in der Ruͤckſicht auf Zeie 
‚md. Gelderfparung, vervolllommnet zu werden 
aber Anwendungen von Wichtigfeit laßen fidh wo 


13 


J en 


nn iſt uns oft viel daran gelegen’, daß die | 


Tinrenflecke, welche der Zufall in die Bücher und 
auf das Papier gebracht hat, ohne alle Spur zu 
hinterlaßen, fortgeſchafft werden. WVerdünntes 
Scheidewaſſer binrerläßt, wenn man e8 gleich mit 


Waſſer und mit Huͤlfe eines Schwamms nachwaͤſcht/ 


doch gelbe Flecken/ und es wird nach einiger 


die Papierſtelle davon ganz zjernaget. Ein dep. 


Mittel giebr das Sauerkleeſalz ſum Wegſchaffen 
der Tintenflecken Die laͤngſt ſchon bekannte Ei 
GE Veen) Tintenflecke aus der Waͤſche und 
Leinewand fortzuſchaffen, gab Weranlaffüng, 
feine Thaͤtigkeitbey einem mit Tinte begoßnen 
Buche zu verſuchen, ad man fand dieſe Bermu⸗ 
tung zir einem aligenehmen Vergnügen beſtaͤtigt. 
—r — FTEIADITIORR 

Man loͤſe alſo etwa den dritten Theil eines 
Quentchens ‚ne , Gauerfleefalges „in, zwey Loth 
von age deſtillirten gemeinen; Waſſer auch 
allenfalls von, Roſenwaſſer auf. Lavendelwaſſet 
oder dergleichen wurde. ſich, weil es Oel bey ſich 


abrt, nicht dazu ſchicken. Man benetze die Stelle 
es Zintenfleckens ‚damit, Doch daß die Finger ja 
nicht [hmügig, fondeyn tein find, und nun fee 
man 


« 


sl, RB Titel | ; 26 g | 2 
Einige: Mittel gegen die Buͤcherflecken. — 
eins >: ‘ i 2 nr 2 30 N ters j 
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man einen kleinen Theekeſſel voll heißen Waſſer, 


deſſen Boden folglich volllommen rein abgewiſcht 


iſt, nachdem man vorher ein Blatt Papier auf die 
_ angefeuchtere Stelle gelegt hat, auf die beſchaͤdigte 
Stelle, und fo ruͤcke man den Keſſel, wenn die 
Schmußfläche groß iſt, von einer Stelle zur andern 
weiter fort. ' Sollte der Fleck nad) der erften Ope⸗ 
ration nicht völlig verſchwunden ſeyn/ fo wiederhole 
- man fie noch ein oder mehrere male; Auch den ges 
druckten Buchftaben bringe dieſes Mittel feinen 
Nachtheil. — | “ J EB 3 


©: Bon fihlimmern Folgen find die Gel: und 
Fettflecken. Die Fettflecken find von verfchiednner 
Art, und entweder hart oder. vongmweichern Beſtand⸗ 
theilen ‚ und der Fall waͤre ſchon ſeltner, wenn fich, 


es. ſey Denn bey einer Schufterlefrüre, Pech mit ins  . 


Buch einfchleichen follte. Sollte indeß doch diafer 
Fall mir eintreten, fo wäre wohl der Kath der befte, 
daß man. erft vermittelſt eines Federmeſſers alle 
Fragmente des Pechs, fo viel als irgend moͤglich iſth 
abhebt, das Ueberbleibſel mit reinem ſehr rektifizir⸗ 
ten Weingeiſte benetzt, und den Schmutz, ſo wie 
derſelbe vom Weingeiſte aufgeloͤßt wird, ‚mit reis 
nem Makulatur wegtüpft, jedoch nicht wegwiſcht. 
Iſt die Pechftelle zum lehtenmale mit dem Wein⸗ 
‚geifte wohl benetzt, fo laße man reines Waſſer dar⸗ 
auf fallen , wodurch das Harzweſen in einer wilchi⸗ 
gen Geftalt niedergefchlagen, und die ‚gelbe Farbe 
des Pechs einigernraßen der Neiße des Papiers 
näher gebracht wird. Zn 


Sollten die. Finger der lefenden Wundaͤrzte in 
die Bücher Pfläfterfalben hineintragen, ſo wird 
bier die Gelehrfamkeit mit einem. Wirrwarr von 
Wachs, Talg, Terpentin, — 7 — 

| | , elen, 


X 
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. Delen, Pech, Harz und vielerley Pulvern gebrannt: 
markt. Dergleichen Schanpdflecfen aus allen dreyen 
Naturreichen auszufegen, wuͤrde felbft einem breit 
ſchultrigen Herkules Ehre machen. Um alles moͤg⸗ 
liche dabey zu thun, müßte man .alle Schmugrheife 
- erft mit einem duͤnnen Meffer ablöfen, auf die ge 
reinigte Stelle feingepuderte Kreide ftreuen, auf 
Diefe ein Loͤſchblatt oder ein Blatt Makulatur legen; 
und’ ein recht heißes Piätteifen»daniber hin und 
ber ſtreichen, und bald, (wenn man vermuthet, daß 
die Hitze deſſelben ipre Wirfung gethan, daſſelbe 
abnehmen, das Loͤſchblatt abloͤſen, die Kreide mit 
einem ſtumpfen Meffer\abfchaben, und wenn es 
nothwendig fenn follte, neue aufftreuen, und dag 
Berfabren wiederholen. Durd) diefe Behandlung 
wird das Fert flüßig, die faugende Kreide noch dur⸗ 
figer gemacht, und es ſteigt der Reſt von ihrem 
Ueberjätigungspunfte ſogar bis ins Loͤſchpapier hin⸗ 
auf: "Das Pulver der Salben bleibt auf dem Par 
pier liegen, und diefes muß man mit einigen Mas 
kulaturlaͤppchen gelinde abreiben. > 


so: Mod) öfters wirft der Zufall Wachs in die 
Bücher. Diefes laͤßt fich aber auch auf zweyerley 
Are herausbtingen. Entweder man beftreiche die 
beſchaͤdigte Stelle mit; Terpentindl, durch deſſen 
"Berührung es’ allmählich erweicht, und bis auf die 
Teßten Weberbleibfel mit Makulatur weggeftrichen 
werden Fan. Oder man beftreiche die Wachsftelle 
mit Butter, man halte fie über ein. Feuer, welches 
heiß genug ift, das Wache zu ſchmelzen, und Die 
Butter mit dem Wachfe in eine Maffe zu vereiniz 
gen. Dieſes Verfaßren mird ſo oft wiederholt, 
bie a ar at daß das Wache fo weich ger 
worden ift, daß es fich nad) vorbergebender Vor: 
ſchrifft, vermittelſt der Kreide und des heißen Plaͤtt⸗ 

| eifeng, 


/ 


— 


—— 
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eifeng, welches aber bier nicht fo heiß feyn darf, — 


berausfchaffen laͤßt. Butter oder Calg, und ans 
dre weiche, Fertigkeiten, ‚laßen fich auf Die Teßtges 
dachte Art ziemlic) nad) Wunſch berausbringen. 
Den klebrigen Terpentin ſchafft man zwar wohl 
durch reftifizieten Weingeift weg, aber e8 wird das 
Durdy ein Firniß erzeugt, welcher dieſe Stelle des 
Papiers durchfichtig. macht und lafirt. Ä 

Ras ER a7 | 
Unter allen Schmußflecfen dringt das Del am 
tiefiten in die Bücher und Schriften ein. Iſt der 
Schade erft vor furzer Zeit geſchehen, ſo ließe fich 
die Kreide und das heiße Eiſen, oder auch anſtatt 
“der Kreide Kalk verfuchen. Oder man mache ger 
pulverte weiße Stärfe mit Waſſer zu einem Teige, 
und man trage dieſen Teig in der Dicke eines gros 
Ben Geldftückes darauf, um ihn Eine Nacht darauf 
antrocknen zu laßen; am folgenden Tage veibe man 
diefe. Staͤrke vom Papiere ‘los. Außerdem Panır 
man, vermittelft Diefes in das Papier eingefogenen 
Dels, und eines einzureibenden flüßigen kauſtiſchen 
Alkali, eine eünftfiche interimiftifche Seife hervor: 
bringen, welche fidy dadurch) bequemt, daß fie fich 
mit Waſſer wegwajchen läßt. Man gieße alfo in 
einen, in der Hauswirthſchaft ſogenannten Butters 
topf hinlaͤngliches Waſſer, und fo ſchuͤtte man nach 
und nad) Ein Pfund frifchen ungelöfchten Kalk bins. 
ein; diefen rühre man mit einem Stabe fleißig un, 
damit der auf dem Boden des Gefäßes liegende 
Kalk während feiner Erhitzung den Topf nicht 
zerfprenge. Wenn fich nun der Kalk indem Waf 
fer aufgelöße bat, und alles wieder kalt geworden 
ift, fo werfe man ein Biertelpfund wohl gereinigte 
Potafcye hinzu, man durchruͤhrt die Maffe öfterg,! 


bis alles Salz zerfloffen ift, ımd die Lauge auf der _ 


Zunge fehr. brennend. ſchmeckt. Dieſe Lauge wird: 
HE nun 


Im 


- 


142 Fortgeſetzte Magie, 

nun durch einen Spitzbeutel klar durchgeſeiht, und 

in einem eiſernen Topfe uͤber dem Feuer, unter be⸗ 

ſtaͤndigem Umruͤhren, fo lange eingekocht, bis ſie, 

wenn man eine Probe herausſchoͤpft, ſogleich erhärs 

ter und an der Luft trocken wird... Diefes im Topfe 
ruͤckſtaͤndige Salz. wird mit. einem -eifernen Löffel 

herausgenommen, und davon Ein; Quentchen ig 
Einem oder zwey Loth Waſſer aufgelößt, und mit 

diefer Auflöfung betüpft man den Delfleefen von 

beyden Seiten; man macht das Buch zu; und. 

fehraubt es einige Stunden lang. in eine Prefje ein. 

* Machber'wird es wieder aus Der De genommen, 

1 mit Waſſer beneßt, und wieder eingefchroben, nachz 

dem man vorher beyde Seiten mit Makulatur belegt 

bat. Erfordert es die Bewandniß, fo' wiederhole 

man das Verfahren mehrmals, 8 


Noch koͤnnte folgender Verſuch empfohlen 
werden. Man miſche drey Loth weiße Seife, zwey 
Loth Toͤpferthon, zwey Quentchen lebendigen Kalk, 
amd eine hinlaͤngliche Menge Waſſer, man mache 
| daraus einen Teig und befireiche damit den Papietr 
flecfen. Den etwa übrig gebliebenen ranzigen Oel⸗ 
geruch, benetzt der Finger, ehe man die. Ausloͤ— 
fihung des Flecfens vornimmt, mit. einigen Tros 
pfen ausgepreßten Muſtatenoͤl, und überwäfcht das 
mit den Deiflecken. ee 


| Beytrag zu S. 450. im vorigen Bande. 


Das vegetabiliſche Laugenſalz. Dieſe 
Benennung wird am haͤufigſten in den Rezepten ge⸗ 
braucht, und iſt gleichwohl die unbeſtimmteſte und 
bedeutungsloſeſte. Sie muß nothwendig den Phar⸗ 
macevtiker in Verlegenheit ſetzen, und denſelben im 
ui Zweifel 


F4 


* 
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Zweifel laßen, ob er Potaſche oder Weinfteinfatz 
geben ſoll, oder er das GSafz fluͤchhtig dder trocken; 
luftleer oder milde anmweriden foll, 1: Eine folche Ber 

zeichnung muß die. Ungewißheit Bere, \ — 
fie alfo ganz verbannt werden. " 


 Weinfteinfalz ift der Ruͤckſtand der Merbren⸗ 
nung des groͤblich zerſtoßnen Weinſteins in Papier⸗ 
tuͤten auf Köhlen. Dieſe alkaliſche Aſche wirft main 
in das Waſſer, und dampft die Fluͤßigkeit, welche 


man daraus erhaͤlt, bie zu der Trockenheit ab. Das 


durch dieſe Operation erhaltene Laugenſal; enthaͤlt 


luftleeres und luftvolles Laugenſalz in groͤßerer oder 


geringerer Menge, nach dem Grade der Kalzinirung 
der Staͤrke und Länge! des dabey angewandten 
Feuers. Es enthält auch vitrioliſirten Weinſtein, 
und zuweilen noch andre fremde Salze, und iſt alſo 
weit von dem erforderlichen Grade der Reinigkeit 
entfernt,. als Daß man auf feine Eigenſchaft und’ 
Wirkung fichre. Rechnung machen Fönnte. Syn feiz 
nen Wirkungen ift es allezeit unbeftändig, und man: 
weiß niemals, was man den Kranken giebt, wenn 
man es derſchteibt. Es wird indeſſen am haͤufig⸗ 
ſten als Heilmittel gegeben, und man hielt es, ehe 
man noch die verſchiedne Beſchaffenheiten der 
feuerbeſtaͤndigen — —— kannte, fuͤr das reinſte 


derſelben. % 


Das Lautgenfals des Golpetere: Die 
Chemifer haben feit- langer Zeit, um auf eine ges‘ 
ſchwinde Art ein Laugenfalz zu erhalten, das dem‘ 
ans der Pflanzenafche analog wäre, die Verpuffung 
des Salpeters mit Kohlen angewandt. Zwey Theile‘ 
gepulverter Salpeter und Ein Theil gepulverte Koh⸗ 
lm in einen glübenden Tiegel geworfen, verpuffen 
ſehr ſtark, und laßen das Alkali des Salpeters 2. 

# er 
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der Kohle zurücken. Ma aber bey dem Brennen der 
Kohlenſtoff mit: det Sauerftoffe Der Salpeterſaͤure 
Kohlenſaͤure bilder, fo gehet diefe Säure an das 
Alkali oder die Potafihe, und fätigt. fie mehr ‚oder, 
wöniger, oder wird. in: groͤßerer oder geringerer 
. Menge darcn hängen bleiben, je nachdem man fürs 
zere oder längere Zeit den Ruͤckſtand nad) det. Vers 
puffung-in dem Feuer läßt. Dieſes Alkali befieht: 
alfo aus immer ungleichen Proportionen der luft⸗ 
leeren oder kauſtiſchen Potaſche und kohlengeſaͤuer⸗ 
ter Laugenſalze (luͤftvollen Potaſche), und wendet 
man es als Medikament an, ſo wird man niemals 
die Kraft und die Ratur des Mittels genau anzuge⸗ 

ben im Stande ſeyn. Zu dieſer Ungewißbeit kome⸗ 
men noch mehr andre, welche theils vom Salpeter 
herruͤhren koͤnnen, deſſen Theile nicht etwa alle ges; 
hoͤrig zerſetzt werden, theils von der Kohle, deren 
Aſche entweder Neutralſalze bilden kann, oder auch 
ſeibſt nicht gehoͤtig genug verbrannt iſt. Hieraus 
erhellet, daß man ſich dieſes Alkalis, welches auch 
unter dem Aleali extemporaneo bekannt iſt, weil 
man es ſo leicht und wie aus dem Stegreife machen 
kann, in der Medecin nicht bedienen ſollte. — 


Laugenſalz aus Weinhefen oder Perl: 
aſche. Diefes Laugenfalz iſt unter dem Nahmen 
eineres clavellati, cendres graveles befaunt; es heiße 
fo von feiner Förnigen Figur, oder dem grobfandis 
gen Anſehn. Es Wird aus der Verbrennung der 
Weinhefen gewonnen, und koͤmmt dem Laugenfalze,> 
welches man durch die Kalzinirung des Weinfteing‘; 
erhält, ſehr gleidy, denn die Weinhefen beſtehen 
größtentheils aus Weinfteinkriftallen; ja fie unters 
ſcheiden ſich von den legten durch nichts als durch 
eine größere Menge von Unreinigfeiten, welche ſie 
enthalten, und die fich mit dem feinen —— im 

2* er⸗ 
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Verhaͤltniß der fremden Koͤrper von Koͤrnern, von 
Trauben, Haͤutchen u. ſ. w. an den Weinfaͤſſern 
anſetzen. Sie enthalten alſo die Aſche, oder die 
feuerfeſte Ruͤckſtaͤnde dieſer verſchiednen Materien, 

mit kauſtiſchem Laugenſalze und kobhlengeſauetter 
Potaſche vermiſcht, welche der gebrannte und mehr 
oder weniger kalzinirte Weinſtein gewöhnlich giebt. 
Dieſes Salz fann man noch weniger, als DAB Wein: 
fteinfalz zu Heilmitteln anwenden, | 


Das Mittel, Spaͤtobſt, Spaͤtblumen u. dergl. 
| ' zu machen, 


Das Außerordentliche macht auf allen Stelfen 
der Welt, in allen Gefchäfftsfächern Staunen; int 
- erften Aufblicke glaubt man ſich aeräufcht. Hier 
ein“Benfpiel von einer botaniſchen Jlufion, Die, , 
berupmte Königin in England, Elifaberh, wurde 
bey einem Befuche, den fie bey einem vornehmen 
- Engländer auf dejjen Landgute ablegte, überraſcht. 
Diefer harte einen vortreflichen Garten, welchen er 
feibft mit den ausgefichteften Obſtbaͤumen bepflanzt 
hatte, Um die königliche Bewirthung noch voll 
kommner zu machen, jo führte er die Königin zu. 
einem fchönen Kirfihbaume, deffen Früchte jet, da 
fchon alle Kirfchen, wenigifens feit Einen Monate, 
aus England Abfchied genommen hatten, in der 
ſchoͤnſten Reife ſtanden. Wie fing dieſer Herr es. 
in aller Welt an, den Bang der Natur zu verwitz 
ren? Er fpannte um den problematiſchen Baum“ 
‚ein Gezelt, welches er von Zeit zu Zeit näffen ließ, 
nachdem es die Sonnenhiße erforderte. Auf diefe 
Art wurde die Sonne abgehalten, die Kirfchen wur— 
den groß, vegetirten und reiften ſehr langſam, und 
färbten fi) ‚viel fpatet. Da et von’ dem Beſuche 
Zallens forsgefs Magie 8. Ch K ber, 
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der Königin Nachricht erhielt, wurde das Gezelt 
abgenommen, und etsiige fonnige Tage brachten die 
Kirfchen, zur Reife und Schönheit. » Eben diefer 
Berfuch bringer auch fpäte Blumen hervor, weil er 
gerade das Gegentheil von den Gewächshäufern 
bewirkt; denn beyde fontraftiren bier, wie in der 
moralifd en Reife die Freudenhäufer und Nonnen— 
kloͤſter, darinnen die Entblößung von der verliebten 
Hitze unterftäßt, das Gewächshaus oder die freyg - 
Luft im Treiben nachahmt, ‘und das. Flöfterliche 
Buſentuch die Berfpätung durchs Gezelt befördert. 


. 


Das: Verfahren. mit der Zubereitung der 
| Schwadegrüge, 


Dieſer Schwaden ift ein Graßfaame, welcher 
etwa um die Zeit nach Johann reift, und des Mor: 
gens im Than eingefammelt werden muß Das 
"Schlagen oder Einjummeln des Gaamend wird 

nach- folgender Art vorgenommen, Man faffer ein 
ellenbreites Sieb, welches fo kleine Löcher bat, daß 
- , Die Körner nicht durchfallen Pönnen, mit beyden 
dicht aneinander gebaltnen Händen, fo'daß vier 
Finger inwendig in dem Raume des Siebes und 
"Der Daumen auswendig liegt. Mit diefem Siebe 
fähret man des Morgens frühe, oder gleich nach ei: 
nem Regen, durd) die reife Aehren hin und wieder, 
von einer Geite zur andern, da denn der Graßfaas 
men mit feinen Spelzen oder Hilfen ab und in das 
Sieb herabfaͤllt. Noch bequemer macht fih das . 
Einfammeln, wenn über dem Rande des Giebes, 
ein hölzernen, in zwey. Aerme auslaufender, etwa 
einer Schuttgabel in den Scheunen ähnlicher Stiel 
befeftige ift, womit man aufrechts gehend, Iinfs ' 
und. rechts um fich ber fehlagen kann. Ebenfalls. 
— : - +. erreiche 
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erreicht mart feinen Endzweck beffer,. wenn anftart 
des Siebbodengeflechtes weitlöchrige Leinwand mit 
einem darunter hängenden Beutel befeftigt iſth in 
welchen der Saame fällt, damit-man- nicht nöthig 


habe, das Sieb fo oft auszuleeren. Diefe Samm⸗ 


lungsart bringet.in Eurzer Zeit eine Menge Saa— 
men zuſammen. 


Naͤch der Einſammlutig muͤſſen Die Körner auf 
ein Tuch ausgebreitet ,- und in der Sonne getrocknet 
werden. Bird, diefer Schwade vor feiner Reife 
eingefammelt, fo kocht er fic) ganz roͤthlich, welches 


bey Mitchfeifen ein Fehler if. Wenn eraber mie“ 


Perlgraupe oder Sago mit Wein zu einer Suppe 
gekocht werden-foll, fo läßt fic Dazu der unzeitige 
Saame wohl anwenden, 


Anweiſung, den Schwaden von ſeinen Spel⸗ J 


sen ( Fruchthuͤlſen) zu reinigen (entſpelzen). Diefe 


Hilfenabfonderung wird in einem höheren Mörfer -. 


vorgenommen, Diefer Mörfer ift ein fehfrecht auss 
gearbeitetes, rundes oder achtecfiges Stück von eir 
nem Eichenftamme, anderthalb Elfen hoch, und 
drittehalb. Viertel im Durchfchnitte tief; dazu gehös 
ren zwey Keulen, welche an den Enden etwas fpißtg, 


doch abgerunder,- und fo diefe find, daß man fie 


faum mit den zwey vorderfien Fingern umfaſſen 
kann. Sie find zwey Ellen lang, und in der Mitte, 
wo fie mit beyden Händen angefaßt werden müffen, 
‚etwas Dinner .gearbeitet, Wenn nun der Saame 
geftoßen werden foll, ſo ſtreut man eine Handvoll 
Heckerling. auf den Böden des Mörfers, darauf eine 
Handvoll von dem abgetrockneten Schwadenſaamen, 
und darauf wieder eine Handvoll’ Heckerling indem 


ſich zwey Perfonen einander gegenüber ftelfen, und j 


mis raſcher Hurtigkeit — wobey aber die Keu— 
— —— 4 
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len nicht höher, als auf die Haͤlfte der innern Moͤr⸗ 
ſerhoͤhlung aufgehoben werden muͤſſen, damit die 
Koͤrner nicht herausfpringen. , Diefes wird nun fo 
Jange fortgefeßt, bis die Spelzen oder Hülfen ganz 
davon abgefündert find, worauf fie ausgeflebt, und 
in einer Schwinge oder in einer Mulde geſchwun⸗ 
gen werden. 


Die Reinigung des Schwadens zur Grüge. 
Kenn man auf die befchriebne Art die Saamen ges 
reinigt und die ſchwarze Körner befonımen bat, fo . 
nimmt man eine Handvoll Hecferling und fchüttee 
fie in den-Mörfer, alsdann eine Handvoll ſchwarzer 
Körner, dann wieder eine Handvoll Hecferling, und 
darauf die zweyte Handvoll ſchwarzer Körner, und 
endlich oben Darauf noch eine Handvoll Heckerling. 
Diefes wird fo lange geftoßen, bis die fihwarze 
Scale ganz abgelößt ift, da denn die Körner durch 
das Sieben und Schwingen völlig gereinigt werden. 
Sollten die, Körner nicht überall gleich-gelbe gewor⸗ 
den feyn, fo werden fie nochmals fchichtweife mit 
Heckerling eingelegt und geftoßen, ‚bis fie völlig gelb _ 
ausfallen, und nad) vorhergehender Art gereinigt. 
Bey dem Stoßen muß man iminer mitten auf den 
Boden ftoßen, weil fonft die Körner aus dem Mörs 
fer berausfpringen, 1* 


Von Einem Scheffel des gereinigten Saamens 
erhaͤlt man gemeiniglich zwey Kannen Gruͤtze. Es 
iſt dieſes aber von dem, noch in den Spelzen befinds 
lichen Saamen zu verſtehen, und nicht von dem bes 
veits von den Spelzen gereinigten., ‘Der gereis 
nigte Schwadeſaamen in aufgehängten Beuteln aufs 
bewahrt, erhält fich länger als Ein Jahr in gutens 

4. Zuftande. | | 
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> 9b der Schwabe, welcher gewoͤhnlich auf 
Wieſen zwiſchen andern Graßarten waͤchſt, ſich auch 
auf dem Ackerlande, wie die Hirſe, bauen laͤßt, 


muͤßte durch Erfahrungen ausgemacht werden, ob⸗ 


gleich einzelne Landwirthe verſichern, daß dieſe Ver⸗ 
ſuche bereits gemacht worden, aber nicht gelungen 
find. Doc) es iſt noch die Frage: wie unternahm 
man fie? Go viel ich mich von mehr als einem 
baiben *Sjahrbunderte meiner end erinriere, 
fhöpfte man diefen Schwaden in Preußen von 
"feuchten Wieſen. — 


Aufgabe: Wie man, ſelbſt bey Regenwetter, 


viel Obſt gewinnen kann? 


| Schon das deutfche Sprüchwort: Es wird dir. 


in Die Bluͤthe regnen, wenn man jemanden, bey. aller 
feiner guten Ausſicht, die Vereitlungen feiner Hoff 
nungen anfündigen will, ift ein Erfahrungsfchluß, 
daß der Regen zur Blürbezeit, oder auch der feuchte 


Nebel, dem Baume, eine Menge von feinem von 


der Natur affignirten Obſte, Durch den Zufall raube. 
Hier ift nun das ſicherſte Mittel, die blühende 
Bäume des Tages einigemale zur ſchuͤtteln, damit 
das Wafler von. den Blüten herabfalle, Die 
Bluͤthen der Vegetabilien find, wie die Botanik 
behauptet, ihre Hochzeit, und die Befruchtung ders 
felben geſchiehet durd) den gelben Saamenftaub der 


männlichen Blüthe, der ganz trocken ift, und in - 


die weibliche Trichterchen fällt und von diefen eins 


gefogen wird, fonderlicy wenn ein angenehmer 


Sonnenſchein oder fanfter Wind das Brautpaar ber 


geiftert. Aber diefe offene Ehen, die ohne alles - 


Zelt und Dad) unter freyem Himmel vollzogen wer⸗ 
den, leiden Beine Getränke zur Aufheiterung der 


d 


— 
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Säfte, fondern fle muͤſſen durchaus trocken verrich⸗ 

tet werden; jede Feuchtigkeit verwaͤſcht den elektri⸗ 

ſchen hitzigen Staub der maͤnnlichen Organe, macht 

fie welt, und macht, daß ſich die weiblichen Orga⸗ 

‚nen jchließen. . So lange diefer Saamenftaub naß 

und ſchwer, und die Ehe fufpendire ift, vermag ihn. 

die Luft nicht der fehmachtenden Braut zuzuführen, 

und die fih in Träbnen badende Brautpaare feegs 

nen die ſchuͤttelnde Hand ihres theilnehmenden 
Motterd, Finder alfo der Staub, wofern er den 
gehörigen Grad der Reife erreicht-Bat, nur Einen 

günftigen Augenblick, daß derfelbe trocken, leicht, 

uud wieder eleftrifih verliebt werden kann, fo ents - 

ſpricht er fogleich feiner Beftinimung, und die weib; 

liche Trichterchen oͤffnen ſich bey dem Gefühle der 

erfien Reizmonade wieder. Hieraus läßt es ſich 
 erfläven, warum die eine Gartenfeite oder Saum: 
‚gegend. in manchen Jahren Obſt trägt, die andre. 

aber nicht. Zur Bluͤthenzeit fiel Regen, und der 

ö dabey wehende Wind traf nur die eine Gartenfeite; 

Die andre aber nicht, fo daß daher der Saamenftaub 

nicht feinen gewuͤnſchten Flug nehmen konnte, wel⸗ 

chen er von dem Machtworte, Conjungo eines fanfs 

ten Windes fonft zu erwarten hat, denn Stürme 

entblättern das Hochzeitzeltchen, die Bluͤthenblaͤtter 

zu frübe, ebe fie von ſelbſt, nämlich nach vollzogener 

‚ vegetabilifcher Ehe, wie ein Himmelbette abfallen, 
“ WVergrößerungsgläfer zeigen die Thätigfeit der 

Staubfäden auffallend genug, er 


Bedrucktes Papier wieder zu neuem weißen: 
| umzuarbeiten, En 
Das bedruckte Papier wird in große Kübel \ 


geworfen, die man mit gemeinen Waſſer anfuͤllt, 
Re welches 


. 


[7 


* 
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welches die Abſicht hat, den Leim aus dem Papier 
auszuziehen, womit man es fuͤr die Gelehrte, wie 
die Frauensperſonen ihre Putzwaͤſche, ſteif ſtaͤrkte. 


Um dieſe gelehrte Waͤſche zu beſchleunigen, wird 


das Papier zerſtuͤckt und mit hoͤlzernen Schaufeln 
umgeruͤhrt. Endlich laͤßt man das Waſſer ablau⸗ 
fen, man drückt das Papier aus, und man legt: es 
in Eleine Haufen. | 

Alle dieſe gewafchne Papierbaufen werden, 
nachden man fie vom Leime gereinigt bat, in einen 
kupfernen Keffel auf das Fener gefeßt,- und mit 


MWaffer. verfeben. Wenn das Papier hinlaͤnglich 


erweicht ift und ſich zertheilt hat, fo wird neues 
Waſſer aufgegoffen, und man fehürtet einige Pfunde 
Potaſche in den Keffel zu der Papiermaffe, und man 
ruͤhret das Ganze mit hoͤlzernen Schaufelu um, ins 


dem man das Feuer verſtaͤrket. Mad) einem zwey⸗ 
ſtuͤndigen Kochen erfiheinet auf der Oberfläche des 


Waſſers eine ſchwarze Haut, die ganje gelehrte 
erwefung, welche die Subftanz der Druckfarbe 
nehält, und vermittelft der Potafche zu einer Art 


von ſchwarzer Seife gemacht worden ; 


Nun wird der Papierteig in Körbe gelegt, zu 


einem reinen fließenden Wafler gebracht, und oftz 


mals umgerührt, damit das Waſſer die Schwärze 


den Körben ganz Flar abfließt, und der Teig völlig 
weiß wieder geworden ift, fo wird derfelbe auf die 


Papiermuͤhle abgeliefert, und man verfertigt dar⸗ 
aus wieder neues Papier, welches man druckt, und... 
dem Lefer mit neuen Geijtesftoffen bemablt, nach ' 


der .neuften Mode, mehr als einmal verkaufen Fan, 


Ra -. | J Mittel, 


— 


der Buchſtaben wegſpuͤle. Wenn des Waſſer aus 


— 
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Mittel, die Zitronen einige Zeit über friſch 
und ſaftvoll zu erhalten. 


| Die Zitrone iſt eine zu wohlthätige Frucht, als 
das man nicht alfe Aufmerkſamkeit auf ihre längere 
Dauer und Erhaltung richten. follte. Es zeigen 
fit) Gelegenheiten, da man bey ihrem Kaufe bey⸗ 
nahe die Hälfte ihres Preifeg gewinnen fann, Weil 
man aber aus der Erfahrung die Gefahr fennt, daß 
fie nicht dauren, fo giebt man gerne den Handel 
auf Die Wohlfeilheit diefer Früchte herrſcht mır 
Ein oder zwey Monate, und nachher fteiget ihr 
Preiß fat von Tage zu Tage. Aus Verfuchen entz 
wickeln ‚fih Erfahrungen, und vielleicht beitärigef 
ſich das eine oder andere der folgenden Mittel, Der 
erfte Vorſchlag ſcheint mir der ficyerfte von allen 
folgenden zu feyn! Man ftelle einen neuen guten 
Beſen auf fein zufammengebundnes Ende in dem 
Keller in den Sand, und man ftecfe die in Papier 
eingemwigfelte Zitronen zwifchen die Reiſer deſſelben 
Hier find fie für den Stoß und den Druck, worurch 
alles Obſt, und vorzüglich faftige Früchte, am meis 
* Schaden leidet und in Faͤulniß uͤbergeht, ſon⸗ 
erlich die Zitronen geſichert, deren Saftgefaͤße 
von der Schärfe ihrer Säure leichter zernagt wer⸗ 
den, und vom geringen Stoße faul und ſchimmlig 
werden, fobald die freye Rufe die zerrißne Saftge— 
faͤße beruͤhrt, denn die dußre Oelrinde ſchuͤtzt die 
Frucht fonft dagegen: 2. 


| Nach andern Angaben wickele man die Zitros 
ne, wofern fie feine befchädigte Stelle hat, jede 
einzeln in Papier, man packe fie.in ein Käftchen in 
trocknes Salz, doc) dergeftalt, daß jede Zitrone mit 
Salz bedeckt wird, und man hebe fie weder an eis 
| — nem 


“ 
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nem feuchten, noch an einem warmen Orte auf. Ihre 
Schale wird zwar bisweilen trocken, aber der Saſt 


bleibt doch rein und gut. Hier muß man Acht ges 
ben, daß das Salz nicht von der Luft und dem. Zus 
falle feuche werde. . Ä 


NMach einer dritten Erfahrung legt man die Zir 


tronen in einen fogenannten fteinernen Topf, mat 


deckt diefen mit einer zinnernen Schüffel zu, und 
gießer frifches Waſſer darauf. Alle drey Tage wird 
das Waſſer abgegoffen und frifcyes genommen, da 


man denn den Topf an einen Fühlen Ort binftelft, - 


Soll vielleid;t das Waſſer und das Metall die Hitze 


“aus der Luft in ſich fangen, und fie abhalten, daß 


fie nicht die zarte Saftorganen der Zitronen: zers 
fprenge?- | Zr Wu 
Oder man gieße in einen Topf Waffer, mel: 
‚ches man alle drey Tage durch frifches Waſſer er: 
feßt. Ueber dem Topfe ftebet eine zinnerne Schuͤſ⸗ 
fel mit den vorrächigen Zitronen. Indeſſen muß 
doch fleißig nachgefehen werden. damit man dag, 


was fchadhaft zu merden anfangen will, berauslefe - 
und verbrauche, weil fonft die Säure das Bley, 


welches im Zinne enthalten ift, nicht zum Bleyzucker 
'auflöfe, Uebrigens ſcheint das deal das nämliche, 
naͤmlich die Wärmeableitung zu ſeyn. Be 


Andre Hauswirthe geben den Math, runde 
Löcher in ein Brett zu bohren, und den Hals einer 
Bouteille umgekehrt bineinzuftecken; in die Boden: 


böhlung jeder Bonteille wird Eine Zitrone in Pas 


pier gewickelt gelegt; hier iſolirt man fie, 


Andre fehlitten Salz auf ein Brett, feßen die 


eingemwickelte Früchte darauf, und bedecken fie ebens 
falls mit Salze. Aſche fol Hier ebenfalls Die Stelle 
des Salzes vertreten. — | 


- 


End⸗ 
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Endlich behaupten Andre, daß es eim gutes 
kmittel fey, dergleichen Früchte im guten Zuftande 
zu erhaften, wenn man diefelben fehichtweife auf 
‚eine recht trocfne Erde legt, trockner Sand ſcheint 
Dazu noch beſſer zu ſeyn. Aber man verlangt die 


Zitronen mit feingefiebter Erde zu bedecken, Korn . 

darinnen zu füen, und die über dem Korne befind⸗ 

Uliche Erde ein wenig anzufeuchten, da denn das 
Korn wachfen und alle Feuchtigfeiten an fidy ziehen, 


folche alfo von den Zitronen abhalten fol. Hier 


feheint die Urfache zum Befchimmeln und Werder: 
ben durch das Luftabhalten und die gehemmte Nuss 


duͤnſtung mehr befördert, als abgehalten zu werden. 


* 


Man pfluͤcke reife gute Johannisbeeren von 
ihren Stielen ab, und druͤcke ſelbige durch einen 
reinen Beutel von ſtarker Leinwand. Der ausge-⸗ 
preßte Saft wird gemeſſen, und man gießet eben fo. 


‚viel reines Brunnenwaffer hinzu. Auf ein halbes 


Maaß diefer, halb aus Waffer und halb aus Säure 
beftehenden Maſſe feßet man anderthalb Pfunde 


Meliszucker, wenn man den Wein etliche Jahre 


lang gut erhalten will. Will man ihn aber ſchon 


im erften Jahre verbrauchen, fo ift Ein oder auch 
ein. halbes Pfund auf ein halbes Maaß ſchon hin: 


reichend, 


Diefe Maffe wird ih ein wohlgereinigtes, mit 


Muſkatennuß ausgebranntes Faͤßchen gegoffen, und 
zugleich der Zucker zugefeßt. Iſt das Fäßchen voll, 


fo bringt man es in den Keller aufs Pager, Mach 
Verlauf von einigen Stunden, oder des andern 
Tages, fängt dieſer Wein an zu gähren. Iſt die 
SE Bu DE JJ Gaͤh⸗ 


IR 


Verfertigund ded Johannisbeerweins. 
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Gaͤhrung voruͤber, fo fuͤllet man das Faͤßchen mit” - 
einigen zuruͤckgelaßenen Bouteillen dieſes Saftes 
wieder voll und verwahrt es mit einem Spunde, 
"Doch dergeſtalt, daß das Faͤßchen noch etwas leeren 
Raum übrig behält, und man das Rauſchen der 
Gaͤhrung nicht mehr hoͤret. -Man laße'den Wein. 
bis Lichtmeß ruhig auf dem Lager liegen, und fülle 
ihn alsdann auf Bouteillen. Bey dem Weinabs 
ziehen hat man Folgendes zu beobachten. 


Dieſer Wein muß nicht durch gewöhnliche 
Krahne, fondern durch einen. Federkiel abgezapft 
werden, — | ei | 
Man bohre anfangs das Faß in der Mitte an, 

. and.dann, wenn der Wein noch belle laͤuft, um eis 
nige Zoll tiefer. Mit dieſem Abfteigen fährt man 
fort, und zwar fo lange, bis der Wein truͤbe zu 
: werden anfangen will, Ueberhaupt darf nicht das 
mindefte Truͤbe in die Bouteillen aufgenommen 


Br 


werden. 2 | 


Die Bonteillen wuͤſſen den vorhergehenden 
Tag gereinigt, mit Franzbranntwein ausgerpüft und 
umgeſtuͤrzt werden, damit vom Branntwein nichts 
zuruͤcke bleibe. 


Die gefuͤllte Bouteillen duͤrfen nicht ſogleich 
ganz verſtopft werben, widrigenfalls zerſpringen ſie. 


Die Bouteillen muͤſſen ſorgfaͤltig fuͤr den Froſt 
in Acht genommen, und in trocknen Kellern aufbe: 
wahre werden. EEE De 
Zur Zeit, da die Johannsbeeren blühen, muß 
man den‘ Bouteillen ein wenig Luft machen, meil _ 
der Wein um diefe Zeit zu arbeiten uud nachzugaͤh⸗ 
ren pflegt 


> 


Ueber— 


re 
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Ueberbaupt müffen die Bouteillen nicht voller, 


. als bis an den Hals gehalten werden. Noch beſſer 


ift es, wenn man der Wein bey dem Ablaßen durch: 
ſeihet, um alle Unreinigfeiten Davon abzufondern, 
die zum Machgähren Veranlaßungen geben koͤn⸗ 
‚nen Uebrigens ift diefer Gohannsbeerwein von. _ 
ſo vortrefflichem Geſchmacke, daß er bereits öfters 
von Weinfennern für ein Maderamwein getrunfen 

worden. | Zu; 


' 


Einfaches Mittel, verdorbenes Waſſer trink⸗ 
— bar zu machen. 
Der nachtheilige Einfluß, welchen der Genuß 
des Waſſers, welches von fremdem Stoffe verunrei⸗ 
niget ift, auf Die menfchliche Gefundheit hat, bes 
ſchaͤftigt fehon fange Zeit die Aufmerkſamkeit der 
Naturforſcher, um Mittel auspufinden, wodurch 
dieſem Uebel auf eine fichere und ohne Koften ans 
wendbare Art abgeholfen werden könne, 


Sao' mancherley Vorfchläge auch in diefer Ruͤck⸗ 

ficht bereits gefchehen find, fo war doch bis jet 
feiner darunter, melcher dem Soldaten im Felde, 
.oder dem Seefahrer auf langen Reifen hätte zu ° 
ftatten kommen fönnen, und doch befinden ſich beyde 
Menſchenklaſſen am öfterften in folchen Lagen, 
welche ihnen ein folches Huͤlfsmittel fehr unentbehr: 
lich machen. 


Herr Lowiz, ein durch viele andere wichtige 
Entdeckungen in der Chemie berühmt gemordener 
Scyeidefünftler in Petersburg, hat ein Mittel be 
Fannt gemacht, welches ihm den märmften Danf 
allee derer, die es amumenden genöthigt find, zus 

| ae | ſichert, 


* 
— 
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‚ fihert, und es dem gemeinen Wohl zur Anwendung 


Das leichte Verfahren befteht in folgender 
Kleinigkeit: Wan füllet einen Spigbeutel von Fla⸗ 
nelf, oder nicht zu Dichter Leinwand, etwa eine Hand 
hoch, mit gut ausgebrannten, nicht mehr rauchen: 
den,,. von aller Afche abgefonderten, groͤblich zer- 


ftoßnen Holzkohlen. Diefen hängt man über ein ' 


teines Gefäße, und nun gieße man Das zu reinigens 
de Waffer in den Filtrirbeutel. Das durchgelaus 
fene Waſſer wird davon ganz helfe, und von allem 
übeln Gejchmacke frey in das untergeftellte Gefäße 
ablaufen, und nicht nur fogleich tinfbar, fondern 
auch von fehr angenehmen Gejchmacke befunden. 


Daß man das zuerft durchlaufende Waſſer 
noch einmal wieder in den Filtrirbeutel zuruͤcke 
gieße, ift aus dem Grunde nothwendig, weil diefes 
einige feine Koblenftäubchen mit durchzuführen - 
"pflegt, die zwar ganz unfchädlicd) an fic) find, aber 
doch dem Waffer ein fchwärzliches Anfehn geben, 

welches einem eflen Magen durchaus nicht zu bes 
bagen pflegt. | | 


Durch diefes geringe Verfahren kann man 
Waſſer, welches im hoͤchſten Grade verdorben ift, 
und fogar faul geworden, und alſo weder für Men; 
ſchen noch Thiere genießbar ift, in wenigen Augens - 
blicken, ohne Koften, und in großer Menge, ohhe 
einigen Nachtheil für die Gefundheit zu befürchten, 

verbeſſern, denn das Waſſer fliege ſehr ſchnell durch 
dieſe Filtrirung. rn 

Um fein Mißverftändniß zu veranlaßen, muß 
id) hier bemerken, daß durch diefe Behandlung nur 
ein folches Waſſer trinkbar gemacht werden kann, 
welches durch verfaufte shierifche ud Pflanzenftoffe 

| vers 
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verunreinigt iſt, wie z. B. das Waſſer in ſtillſtehen ⸗ 
den Suͤmpfen, Gräben u. dergl.; daß aber dadürch 
Bein Waſſer verbefjert wird, welches mit Erdarten, 
‚Mineralien und Salzen gemifchtift, und dadurch 
zum Gebrauche untauglich wird. Der Reinigunge⸗ 
prozeß der erftern Art des Waſſers beruhet auf einer 
gewiſſen Anziehungsart, welche eine ausgebrannte 
Kohle gegen alles Phlogiften, was bteunbar iſt, 
und’ einen guten oder übeln Geruch Bat, aͤußert, 
aber nicht gegen Salz und Erdarten ausübt. Be 


Da nun in dem Laufe der Feldzuͤge der Falk 
nicht felten eintritt, daß die Truppen ihre Stellung 
gen in Gegndelfnehmen ntüffen, welche durchaus 
Mangel am gefunden Waffer leiden, -fb verdient ges 
wiß diefe vortrefliche Erfindung des Heren Lowiz 
bey Kriegsheeren, und vorzüglich ſolchen Perſonen 
befannt zu werden, denen die Sorge für die Lebende 
mittel, und die Geſundheit der Truppen anvertraut 
iſt. Die Erfahrung lehret, daß der Genuß des 
verdorbenen Schiffwaffers Sforbut, und des faulen 
Landwaſſers Faulfieber erzeugt. - N 


Es giebt manche Gegenden, wo man oͤfters 
meilenweit friſches Waſſer herholen muß, und 
wenn auch dieſes nicht in aͤußerſt reinen Gefaͤßen 
aufbehalten wird, fo nimmt es in kurzer Zeit einen 
fremden ekelhaften Geſchmack an. Sobald aber. 

das mehrentheils in hölzernen, als den noch brauch⸗— 
barſten Gefäßen, aufbehaltene Waſſer zu verderbert 
anfängt, fo entfliehen in demfelben eine unzählige 
Menge Würmer, deren fehnelle und beftändig atıfz 
einander folgende Zeugung, Koth, Haͤutung und 


Verweſung höchft wahrſcheinlich die vorzüglichfte , 


Urſache diefer, der Gefundheit ſo machtheiligen 
Faͤulniß des Waſſers entwickelt. Auch der gerinafte 
| faulige 
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faulige Ruͤckſtand in einem ſolchen Waſſerbehaͤlter, 
worinnen verdorbened Waſſer aufbewahrt worden, 


iſt ein wahres Faͤulnißferment, wodurch die Faͤul⸗ 
viß des friſch aufgefuͤllten Waſſers beſchleunigt wird. 
. 


Der Herr Lowiz ftellte feine Werfuche mic 
Flußwaſſer md Regenwaffer an, Gr nahm im 
Sorimer mit diefem Waſſer gefüllte Slafchen; die 
eine verfeßte er mit Koblenpulver, und die andre. 
ohne diefes Pulver, beyde ſtellte er der freyen Luft 
und dem Sonnenfcyeine aus. Schon nad) zweyen 
Tagen wurde Das unverfeßte Waſſer dumpfig, dag 
mit Kohlen verſetzte Waſſer aber erhielt ſich eine 
betraͤchtliche Zeit ohne fremden Geruch, Da ihm 
aber diefer Verſuch nicht binlaͤnglich ſchien, fo un: _ 
ternahm er noch mehrere Berfuche mit der Mifchung 
von Vitrioloͤl und Koblenpulver in verfchiedenen 
Duantitäten, und ev. brachte es endlich dahin, daß 
zwey Tropfen Vitrioloͤl, und Ein Quentchen Koh⸗ 
lenpulver in einem Viertelpfunde faulen Waſſers zus 
ſammengemiſcht und filtrirt, ein klares, trinfbareg, 
und nicht ſauer ſchmeckendes Waſſer lieferte, Meh— 
rere Verſuche uͤberzeugten ihn, daß die Wirkungs⸗ 
kraft der Kohlen nicht allein durch die Bitriolfäure, 
fondern auch durch alle Säuren überhaupt, ia for 
gar durch Mittelfalze, beſonders durch den Salpe⸗ 
ter und Das Kochſalz befördert wird, und diefeg letz⸗ 
tere koͤmmt vorzüglich denenjenigen zu ftatten, tbel- 
ce das zu veinigende Waſſer zum Abfochen der 
Speifen nörbig haben, | 


Aus dem Gefagten: ergiebe es ſich, daß die 
Kohle bey den befchriebenen Verſuchen eine Fäuls 
nigwiedrige Kraft äußere, und war vermöge ihrer 
- Anziehungkraft auf brennbare Stoffe und Luftſaͤure, 
welche fie gleichſam gierig verſchluckt und aus den 

—— Waſſer 
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Waſſer an fich reißt. Alles Brennbare hat die 

Flamme dem Holze und'der Kohle defjelben nicht 
gänzlich entriffen, denn die Kohle kann noch gliins 

men, aber freylich nicht mehr: zu einer Flamme. aufs 
lodern, weil das ſchnelle Flammengewand zugleicy 

mit dem Rauche verflattert iſt; mwiewohl der ers 

ſtickende Kohlendampf, den glimmende Kohlen von 
ſich geben, noch immer was phlogiſtiſches in jeder 
Kohle vermuthen laͤßt. . 


Die Vitriolſaͤure hingegen ſcheidet jene brenn⸗ 
bare, faͤulnißfaͤhige Stoffe nicht von dem Waſſer, 
ſondern durch eine ganz eigne Einwirkungskraft vers 
hindert fie die Faͤulniß deſſelben, und dieſes leiſten 
alle Arten von Saͤuren. Sur / 


Eine befondere Bemerkung des Herrn Lowiz 
ſcheinet diefe zu feyn, daß das zur Verbefferung des 
faulen Waffers angewandte Koblenpufver nod) ein: 
mahl zu diefem Endzwecke gebraucht werden fönne, ' 
wenn nämlich das, durch einen Spißbeutel im Faſſe 
zurückgelaffene Koblenpulver durch das Zufammens 
drücken des Beutels mit den Händen von allem 
Waſſer befreit worden iftz fo koͤnnen die Kohlen, 
wenn man fie wieder trocknet, noc) einmal und zwar ‘ 
feiner gepulvert werden. Hierauf erhalten fie-neue 
Oberflaͤchen, und diefe machen fie von neuem ges 
ſchickt, beynahe eben fo yiel faules Waffer, als zu⸗ 


vor, zu dephlogiftifiven. j 
Selbſt die ganz ausgebrannte Steinkohlen, 

oder eigentlicher zu fagen, die entfchiwefelte Steins- 
kohlen, find, wenn man fie fein pulvert, in Ermans 
gelung der Holzkohlen, zur Reinigung des faulen 
Waſſers anwendbar. Hier ift aber wohl zu bemers 
fen, daß wegen der metallifchen Theile, welche fich 
der Eutſchwefelung ohngeachtet, noch dabey a 
es — durch⸗ 
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durchaus feine-Säuren zugemiſcht werden duͤrfen, 
denn dadurch wuͤrde das Waſſer ſelbſt einige der 
Geſundheit ſchaͤdliche Theile annehmen. | 


Nach verfchiednen neuern Verfuchen andrer 
Beobachter erklaͤrt es en daß Die Verbeſ⸗ 
ſerung eines Äußerft faulen Waſſers durch die bloße 
Zumifchung des Kohlenpulvers bewirkt werden 
kann, obne Vitriolöl oder Kochfalz darunter zu mie 
ſchen, ob man gleicy nicht in Abrede feyn kann, daß 
zur Erhaltung eines verbefferten Waſſers die Ans 
wendung des Vitrioloͤls oder Kochfalzes nothwen⸗ 
dig fey. Wenn aber das Waſſer gleich nad) der 
Verbeſſerung angewandt wird, fo ift weder das eine 
hoc) das Andre diefer Mittel dazu nothwendig. 


Um diefes zu bemerkfielligen, dazu wird fol: 
gende Behutſamkeit erfordert, Man glühe näms 
lich die bereits angewandte Kohlen, Fury vor der ' 
zweyten Anmendung nochmals aus, und alsdann 
ſchuͤtte man fie, fo warm als möglich, doch nicht in 
einen meſſingenen Mörfer gepulmert, in ein Glas, 
welches man wohl verftopft aufbewahrt, Dieſem, 
wie es fcheint, geringen Umftande, kann man eg 
vorzüglich verdanfen, daß man ein fehr auffallend: 
verdorbenes Wafler, ohne alle Beymifchung von 
Vitrioloͤl und Kochfalz, völlig trinkbar machen kann. 
Die Erlaͤuterung der Sache entwickelt ſich durch 
folgende Note. | 


In den gewöhnlichen Holzkohlen, von hartem 
oder weichem Holze, wenn diefelben einige Zeit über 
an der freyen Luft gelegen be en, befinder fich ge: 
meiniglich ein Theil der Luftſaͤure. Wenn nun 
dasjenige, was wir den Faulftoff im Waſſer nens 
nen, aus mepbitifchem Dunfte und Luftfäure beſteht, 
fo muß nothwendig daraus folgen, daß die mit Luft: 
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ſaͤure angefuͤllte Kohlen nicht die Wirkung auf den 
Faulſtoff in dem verfaulten Waſſer aͤußern, welche 
man davon erwartet, und daher mußte Herr Lowiz 
noch etwas Vitriolſaͤure oder Kochſalz zur vollkomm⸗ 
nen Entbrennbarung des faulen Waſſers noͤthig has 
ben. Jede Faͤulniß ift der dritte Gährungsgrad, 
"nachdeir der Eſſiggrad fich bereits zerſetzt und ver: 
ä flüchtige ba. | 2 
Wenn die ben dieſen Werfuchen angewandte 
Kohlen nochmals ausgeglüht,; fo warm als möglich 
. gepulvert, und in einem wohlverſtopften Glaſe auf: 
bewahrt worden, fo folget daraus natürlic), dag 
durch diefe Operation die Luftfäure vollfogmen aus 
demfelben vertrieben werden, und die. in dem faur - 
- Senden Waffer neben der meppitifchen_ befindliche 
fire, Luft oder Luftfäure von den Kohlen begierig 
eingefchlucft, und auf diefe Weiſe der Faulftoff in 
kurzjer Zeit zerfeßt wird, der Geftanf alfo abnimmt, 
—und das Waffer dadurch völlig entbrennbart oder‘. 
dephfogiftifire wird. Bekannt iſt es lähgft, daß 
man aus faulen Suͤmpfen brennbare Luft durch ein‘ 
getauchte Flaſchen ſammeln Fann. | 


Auch in den Küchen kann man fid) der Koßfen 
in jener Abfiche mit Vorteil bedienen, um den. 
Sumpffifchen, die in faulen Teichen aufbehalten 
werden, den widrigen Gefchmac und Geruch zu ber 
nehmen; wenn man fie vor dem Abkochen mit frifch: + 
geglühten und zerftoßnen Kohlen reibe, umd zulege 
in reinem Waſſer abwaͤſcht. — 
Folgende Erzählung giebt eine ganz populäre 
Anweiſung, wie man den obigen Bericht mit Bor; 
theif anwenden koͤnne. J | 
Der Bergrath Herr Buchholz in Weimar 


bafand fich auf dem Lande, und hatte ein Glas mit 
RKoh⸗ 


* 
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Kohlenpulver zu den Verſuchen mit fich genommen. - 


Das Waſſer aus dem Brunnen eines dortigen Ber 
amten hatte einen efelbafsen Geruch und Geſchmack 


an fih. Ein gewöhnlicyes Trinfglas, weldyes ohn⸗ 


gefaͤhr ſechzehn Loth hielt, wurde mit zwey Quent; 
chen Kohlenpulver vermiſcht, mit einem hoͤlzernen 
Staͤbchen umgeruͤhrt, und eine halbe Stunde lang 
ans Fenſter geſtellt, und nach Verlauf dieſer Zeit 
durchgeſeiht. * Alle. Anweſende verſicherten, Daß 
das Waſſer den vorigen widrigen Geruch und Ger 
ſchmack verloren hätte. FB | 


Der nämlicye Berfuch fand bey noch fchfechtes 
rem Waſſer ftatt, welches ganz nach verfaulten Fis 
ſchen ſchmeckte. Nach einer Viereelftunde hatte eg, 
nachdem es filtrier worden, den vorigen. efelhaften 
Fiſchgeruch und Fiſchgeſchmack völlig abgelegt, 


Auch bey Mineralwaflern, welche zır verderben 
anfangen, wobey eine hepatiſche Luft ergeugt wird, 
baben die Kohlen eine vortreffliche Wirkung bewies 
fen. Einsmals bemerfte diefer Beobachter an einer 
Flaſche Seidichüger Bitterwaffer, daß Das Waſſer 

derfelben nach hepatiſcher Luft roch) und fchmeckte, 
Es that derfelbe Eine Unze von dem oben befchries 
benen Kohlenpulver dazu, fehüttelte diefe Mifchung 
wohl durcheinander, und ließ fie nad) einer Vier— 
“ gelftunde filtriren. Durch diefe Behandlung vers 
lor dag Waſſer allen bepatifchen Geruch und Ges 


ſchmack, und ſchmeckte nun vollkommen rein und, 


bitterſalzig, wie ein frifches Seidſchuͤtzerwaſſer. 


Da nun das Selterwaſſer einem aͤhnlichen 
Verderben unterworfen ift, fo wird diefes einfache 
kunſtloſe Reinigungsmittel auch hier von erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge ſeyn. Freylich geht dadurch der Bruns 


nengeift verloren, doch es eg die uͤbrigen Be⸗ 
— 


ſtand⸗ 


| / 
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ſtandtheile des Geſundbrunnens noch immer zu⸗ 
rücfe, dergleichen das Mineralalkali, Das Küchen: 
falz ind dergleichen find, unverdorben. Endlich 
kann jeder, twelcher dem verdorbnen und auf Diefe 
Weiſe verbefferten Gelterwaffer ſeine urfprüngliche 
Guͤte wieder geben, oder es, ſo zu reden, wieder 
begeiftern will, ſolches leicht bewirken, wenn er Dem: 
felben die dazu erforderliche Menge Luftfäure, ver: 
mittelft der befannten Handgriffe, wieder beybringt. 


Ein Beytrag zur Verbeſſerung des 
Flachsbaus. | 


| Das Eineggen. des Leinſaamens ift an ſich vor⸗ 
zbeilbafter, als das Einharfen deffelben. Die Ers 
fahrung lebte, Daß der Gebrauch der Harfe, wenn 
man den Leinfaamen nad) der Ausfäung unter die 
. Erde bringen will, zu diefer Abficht mehr fehädlich 
“als vortheilhaft ſey. Mur fehr wenige verftehen 
die Kunft, eine Harfe mit der gehörigen Dberflächigs 
feit und Leichtigkeit, nach dem ‚Striche zu führen. 
Diele ftoßen den Harkenzapfen zu tief in die Erde 
hinein, und bringen durch ihre Ungeſchicklichkeit den 
Saamen zu tief unter die Erde; andre harfen als 
‚les um ſich her zu Klümpen, oder in die von den 
Fußtritten entftandne Vertiefungen. Däber ent: 
ſtehen die bey dem Aufgehen des Leins fogleich in 
das Auge fallende Ungleichheiten, wenn gleich) ver 
Saame nod) fo eben und gleichförmig diche Ausges 
ſtreuet worden ift. Lieberall erfennt man an dem 
dichtern Zuftande der Pflanzen die Stelle eines je 
den Zußteittes, in welcyen die Harfe den Saamen: 
zufammengefttichen bat. An andern Flächen ſiehet 
man nur wenige oder gar feine Pflanzen, indem der 
zu tief untergebarkte Leinſaame zum Theil gar nicht, 
zum 


— 
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Theil viel zu ſpaͤt aufgeht, und alsdann die ſchaͤd⸗ 


liche Zweylaͤufigkeit des Flachſes veranlaßt. Manche 
haben auch die uͤble Gewohnheit, die Harke, wenn 
ſie den Zug gethan haben, nicht gerade aufwaͤrts 
aus der Erde zu heben, ſondern die Zaͤhne derſelben 
auswaͤrts wegzuſchwingen, wodurch viele der, vor 
den Zaͤhnen liegende Koͤrner wieder uͤber die Erde 
weggeſchleudert und ein Raub der Voͤgel, oder bey 
eintretender Sonnenduͤrre am Keime verbrannt wer⸗ 
den. Allen dieſen und noch mehreren jetzt nicht an⸗ 
zufuͤhrenden Nachtheilen, welche aus dem Einhar⸗ 
ken der Leinkoͤrner entſtehen, hilft eine leichte Egge 
mit hoͤlzernen, nicht zu weit von einander abſtehen⸗ 
den Zähnen oder Zinken ab, wenn man fich Derfels 
ben auf folgende Art bedient. | 


Wenn das zur Beftellung vorbereitete Land 
mit der Harfe gehörig geebnet, und nad) der Regel 
mit dem Leinfaamen befäet worden ift, fo fpannen - 
fie zwey Menfchen, mit bloßen Fuͤßen gehend vor 


ie Egge, und fie ziehen diefelbe längs dem Feld: 
ftücke Strich vor Strich, bis daffelbe ganz beegget 
ift. Dieſe Arbeit erfordert Feine außerordentliche 


Anfträngung oder Leibesftärfe, uud viel weniger 


Zeit, als das mühfame Einhatfen des Leinſaamens. 
Menfcdyen werden dazu erfordert, meil Pferde zu 
tief, befonders in einem weichen Erdboden, eintre⸗ 
ten, wodurch ein beträchtlicher Theil des Saameng, 


vornämlich auf großen Feldftücken, voͤllig verloren 


geht. Mit entblößten Füßen muß die Arbeit ver: 
richtet werden, weil ein entblößter Fuß nicht fo.tief, 


als ein befchubter eintritt, indem das Ausbreiten 
der Zeen folchyes verhindert. Hätte man nicht eben | 


Luft Barfüßig. vor der Egge aufjumarfchiren, fo 


würde auch diefe Herabwürdigung der Beine nicht 


ſchlechterdings rag" werden, indem es bes 


% 


—⸗ 


greife 


—— ut 
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greiflich iſt, daß ein ununterbrochen fortſchreitender 
Maenſch nicht fo tief. eintreten kann, als wer lange 


Zeit auf einer Stelle ftill zu ſtehen gemötbige iſt. 
Daß aber der Leinfaame, welches der Hauptvortheil 
von diefem Verfahren ift, Durch den Zug der Egge,. - 


welcher ſich immer gleich Bleibe, weit einförmiger, 
als durch Die, fic) einander bejtändige Harkenkreujz⸗ 


züge, unter die Erde gebracht werde, daran wird, _ 


wie e8 fich vermuthen läßt, niemand zweifeln. Uer 


berbaupt wird der Augenſchein und die Erfahrung: 
jeden, Der dieſer Merhode folge, die ein Landwirth 
von Erfahrung ſchon feit einigen Jahren, in feiner 


Gegend eingeführt hat, am beften von ihtem Mutzen 


überführen. Ob diefelbe ebenfalls in a wer 


ren Boden, denn es war bisher yon einem leichten 
die Rede, anwendbar fey, muß die Anwendung‘. 


ſelbſt beftätigen, und wahrſcheinlich wird fie dieſes 


aud) thun. 


Vorſchlag einer beſſern Behandlung im Aus⸗ 


dreſchen des Saatkorns. 


EN ud 
So oft ich über die allgemein eingeführte Me 
thode, das Saatforn vermittelft des Drefchflegels 


aus dem Stroh heranszufchaffen, nachgedacht habe, _ 
fo oft habe ich mid) auch überzeugt, daß diefe Mes: 


tbode nicht Die befte ſeyn Fönne, 


Wer mit der Landhaushaltung bekannt if, 


ber weiß, daß die Garden der Halmenfrüchte zum . 


Drefchen gemeiniglic) fo hingelegt werden, daß fich 
die Wappenenden derjelben einander berühren ; die 
Gerfte etwa ausgenommen, welche, weil fle nur 


kurzes Strob hat, auch wohl in fogenannten Sturz: . 


fagen angelegt zu werden pflegte Garben, weiche 
| — 


* 


+ 
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| auf obige Art angelegt werden, laͤßt der Landmann 


nicht gerne zu dichte aneinanderſchieben, damit die⸗ 


felben durch die erſten Schläge des Flegels ausein ⸗4 


ande gerieben werden, und folglich) Der Flegel die. 
dünne, über die Diele verbreitete Oarben deſto beffer 


durchdringen koͤnne. | 


Odhne daß man num eben moͤthig hätte, den 


Finger unter diefes Inſtrument zu legen, - welcyes 


bergitd zum - Schimpffimbol der Grobheit in der. 
Sprache der Deutfchen geworden ift, oder ohne: 
eine gelehrte Berechnung über die verdoppelte Ger 
ſchwindigkeit feines Falles, und die daraus entſte⸗ 
hende Wirkſamkeit des Flegels anzuſtellen, ſo be⸗ 


weiſet es ſchon feine phyſiſche Schwere, daß er da, 


wo die Kehren nur duͤnne liegen, aud) dann, wenn 
ihm der Drefcher nur geringen Nachdruc, obne alle, 


-Erboßungslaune und nad) dem Pianotafte giebt, 


1» 


die Körner fehr empfindlich querfchen müffe, und 
Das um defto mehr, weil der Drefcher die. Kraft feiz 


-ner Arme blos auf die Aehren richtet, und alfo an: 


dem Wappenende, d. i. dem Aehrenende der Garbe, 
die Scyläge oft und fehr nachdrüclich wiederhoft 
zu werden pflegen. u Ä 


Will man fich von der Thätigfeit dieſes Werks 


zeuges noch näher überzeugen, fo Darf man nur uns 


ter den dünne liegenden Aehren die Körner mit eis 


niger Aufinerffamfeit unterfuchen, und man wird 


freylicy manche finden, denen man den Stempel 
des Praͤgewerks und Dee a Drügel nicht 
anfeben fann, aber auch viele, welche der Flegel 


mit unbarmherzigen Schlägen zerquesfcht und bey: 


nahe gemalzet bat, indeffen daß er-andre zerfchrotet, 


und andre fogar. zu Mehl zermablen bat 


— 


— 
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Iſt nun das ausgedrofehne Korn, es ſey von 


welcher Gattung es wolle, für Die Mühle oder Ber: « J 


futterung beſtimmt, ſo wuͤrde es laͤcherlich ſeyn, 
wenn man fragen wollte, ob das Dreſchen demſel⸗ 
ben ſchaͤdlich ſey? Uber foll es ausgeſaͤet werden, 
- fo fann es, meiner Meinung er. wohl in feiner 
Ruͤckſicht den Schein des Lächerlichen haben, wern 
man vernünftigen Landwirthen folgende befcheidne 
| — Gemuͤthe führe; Sollten nicht durch, die 

‚befrigen Scyläge des Drefchflegels eine Menge 
. Körner ein wenig zu hart getroffen oder gar ge: 
quetſcht und zerfprenge werben? Und wenn diefes 
der Fall ift, ‚folfte dadurch der Keim am Korne, 'dies 
fes Organ des Wachsrhums, nicht leiden? Und 
fann man von, folcyen, derb ausgeprügelten Gaats 
koͤrnern eben fo ftarfe und gefunde Aehren erwarten, 


als von gefunden ? 


Viele fehen diefe Frage als eine hyperphyſikali⸗ 
ſche Subtilitaͤt an, und beantworten fie mit Lächeln. 
Andre betrachten fie als einen Feitifchen Spaß, und. 

glauben, es babe dieſes Quetſchen eben nicht viel 

zu bedeuten, und es fen Das Liebe Korn von unzaͤh⸗ 
ligen Urgroßältern Zeiten ber daran gemöhnt, daß 
man es mit Flegelbieben in die Welt hinein führe, 
und diefe erfchütternde Einweihungsformel treffe. 
ſowohl das Saat : als Brodtkorn, als ob gerade die 
unenebehrlichfte feibfrucht der Menfchen vomverbots 
nen Thau getrunfen hätte, oder ſchon von den er» 

ften Menfchenftämmen aus Rache zu den Prügeln 
kanoniſirt wäre, weil die Menſchen zum Brodteffen 

im Schmweiße ihres Angefichts verurrheilt wurden. 

Und nun fey der Landmann jchon von undenflichen 

Jahren ber an den Aderfchweiß und das Korn ar 

den Flegel gewöhnt. Manche Landleute behaupten, 

daß das Horn gerade durch Die Wohlthat u * 

ens 
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ſchens recht fruchtbar gemacht werde, fü wie die | 


Wallnußbaͤume, welche man ebenfalls fruchtbar mas 
ehen könne, wenn man felbige im Herbſte derbe mie 


Bohnenftäben ausprügle.  Spaßhafte Zufchauer  °. 


feiten diefe ganze Tennentaftif als einen Katechis⸗ 
mus für Die junge Kantoniften her, wodurch fie für 
den Korporalftocf, als Initiaten eingeweiht mer: 
den und dergl. | | | 


Noch andre meinen, das Drefchen koͤnne allers 
dings dem Saatkorne feinen fonderlichen Vortheil 
bringen, aber e8 laße ſich nun einmal diefes alte 
Flegelherkommen nicht mehr abändern, denn das‘ 
Korn lage fi) auf Feine andere Weife aus dem 
Stroh herausfchaffen, als durch die Gewalt des 
Flegels. | Di | 


So unangenehm es jedem gutgeſinnten Beob⸗ 
achter feyn muß, daß überhaupt in ganz Europa alle 
Landwirthe, welche man gegen den Drefchflegel aufs 
zubringen fücht, denfelben in befondere Proteftion 
- nehmen, fo willfommen muß ed ung hingegen fenn, 

daß fi) wenigſtens Einige Davon zu überzeugen an: 
fangen: u 


Es fen allerdings wohl möglich, daß mand)e 
Körner von dem Flegel nicht nur fehr angegriffen 
werden, fondern auch diefe wilde Behandlung de: 
nen darinnen befindlichen Keimen und Vegetations⸗ 
organen zu ihrem Fünftigen Ausſproſſen, Wachfen 
und Befruchtungsgefchäffte vermuthlich fchädlich 

feyn koͤnnte, da alle dieſe Organen und Safıgefäße 
im Korne noch zarte Embryonen find, welche die 
Naͤſſe künftig entwickeln fol, und daß man folglic) 
Das Saatkorn auf eine andere glimpflichere Weiſe 
aus dem Stroh zu bringen füchen müfje Wie 
wenn man die viel größere Thiere, ja jelbft den 

—— 85— Fluͤgel⸗ 


⸗ 
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Fluͤgelmann im Thierreiche, den Elephant, ver⸗ 
mittelſt des Bakulirens atkuchiren , und von der: 


Nachgeburt befreyen wollte! 


um nun einen natuͤrlichen Weg einzuſchlagen, 
fe fchlage id) dem Landmanne ſolgende —— 
methode vor: 


Man nehme, wenn man dreichen wik, dieje⸗ 
nige Garben, in welchen ſich die ſchoͤnſte und. Naͤrkſie 
Aehren befinden, und ſchlage fie, ehe man ſie zum 
Dreſchen anlegt, einigemale uͤber eine aufgeſtellte 
Stange oder Leiter, und ich. glaube mit Grunde ber 
haupten zu fönnen, daß wenigftens ein Sechdzehn⸗ 
theil der, in der Garbe befindlichen Koͤrner heraus⸗ 
ſpringen wird. 


So wenig Erfindungsgeiſt übrigens dieſe Me⸗ 
thode enthaͤlt, ſo bedeutend iſt dennoch der Nutzen, 

welchen man ſich von dieſem Verfahren verſprechen 
kann; denn —— 


2) kann ich annehmen, daß die Keime in dieſen 
Körnern unverleßt find, , * 


2). Iſt man uͤberzeugt, daß die Koͤrner, welche 
durch ein leiſes Schlagen oder Schuͤtteln aus 
der Garbe fallen, die reifſten, und folglich zum 
Saatkorn gerade die tauglichſten ſind. 


Die Einwendungen, welche man etwa gegen 
dieſe vorgelegte Methode machen um) wären 
folgende; 

1) Sehr viele Landwirthe behaupseh: das Dres 
ſchen ſchade den Körnern nicht. Aber dieſe 
Behauptung bleibet bis jetzt noch ſchlechter— 
dings unerwieſen, und es waͤre zu wuͤnſchen, 
a man an mehrern Orten Verſuche in einer: 


ey 
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ley und verſchledenen Boden mit dem ausge⸗ 
ſchuͤttelten, gegen das ausgedroſchene Saat—⸗ 
und Brodforn ‚von einerlen und Demfelben 
Boden machte. Vermuthlich würde nıan dem 


Probefelde bald den Einf vom Flegelge⸗ | 
präge anſehen fönnen. 


2) Um die reifite.und ſchwerſte Saatförner zu 
bekommen, bedatf es freylich diefer vorgeleg: ' 
sen Methode nicht, denn es hat der Landmann . 

- einmal fihon die Gewohnheit, wenn er das 
Korn geworfelt hat, den Borfprung zur Saat 
zu nehmen. Wenn es jedoch ermwiefen ſeyn 


ſollte, daß die Körper durch das Dreſchen feis 


den, fo würden die über eine Stange ausge: 
Plopften Doc) immer vorzuziehen fern. Muß 


ſich nicht auch alles Korn auf'dem Kornboven, : 
viel länger gut erhalten, wenn einige Stellen - 


feiner Organen nicht gequeticht find, und das 
Korn gleichartig austrocfnen und hart werden 
kann, indem jede noch ſo Fleine Quetſchungen 
die Naͤſſe ans der Luft und die Kornwuͤrmer 
herbeylocken, und ihr zartes Mehl der Vermo⸗ 
derung Preiß giebt, anſtatt daß ein ungepruͤ⸗ 
—geltes Korn der Witterung mit allem ſeinen 
Innhalte auf eine gleiche Art zu widerſtehen 

im Stande iſt. | 


3) Will man fich über die. Mahe und den Zeit: 
verluſt befchweren, welche diefe Verfahrungs⸗ 
art begleitet, ſo erwaͤge man anch, wenn eg 
wahr ift, daß das Quetſchen unter dem Dreſch⸗ 
flegel dem Saatkorne zum Machtheil gereiche, 


fo würde diefe angewandte Mühe und Zeit mit 


dem daraus erwachſenden Wortheile faſt gar 
keine Wi geſtatten. 


Die 


* 
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Die Aderbeftellung mittelft der Ochfen, ftatt 
97 der Pferde, en, 
Noch giebt es in den mweftphälifchen und nies 


derfächfifchen Kreifen viele Gegenden, wo man die 
Bearbeitung des Feldes Durch Zugochfen wenig 


- Zennt, und hingegen ein Paar fehöne Ackerpferde 


dem beften Feldrindvieh vorzuziehen pflegte. Hier 


‘ ziehe ich eine konzentrirte Parallele zwifchen, dem 


J 


Dienſtvieh. Der erſte Abſchnitt derſelben mag die 
Vorurtheile zeichnen und ausloͤſchen; der zweyte die 
Erziehung, Anlernung und die Futterung beſchrei— 
ben, und der dritte die einleuchtende Vorzuͤge des 
Ackerrindviehes anzeigen. / 


Unter die Hauptvoruttheile gehoͤret vorzüglich, 


daß man fich einbilder, man Fönne die Zugochfen in, 


feiner fteinigen gebirgigen Gegend gebrauchen, ſo 
wie auf feinem Pflafter.. | 


Man führe darüber folgende Gründe an: in 


ſteinigen und gebirgigen Feldfiaͤchen, wie auch auf 
GSteinpflaftern, fagt man,. findet die wichtige Ur; 


fache ftatt, daß die Füße Der Ochſen, wenn fie nicht 


* befchlagen find, ftumpf werden, folglidy lahm und 


fteif werden; und. will man fie befchlagen, fo ift 
aud) diefe Bewaffnung vielen 0 

ausgefeßt. Hier muß, meiner Meinung nach, blos 
Erfahrung den Ausfpruch thun; und wenn man 
Erfahrungen diefem Vorurtheile entgegen ftellen 
Fann, fo ift das Vorurtheil aufgelöft und widerlegt. 


Wer das Fürftenthum Naffau : Ufingen, den 
Mefterwald, einen Theil der NMiedergraffchaft Ka: 
Genellenbogen, nämlich das fogenannte Dberamt 
kennt, der weiß, daß es wohl wenigere fteinigere 

! Ä und 


I 
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und gebirgigere Gegenden in, Deutfchland giebt, 
"ale diefe Landfchaften find, und doch wird hier der 
Acker größtentheils mit unbefchuheten Ochfen bears 
beitet, ein lebbafter Ochſenhandel getrieben, und 
man wuͤrde gewiß in dieſem Meviere fein Pferd zu 
feben befommen, wenn nicht die Lage der Gegend 
es für einige wenige Bauern nothwendig mächte, 
fidy Pferde zu haltew, ‘Davon nachher die Rede fen 
wird. Eben fo giebt es aud) in diefen Gegenden 
“nicht mehrere Ochfen, alsin andern Bezirken von 
gleicyer Größe, in welchen der Ackerbau durdy 
Mferde beftellt wird, lahme Pferde angetroffen wer: 
den. Folglich hat diefer Einwurf Fein bedeutendes 
Gewicht, und die Erfahrungen beftärfen die Sache 
nod), da es verfchiedene Dorffchaften giebt, mo 
man wenige Pferde und faſt lauter Zugochfen hält, 
und da feiner, von allen diefen gehörnten Pflügern 
befchlagen ift, und wo man dennoch Außerft felten 
lahme Ochfen hinfen fieht. Aber man bedient ſich 
dafelbft der Vorſicht, welche jedem, der Zugochfen 
balten will, — Ba empfehlen if, Man zog 
ſich naͤmlich feine Dchfen felbft zu, entweder weil 
man fie von feinen eigenen Kuͤhen felbit groß, zog, 
oder fie doch ſchon als Jaͤhrlinge, Höchftens als 
zweyjaͤhriges Rindvieh einfaufte, | 
Diefe Worfichtsregel möchte ich wohl jedem 
Landwirthe aus folgenden Gründen anrathen. Erfts - 
lich weil aledann das Vieh ſich an das Klima, den 
Boden, die Zutterung, Pflege und Arbeit leichter 
gewöhnt. Zweytens, weil es durch das viele Tres 
ten über die Steine und Pflaftersfeinen Fuß ders 
geſtalt abhärtet, daß man es ohne. allen Befchlag 
einfpannen fann.. Einige kunſterfahrne Ochfenkens: 
ner glauben es ſchon dem Vieh an den Klauen ans  - 
ſeehen ju können, ob ihre Füße weich oder hart find. 
| ind, 
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Sind naͤmlich die Klauen von ſchwarzem Horne, ſo 
‚find fie nach ihrem Spruche hart, hingegen die. 


Klauen von weißer Farbe weich und biegfam. Dody 
es wiederfpriche bier die Etfahrung der Farbe ganz. 


Dreer zweyte Einwurf heißt: Ochfen laßen fich. 
in Gebirgen nicht gebrauchen. And doc) ift es fons 
derbar, daß die Gebirgsbewohner des oberrheinis - 
chen Kreifes eben diefe Urfache anführen, warum 
3 feine Pferde gebrauchen Pönnen, und daher alle 
Arbeiten in ihren Gebirgen durd) Ochjen verrichten 
laßen, damit fahren, und ſich dabey überaus wohl 
befinden.’ | Eu 5 
Der dritte Einwurf, daß. in moraftigen Ger 
genden der Zugochfe fehlechterdings nicht zu gebrau⸗ 
chen fey, ift eben fo unbedeutend; denn erjtfic, fo 
ſchiebt er Durch den Moraft mit fortfchreitender 
Stätigfeit, und er bleibt mehrmals ſtecken, ohne 
den Zug zu verfehlen. Zweytens tft diefes wieder 
ein Einwurf, welchen die Rheinbewohner in ſumpfi⸗ 
gen Gegenden gerade anführen, um zu bemweifen, 
warum fie fid) eigentlich der Ochfen Bedienen. 


Daß der Ochfe, weiches ein Haupteinmurf ift, 

und -feiner allgemeinen Brauchbarkeit entgegen 
firebt, langſamer und fteifer forefchreiter, als tafıhe . 
gelenfige Pferde thun, ift ſreylich eine ausgemachte 
Sache, wenn man eine Englifcye Staferte mit der 
fteifen Ochfenpoft zuſammenſtellt; alein daß ein guf 


gefuͤtterter Ochſe eben fo geſchwinde fihreitet, ale 


ein gemöhnliches Bauerpferd, ift wohl einem Ziveis 
fel unterworfen, Ä 


Das Hauptbinderniß im niederfächfifchen und 
weitphäfifchen Kreiſe, welches fich der Ochfenzuche 
noch immer entgegenfeßt, iſt ein gewiſſer Ehrgeiz, 

oder ſoll es weſentlich Bauerſtolz feyn, vermöge deſ⸗ 
| fen 
⸗ 
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fen ſich der Landmann ‚Herabzumärdigen glaubt, 
wenn er fein Zeld anſtatt der Pferde mir Ochfen 
beſtellt. | z= 

Die Erziehung, das Futtern und Anlernen der 
Zugochſen. Wuͤnſcht man gute Zugochfeu zu has 
ben, und felbige fich, welches jederzeit das vortheil— 
baftefte ift, zu erziehen, ſo muͤſſen dazu die Kälber 
von tüchtigen Küben ausgeſucht werden. Dergleis 
chen Kalb muß ftarf, von breisem Halfe, kurzen 
Dorderbeinen, breitem Kreuze, und von wejtgeitell: 
ten Hinterbeinen feyn, au denen die Hejjen nicht 
einwaͤrts gekehrt find, Die Meinung der aͤltern 
undneuern Landöfonomen, Daß fie einen ftarfen Trotz⸗ 
kopf haben muͤſſen, ift zwar nicht zu vertwerfen, aber 
auch nicht Kür allgemein anzunehmen. Im Grunde: 
ift er wohl das Wappenſchild -von einer Skander— 
begifchen Eernhaften Buͤffelraſſe. So bat der 


Schweizerochfe und der Hathendurger einen ftarfen 


„Kopf. Eben fo wenig ift auf die Farbe zu bauen, 
obgleich die Afrifaner die blutrothe Farbe einer je: 
den andern vorzuziehen gewohnt find, Uebrigens 


‚muß das Kalb ſechs Wochen lang ſaugen, Doch ders 
geftalt,_daß es nur die erfte dDrey Wochen die Milch 


aus den mütterlichen Eitern zieht; von diefer Zeit 
wird ihm die Milch gemolfen gereicht. Ym Punkte, 
des Verſchneidens ift man verfchiedner Meinung.’ 
Einige lagen fie in den erften feche Wochen ver: 
ſchneiden, andere abbinden, und begleiten ihre Ger, 
wohnheit'mit folgenden Gründen, daß es alsdann 
‚weniger gefährlich fey, und daß fie ein breiteres 
Kreuz befommen. Beyde Gründe haben ihre gute 
- Nichtigkeit; allein was dem erften belangt, fo ift 
nach Einen Sabre diefe Gefahr nicht eben größer, 
und was fie ferner bey fpäterem Verfchneiden an der 
Breite des Kreuzes verlieren, das gewinnen fie an 
der Breite und Dirfe des Halfes wieder, 

BL Einige, 


\ 
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2 Einige’ Landleute haben den. Verfirch ‚gemacht, 


Bullen, welche ſchon einigemale die Kühe beftiegen 
hatten, abzubinden, und alsdann zum Acker zu ges 


brauchen. Allein, nicht zu gedenfen, daß ein ſol⸗ 


ches ſpaͤteres Verſchneiden öfters gefährlic) ift, fo 


. bat die Erfahrung bey vielen folchen Borfällen ges 
lehrt, daß folche Thiere Außerft träge und mißmuͤ⸗ 


+ 


Anſehung feiner Statur an, auf das Gehörne, auf 


thig werden. ' 


Es giebt auch unter den Ochſen einige von fols 


cher Mannheit, als die Klemmbengfte bey den Pfers 


den find, welche noch eine Hode im Leibe zurück bes 


halten haben. Diefe, denen nur Ein Teftifel ab: 


genommen ift, und denen man im deutſchen Meiche 
den Namen der. HalbElauer giebt, geben in der 
Megel die vortreflichfte Zugochfen. Sie find ftarf, 
ſehr tbätig, und gedeihen vom Futter. Es wäre 
wohl anzurathen, daß man die Kälber, welche mar 
zu Zugochfen beftimme, im erften Jahre ihres Als . 
ters verfchneiden laße, weil.man alsdann der Ger _ 
fahr entgeht, fie zu verlieren, fie befteigen nicht, 
wenn fie mit anderm Vieh auf der Weide grafen, 
die Kühe, nehmen folglicy vom Futter zu, und wers 
den größer und marfiger an Knochen. 


Ich werde hier noch, bevor ich zur Futterung 
übergehe, einige allgemeine ſehr nothwendige Anz: 
merfungen benfügen, die ſowohl dem Landwirthe, 
der fich die. Ochſen felbft erzieht, als auch demjeniz 
gen, welcher fic) Zugochfen kauft, von großen 


Mugen ſeyn koͤnnen. | 


Bey den Zugochſen koͤmmt es hauptſaͤchlich in 


den Hals, das Kreuz und die Arriergarde. 


Was das Gehörne betrifft, fo lieben Ochſen⸗ 
kenner Ochfen, welche ausgefchweifte, "in der er 
— | forache 


\ ; 
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fprache aufgemorfene Hörner haben. Die Hörner. 
müffen nicht zu groß feyn, denn fonft feheinen folche_ 
Thiere, die man Gabelhirſche nennt, größer, als 
fie wirflid) find, und Betrügen den Käufer. Man 
hat in folhen Gegenden, wo man auf die Ochfen: 

*zuche allen möglichen Fleiß verwendet, auf Fünft: 
liche Mittel gedacht, um das Gehörne zwar nicht - 
fleiner zu machen, denn diefes feheint Bis'jeßt uns 
möglidy, aber ihm doc) einen fchönen Aufwurf zu 
geben; allein diefe Künfteleyen ſcheinen Beinen glücke 
lichen Erfolg zu verfprechen. | 


. Das erfte Mittel ift, daß man den jungen  : 
Kälbern, fobald fid) die Kälberfnöpfe zeigen, dieſe 
Kuöpfe täglich mehrmals mit naßgemachter Hand 
nad) der Form ftreicht, wie man fie zu haben wünfcht, 
Ob nun gleich dieſe Knöpfe ganz weich find, derge⸗ 
ftalt, daß fie ſich nach gewiffen Formen biegen lagert 
koͤnnen, ſo find dieſelben doc an fich noch zu klein, 

. als daß man ihnen die gehörige Form beybringen - 
Fönnte,  Wachfen fie größer, ‚fo find fie unten fehon 
zu hart, als daß fie noch eine kuͤnſtliche Zwangform 
annehmen Fönnten. Durch diefes Streicheln wird 
alfo nichts gewonnen, aber wohl verloren? denn 
ftreicht man immer flacy,$ fo erhält man flachger 
hoͤrnte Ochſen: ftreicht man immer aufwärts, ſo 
verfchafft diefes Ziegenhörner, und beyde Hornger 
ftalten haben nichts Einnehmendes für ſich. 


Das zweyte Mittel ift das Befchneiden und 
Befchaben der Hornfpigen. Um nämlich die Epir 
Gen der Hörner, denn weiter läßt ſich nichts richten, 
zu einer gehörigen Richtung zu bringen, fo wird zu 

‘der Zeit, wenn die Orhfen die Kälberfnöpfe abge: 
ſtoßen haben, die Spige an derjenigen Seite be: 
fehnitten und befchabt, wohin fich die Spiße richten 

Zallens fortgef. Magie . CM ſoll. 


— 
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ſoll. Allein‘, dadurch wird hoͤchſtens eine andere 
Richtung der Spige, aber nicht des ganzen Ger 
» hörns bewirkt. nt eu 


Das dritte, aber auch unficherfte Mittel, wel: 
dyes zugleich) das gefährlichite it, ift das Fünftlichg 
Stellen. Hier folger das Verfahren bey dieſer Art 
der Gehoͤrrnform. i 


Es giebt Grobfchmiede , ‚welche fich mit diefer 
Lkuͤnſtlichen Hornftelung abzugeden pflegen. Der 
Ochs, welchen die Hörner geftellt werden follen, 
wird vor die Schmiede hingeführt und in ein Zwang⸗ 
joch eingefpannt, damit er den Kopf nicht im ger 
tingften bewegen koͤnne. Dann werden die Spigen 
feiner Hörner mit Talg beftrichen; indeffen mache 
der Schmid dazu befonders verfertigte Eifen glüs 
hend, und hält diefe fo lange um die Spiße herz 
um; bis diefelbe weicd, wird, Alsdann giebt der: 
ſelbe mit einem ftarfen Holze, in welches. ein Loch 
gebohrt ift, der Spiße die beliebige Richtung, läßt 

fo lange Faltes Waffer Darauf gießen, bis fie kalt 
geworden ift, man befcymiert fie wieder mit Talg, 
amd diefes Einfchmieren wird nod) vierzehn Tage 
lang fortgefeßt. Dieſes ift das ganze Verfahren. 
Doch es wird dadurch nur Die Spiße gerichtet, wo⸗ 
durch, anftatt eines guten Anſehens, weil ſich das 
ganze Horn nicht biegen läßt, ganz mwidrige Aſpek⸗ 
ten herbey gezogen werden, und gemeiniglic) die 
Spigen nad) einiger Zeit abbrechen, weil man fie 
entweder verbrannt hat, oder weil das vordere Ende 
des Gehörnfchlaucyes zu Tode gebrannt if. Bey: 
des ziehet den Verluft der Spigen nach fih. Beys 
des ift Der gewöhnliche Fall, und es hat der Ver: 
fäufer an einem Ochſen, welcher durch den Verluſt 
der Hornfpigen einen großen Theil feines Anfebens 
verloren hat, am Kaufgelde ein anfebnliches Minus 
m WM - 
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. zu beftiechten. Folglich waͤre wohl der befte Kath, 


daß man dem Wachfen und der Geftalt der Hörner, 
‚ wenigftens auf diefe Art, nicht entgegen arbeite. 


Es tritt der Fall öfters ein, daß den Zugoch— 
fen, entweder durd) einen Sturz oder durch einen 
Kampf mit andern Ochfen, ein Horn zerbricht und. 
ausfällt. Ob fich gleich mit der Zeit der Schlauch 
" wieder verhärtet, fo verweigert Doch der Ochs im 
Zuge jederzeit das kranke Horn, und er leifter in 
den Anftrengungen. nur die Dienfte eines balben 
Zugviehes. | | | 

Was den Hals beräfft, fo wähle man, mie 
bereits oben angezeigt worden, den Ochſen mit ſtar⸗ 
kem Halfe, und bejonders mit dem breiten Bande 
inten am Halfe, fo sie ein’ breites Kreuz ein Ferns 
Baftes ſtarkes Thier anzeigt, 


” Wegen des „Hintergeftells der Zugochfen if. 

noch das folgende Wichtige zu erinnern. Schon . 
oben wurde erinnert, daß man vorzüglich darauf zu 
feben habe, daß die Kälber hinten weit geftelle feyn, 
‚und nicht mit den Heffen einwärts gehen muͤſſen. 
Vermittelſt diefer einwärts gehenden Heffen verbep 
fen fie ficy, nach der Ochfenfprache, endlich, was 

“heiße, fie ſchlagen im Fortfchreiten' die Heſſen ans 
einander, dergeſtalt, daß diefelben endlich mund 
werden, und der Ochfe davon endlich lahm und uns 
brauchbar wird. | 


Die Surterung. Es verſteht fich von ſelbſt, 
daß die Kälber in der erften Zeit gut gefuttert wer; 
den müffen, wofern man aus ihnen brauchbare Zugs - 
ochſen erziehen will. Aber von der andern Seite 
bemerkt man auch verfchiedene Fehler bey dieſem 
Punkte, die man denn doch hier m Anregung brins. 


gen muß. I, * 
| - > | M 3 | . Der 
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Der Werth der Stallfutterung ift bereits laͤngſt 


entſchieden; ob diefes aber auch in der Erziehung 


der Zugochſen ſchon ausgemittelt worden, dieſes 
muß man noch unterſuchen. Erſtlich iſt der Hoff⸗ 
roum aufden meiſten Bauerhoͤfen zu Mein, als daß. 

ein junges muntres Vieh hinlänglichen Spielraum 
zu feiner Carriere fände, um ſich die jugendliche 
Gewandheit zu verfchaffen, ohne den Salto mortale 
zu befürchten. “Ferner macht fie die Stallfutterung 
zu. weichlich, und fie werden nicht zu den eigenen 
Strapazen abgehärtet, denen fie kuͤnftig anggefeßt 
werden follen. Die Erfahrung giebt alfo den Rath, 
dag man fie im Sommer auf die. Weide oder ins 
Gehoͤlze ſchickt; ſie geben fidy durch ihre Luftfprünge 


daſelbſt mehr Gemwandheit, und Wetter und Wind 


und raue Witterung bärten die Eleine Springer 
immer mehr und mehr ab. Da fie aber doc) im 
Winter in den Ställen gefuttert werden, fo ift bier, 
theiſs ehe fie angefernt werden, theils werin fie ſchon 
als wirkliche Zugochſen dienen, gute Futterung und 
befonders die Pflege der Reinlichkeit fehlechterdings 
nothwendiges Beduͤrfniß. Hier folge alfo eine 
durch Erfahrungen. bewährte Worfchrift zu ihrer 
Sutterung, welche junge und alte Zugochfen in 
brauchbaren Stand feßt und darinnen erhält. 


Sobald die noch unerzogene Ochſen (Stier) 
im Stalle angeftellt werden, fo bekoͤmmt täglich 
das Paar, des Morgens zum Anbiffe, ein halbes 
Bund Haberſtroh, wobey mit Gerfienftroh abge: 
wechfelt wird. Lauter Gerftenftrob ihnen zu geben, . 


:foll, nad) der Gage, Ungeziefer unter das Stall⸗ 


vieh herbenziehen. Wenn fie das Haberſtroh big 
auf die Stuͤmpfe abgefrefien haben, fo wird ihnen 
eine Viertelmetze Haber mit drey Meßen Heckerling 
vermifcht, nach vorhergegangener Reinigung der 

a Krippe, 


— 
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Krippe, welche vollkommen rein gehalten werden 
muß, gereicht, und dieſes furze Futter kann mit 
Del: oder Saatkuchen angendäßt werden. Will man 
den Haber erfparen, und hat man an Erdtoffeln 
Meberfluß, fo belommen fie ihre Nationen davon, 
nur daß alsdann, anftatt einer Viertelmege, eine 
balbe Mege gegeben wird. Die Erdtoffeln werden 


. erft rein abgemafchen, hierauf mit einem Stampf— 


‚eifen zerſtoßen und mit Heckerling gemifcht, aber 
nicht genäßt. Iſt diefes Futter aufgezebrt, fo wird 
das Vieh getränft, und nun reiche man ihm das 


"übtige halbe, Habergebünde oder Gerftenftrob. 


Die Behandlung in der Winterfutterung der 
Zugoch ſen iſt ebendieſelbe, nur daß man bis vierzehn 
Tage vor. dem Fruͤhlingsdienſte, wofern- fie den 


Winter über eine Menge Holz herbeyſchleppen muͤſ⸗ 
ſen, anſtatt einer Viertelmetze taͤglich fuͤr Ein Paar 


Ochſen eine halbe Metze Haber oder eine ganze 


Metze Ertoffeln geben muß. Vierzehn Tage vor 
‚der Fruͤhlingsarbeit bekoͤmmt das. Paar Ochſen auf 


den Tag Dreyviertelmegen bis eine ganze Mebe 
Haber, md täglich in der Saatzeit noch außerdem 
zwey Dis dreymal Heu. 


Alle vierzehn Tage wird ihnen den Winter 
hindurch, des Abends nach der Abfutterung, ſowohl 
den Zugochſen als den Stieren, Salz mit Wermuth 


| gemiſcht gegeben. 


Die Sommerfutterung iſt jedem Landwirthe 


bekannt; ihre Voeſchrift ftände alfo hier am uns 


‚rechten Orte. 


Nun von der Reinlichkeit, Matt balte je: 
‚Derzeit die Krippen fo reinlich, als ob fie ausgeblas * 
‘fen wären. Der Haber wird in der Wanne vors 


‚ie tochmals umbergefcehwänft, man fiefet die 
Mm 
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Steine heraus, damit man fie nicht mit unter den 


Heckerling menge. Das Heu wird erft aufgelockert, 


ja ſogar mit dem Drefchflegel ausgeflopft, und erſt 


‚dann übergiebt man es der Reife. Am Winter 
‚ werden die Dchfen räglid) des Morgens und Abends 
por - dem Tränfen geftriegelt, dann mit. einer 
Schwänfe abgefhwänft, und zulegt mit einer 
Vuͤrſte abgebuͤrſtet. Haben fie fich im Kothe her; 


umgewaͤlzt, fo lieget dem Futterer die Pflicht ob, _ 


den Schmuß erft mit .einem Strohwiſch fortzufchaf: 
fen, und wenn die Stelle gewaſchen und trocken 
geworden ift, abzuftriegeln; fo wie Die lange Haare 
unten am Schwanze immer auseinander gezogen, 


und wenn ed nöthig ift, gewafchen werden müffen, 


damit fie jederzeit. vollfommten rein bleiben. ‚Einige 


klopfen fogar ihren Lieblingen das Streuſtroh mit dem 
Flegel weich, ehe fie es ihnen unterftreuen. - Daß _ 


, fleim Sommer ebenfalls’reintid, gehalten werden 
muͤſſen, verſteht ſich wohl von feldft. 
4 ass L 


Was die Zucht oder das Anlehren der Zug: 


ochſen betrifft. Hier erlaube man mir etwas von 
den Arten der Defpannungen mit einfließen zn 
‚ Tagen, Die alten Römer fpannten ihre Zugochfen 
. an den Hals, wir Bingegen, wie es einmal Mode ift, 


an den Kopf., Wer, bat von beyden Recht? Die 


roͤmiſchen Landwirthe - führten hauptſaͤchlich den 
Grund dazu an, damit fich das och bey dem en; 


* 


den, welches eine Art war, vorwaͤrts ſchiebe, und 


auf dieſe Art der Hals vom Schweiße trocken 
werde; dahingegen am Kopfe, wo Das Joch unbe: 

weglich anliegt, der Schweiß mit der Zeit Ge: 

ſchwuͤre veranlaßt, In dem warmen Stalien mag 
freyfich wohl der Fall mit den Gefchwüren oft ge: 

nug vorfommen, und diefe Nothwendigkeit erzwun⸗ 

gen haben, Bey uns ift diefe Vereiterung, * 

ne ein 
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“ een das Kopfjody nur gut ift, nicht eben zu befuͤrch⸗ 


ten. Es koͤmmt alfo, da bey uns jene Behutſam⸗ 


feit der Roͤmer unnöthig ift, hauptſaͤchlich darauf. 
an: ob der Zugochfe ftärfer mit dem Kopfe und 
dem Halfe, oder mit der Bruſt und dem Border; 
tbeile des Leibes ſchieben koͤnne. Erſtlich fchiebt 
der Ochſe, welcher an den Kopf geſpannt iſt, nicht 
nur mit dem Kopfe und Halſe, ſondern auch mit 
dem ganzen Leibe. Jene Kraft alſo, die der Hals 
darbietet, muͤßte bey jener roͤmiſchen Anſpannung 
verloren gehen. Außerdem bar die Matur den Och⸗ 
fen einen ſtarken Hals, aber eine kleine Bruſt ver⸗ 
lieben, ein zweyter Beweis, Daß ihre Stärke nicht 
in der ruft liegt. Drittens zeigt es die Erfah: 
rung, dag zwey Dihfen, wenn fie ſich untereinander 
balgen, mit dem Köpfen und nicht mit der Bruſt 
auf einander los gehen, und daß fie, um einander 
den Vortheil abzugewinnen, öfters Der eine feinen 
Gegner unten an dem Halfe oder an der Bruſt zu 
faffen ſucht, welcher alsdann auch verloren ift. Uer 
berhaupt verlaßen alle geweinte und gehörnte Thies 
re, Fifche und Inſekten fich auf die Stirne. Ich 
ziehe aljo das Anjpannen am Kopfe dem Anfpannen 
am Halſe vor, und die wenige Kheingegenden‘, in: 
welchen man * Ochſen am Halſe anſpannt, haben 
ein ſo leichtes und ebenes Land, daß man daſelbſt 
gewoͤhnlicherweiſe nur Einen Ochſen vorſpannt, und 
dieſer kann auch feine Laſt, die an ſich leicht iſt, be⸗ 
quem fortziehen; folglich kann auch dieſes keinen 
Einwurf abgeben. 


Dieſes Anſpannen am Kopfe iſt bey ung Deuts 
ſchen in den mehreſten Gegenden eingefuͤhrt, jedoch 
auf verſchiedne Weiſe. Entweder iſt erjtlic) das - 
Joch, woran beyde ziehen, Ein und eben daſſelbe 
Doch, welches man hinter die Hörner legt und vorne 
— = "Ma an 
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an der Deichfel befeftige; oder es ift zweytens ein 


Blett, welches vor den Köpf gelegt wird, undan 


welchem die Ochſen wermittelft der Stricfe ziehen. 


= ‚Was die erſte im ganzen deutfchen: Meiche 

groͤßtentheils zur allgemeinen Pandfitte gemordne 
Anfpannung betrifft, fo giebt es unter dieſem Joche 
zweyerley Arten, Die eine heißen Anlagejoche, Die 
andern Scheppeljoche oder Galgenjoche. Die Anz 
Iagejoche liegen- in einer Anlage voy Holz, und 
‚werden permittelft Derfelben durch eine Jochkette an 
die Deichfel fefte gebunden. - Diefe Art von Joche/, 
welche aber immer mehr und mehr aus der Mode 
kommen, folfen den Vortheil haben, daß beyde Ochs 
‚fen zu gleicher Zeit im Anzuge liegen, ohne daß der 
ftärfere oder thätigere dem. minder ftärferen oder 
minder lebhafteren zu viel Joch abgewinut. Allein 
Diefer Vortheil ift nicht jederzeit Damit verbunden, 
weil gemöhnlic) das Zoch nicht fo ganz fefte aufge: 
bunden werden kann, daß eg ben einem vafchen An: 
zuge des einen Ochſen fich nicht. verfchieben follte. 
Aber der Nachtheile hat es mehrere, ‚Denn erftlic 
ift das arme Zwangvieh in ein folcyes och fo fefte - 
eingefpannt, daß. es feinen Kopf nicht ‚im geringften 
bewegen kann, und zwentens -tiffirt man, fobald 
der Wagen umgemworfen wird, daß ſich die Thiere 
die Hörner zerfprengen, oder gar ben dem Umwer⸗ 
‚ fen des Wagens unter die Deichfel fallen, und ein 
Bein oder ein Paar Ribben zerbrechen, davon mon 
mehrere Denfpiele im dem Laufe der Gefchäffte zu 
erleben pflegt. Drittens nimmt das Anbinden und 
WMbinden Ddiefer Joche viele Zeit weg, Da det 
Fall öfters eneftehr, daß man Wagen auf das Feld 
mitnimmt, und man aledann den Dchfen vem Wa⸗ 
gen ab-und vor den Pflug fpannt, fo gebet immer 
eine geranme Zeit bey dem Aufbinden. des * 

| au 
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auf die Zeterftange, und von diefer ben dent Nach⸗ | 
baufejabren wieder auf die Deichfel, verloren, wo⸗ 
bey die armen Thiere öfters ganz ohne Verſchulden 
manche Peitfihenhiebe von der üblen Laune des gez 


fuͤhlloſen Treibers, und andere Synterpimktionen und. „ _ 
Scoͤße obenein befommien, u 


Die zweyte und in vielem Betrachte befte Art 
machen die, Scheppeljoche aus. - Diefe haben 
feine Anlage; das Jod) wird unten, mo es auf der 
Deichfel ruht, fo wie auf beyden Seiten mit Eifen 
befchlagen, Weber dem Joche befinden ſich zwey 
Bügel, an welchen durch Ringe wieder zwey andre 
Buͤgel befeftigt find, im welche die Deichfel gefchos 
ben wird. Die Deichfel felbft wird oben, mo das 
od) darauf ruht, mit Eifen befehlagen, Durch. wel⸗ 
ches Eifen, fo wie durch Die Deichfel, ein Loc) nach 
fchiefer Richtung gebohrt, und durch diefes Loch, 
vermittelft eines ſtarken eiſernen Jochnagels, der 
im Ducchmeffer etwa Dreyyviertelzoll haͤlt, das Zoch 
mit feinen beyden untern Bügeln befeſtigt wird, 
Der Nagel wird fo fang gemacht, daß derfelbe, be 
fonders oben, einen halben Schuh uͤber die Deich: 
ſel vorragt, Damit die Dchfen aubalten Eönnen. Es 
Hat diefe Jochart den Vortheil, daß fid) die Ochſen 
mit ihren Köpfen bewegen Fönnen, beym Umftürzen 
des Wagens nichts riffiren, und daß fie in einem 
Augenblicke an der Deichfel befeftign, werden koͤn⸗ 
nen. Daß man, um den Ichfen das Yoch am 
Kopfe zu befeſtigen, Riemen, und-damit der Ochs 
vorne am Kopfe nicht wund werde, Kiffen anbrins 
gen müffe, verſteht fidy fehon von ſelbſt. | 

Diejenige Anfpannungsart,da man jedem Och⸗ 


fen befonders ein Brett vor dem Kopfe bindet, das . 
mit derſelbe, vermittelſt ar Frag stehe, feheint . 
5° aus 
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ans mehrern Gründen nicht fo vortheilhaft, weil 
dabey, weil ſie nicht Ay einem und ebendemſelben 


Joche ziehen, viele Kraft verloren gebt; ferner weil 
ſie nicht ſo gut im Zuge liegen, und den Wagen 
nicht gehörig aufhalten koͤnnen, da man die Dchfen‘ 


* fonft, wenn fie am Kopfe angefpaunt find, viel befe 
fer als Wagenpferde aufgehalten werden koͤnnen. 


N‘ oo 
Das Anlehren der Zugochfen. Eobald ein _ 


Maar junge Stiere drey Jahre alt geworden, und 
während derfelben gut gewartet find, fo Fann man 
fie zum Dienfte anlepren; man muß fie aber doc) 
auch dabey int erften Lehrjahre fhonen, und fie nody 
nicht in die Deichfel bringen. Die Gewoͤhnung im 
erſten Dienftjahre muß nur Ruͤckſicht darauf neh⸗ 
nen, daß fie ſich ſtrecken. Das zweyte Dienftjabr, 
wenn fie nämlich vier Jahre alt find, macht fie ſchon 
zu allen Dienftgefehäfften fähig, aber man fpanne 


fie auch in diefem Jahre noch) nicht in die Deichfel, 
fondern erft, wenn fie fünf Jahre alt find, und von, 


Da an Eönnen fie bis ins eilfte Jahr, als gute Zuge 
ochfen benugt werden. Man ſuchet zwar, fo viel 
als e8 die Umſtaͤnde geflatten, Stiere von gleicher 
Größe, Schwere, Stärfe und Farbe beyſammen 
zu ſpannen; da fic) aber unter dem Monde nie zwey 
Dinge einander gleic) find, fo trifft man auch felten 
Ein Paar Ochfen an, die von einerley Größe, 
Stärfe und Farbe find. Es frägt fich alfo; auf 
welche Seite foll man den Schwächern des Paares 

ſpannen? Was die Pferde belangt, fo ift man 
längft.in der Megel einig geworden; man fpannet 


auf die linke Seite, weil diefe dag Sattelpferd if, -, 
das ftärkfie, wie im Ehftandsjoche. Was die Zuge — 


ſtiere betrifft, fo ift es im deutſchen Reiche gerade 
der umgekehrte Fall. Auf die linke Hand wird jes 
derzeit der ſchwaͤchſte Stier gefpannt. Der Lands 

| => mann 


8 
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mann giebt davon folgenden Grund an: weil er dies 
fem Scywächern hier beſſer helfen koͤnne, indem, 
wenn der Weg bergan geht, der Landmann an dem; 
jenigen Theile des Joches, wo der Schwaͤchere zieht, - 
mit angreifen hilft; Und er hat allerdings Recht. 


Bey dem Anlehren ſelbſt richtet man fich nach 
zweyerley Merhoden: eutweder man fpannet einen 
ungelernten Stier zuerft mit einem ausgelernten 
zufammen, oder beyde Ungelernte nebeneinander, 
Wird ein Ungelernter zu einem Geübten gefpannt, 
fo erfpart man fich freglich viele Mühe; allein das 
Machtheilige in der Folge überwiegt dod) den Vor: 
theil. Die Zöglinge lernen dem alten Zugochfen 
Den trägen Takt im Gange frühe ab, und man er: 
Schwert fich das regelmäßige Anlehren, diefen Unter⸗ 
sicht, worauf doch alles anfömmt, außerordentlich; 
und diefe Mühe wird oft ganz und gar vergeblid), 


. Die beſte Merhode ift demnach folgende. Dan, 


ſpann. die Stiere gleich zufammen, und anfangs 
fpanne man fie täglich und folange an, bis fie fich 


‚an den Zug vollfominen. gewöhnt haben, In den 


erſten Lehrtagen laße man feine Zöglinge nochnichts 
ziehen, fondern man gewoͤhne fie erft nach und nach 
dzu an. Bey dem Pernen felbft muß darauf gefer 

hen werden, daß fie die Köpfe nicht vormwärtg bin: 
ſtrecken, daß fie. nicht auf der Erde fehleichen, fons 
dern die- Köpfe gleich hoch tragen, und wenn fie 
file fteben, Daß fie ihre Köpfe aufwerfen. Die 


| übrigen. Lehrpunfte erfogdern eine mündliche An—⸗ 


weifung. 


| Die Parallele der Vortheile und Erfahrun⸗ 
"gen, wenn man ſich, ſtatt dee Pferde, in der Land: 
wirthſchaft Zugochfen hält. Der erfte Gewinnft 


iſt, daß Ochſen lange nicht fo, viel Zutter foften als 


Pferde, 


N 
| 
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Pferde, und daß ein Bauer, weicher mit feinem 
Futter ein Pferdegefpann auf den Beinen erhalten 
kann, dieſes Futter nicht ganz bedarf, um ein Ger 
ſpann anfehnlicher wohlgefutrerter Zugftiere Damit 
zu unterhalten. Und in vielen Landſchaften rechnet 
man auf Ein Pferd mehr Futter, als auf zwey Ochſen. 


Der zweyte Vortheil iſt, daß man ſie im Be⸗ 


ſchlage nicht zu erhalten bedarf. Wenigſtens koſtet 


jaͤhrlich Ein Pferd im Beſchlage zu unterhalten zwey 


Thaler, folglich ein. Pferdegefpann das Jahr über _ 


acht Thaler, Wenn man nun vechnet, Daß der 


Zugochs nur bie in fein zehntes Jahr, vom vierten 
= an gerechnet, dienen kann, ſo beftebet dev Umfang 


feiner. Dienfte in ſechs Jahren; und folglich werden 
in den ſechs Jahren acht und, vierzig ler bloß 


am Beſchlage eripart, 


..: Der dritte große Vortheil iſt, daß wenn ein 
Geſpann Ochſen ausgedient hat, und daſſelbe von 


ſeinem Eigenthuͤmer fett gemacht wird, es ih, 
‚wenn nicht mehr, doc) eben fo viel einbringt, als 


der Einfaufpreis der Dehfen in den beften Jahren 
war. Und wenn der Landwirth im Weftphätifchen 


und niederſaͤchſiſchen Kreiſe nur den dritten Theil 


des Futters anwendet, welches ihm in denen ſechs 


Jahren die Ochſen, verglichen mit den Pferden, 


erſpart haben, und ſich mehr auf den Anbau des 
Klees und den Ertoffelbau befleißigt, fo kann er fie 
mit leichter Mübe maͤſten. 


Wenn man das Pferdealter bis auf zwanzig 


Jahre, und das Alter eines Zugochſens auf zehn 
Jahre rechnet, fo hat man anftatt Eines Gefpans 


nes Pferde in Diefer Zeit zwey, auch wohl vielleicht 
drey Ochjengejpanne nörhig, Das Pferd im vier 
ten Jahre zu funfzig Thalern gerechnet, und im 

| zwey⸗ 
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zweyten auf Null gerechnet, fo verliert der Bauer, 
in fechgzehn Fahren zweyhundert Thaler an Einem 
Geſpanne, und der Befchlag koſtet ihm 128 Thas 
ler, ‚folglid) verliere derfelbe an Einem Pferdeges 
fpanne innerhalb fechszehn Jahren 5328 Thaler; 
Hingegen verliere derfelbe an den Ochfen nichıs. - 


& . i 
Vierter Vortheil. Das Gefpann Ochfen ko— 


ſtet lange nicht fo viel Futter, als.die Pferde; er 


kann alfo, vermittelft des übrigen Futters, feinen 
Hornviehſtapel um ein Beträchtliches vermehren. 


Fünfter Vortheil. Das Gefpann Ochfen ko— 
ftet lange nicht fo viel im Zuggefchirre zu unterhal: 
ten, als das Pferdegefchirre. Es wird erfordert. 
für Ein Paar, Dchfen ein Schappeljocdy zu neun 
Grofchen, Ein Paar Riemen zu fechs Grofchen, 
Ein Kiffen zu ſechs Groſchen, die Schappel zu zwölf 
Groſchen, der Jochnagel zu vier Groſchen; folglicy 

im Ganzen Einen Thaler zehn Grojchen. Und. 
Diefes wäre etwa das ganze Kapital für das Stier⸗ 
leibgeſchirre. — — | 


| Diefes wären nun die unverfennbaren und 
wichtigen Vortheile, welche mit der Dchfenzuche 
und diefem Gewerbe für die Landwirthfchaft ver⸗ 
bunden find, und einige wenige Ausnahmen abge: 
rechnet, kann jedermann feinen Feldbau eben fo gut 
mit Ochfen als mit Pferden beftellen. Doch diefe 
Ausnahmen find gemeiniglich nur lokal. Da der 
Ochſe nicht zu weiten Neifen von zehn, zwanzig und 
mehr Meilen gebraucht werden kann, und fidy 
viele Landlente in der Nähe der Reſidenzen und 
großen Städten durch ‚allepley verdungne Mebenz 
fuhren Mebenverdienfte zu verfchaffen fuchen, fo 
müffen fich diefe freylicy Pferde halten, ob e8 ihnen 
gleidy aus vielen Gründen, wenn fie nicht ia 
| fol 
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ſolche Berfäumniffe ihren Feldbau unterbrechen und 
vernacjläßigen wollen, wiederrarhen' werden müßte, 
Sehr wenige von diefen Bayern werden reich, bins 
gegen die mehreften arm, indem das Fuhrwerk auf 
den Steinpftaſtern, Bergerfu. ſ. w. nebft den Kles 
dungsſtuͤcken auf ſolchen Feachtreiſen abgenuͤtzt wird. 
Ausgaben veranlaßt, und unvermerkt der Hang 
zum Saufen und der Leichtſinn mit nach Hauſe ge⸗ 
bracht zu werden pflegt. | | 


I Aus diefer Abhandlung entwickelt ſich der Vor⸗ 
zug der Zugochſen bey der Peftellung der Hecker, 
und bey denen zur Kandwirthfihaft erforderlicyen 
Fuhren; da diefelben nad) geendigten Dienftjahren 
gemaͤſtet und gefchlachter werden fünnen, die ſchoͤn⸗ 

ſten Pferde aber nicht, Ba oo. 


. Das Backregiſter der Brodtmaterialien. 


Die graßartige Pflanzen, vorzüglich, diejenigen, 
welche wir Getreide nennen, enthalten in. ihrem 


Saamenkorne einen mehligen Beftandtheil, deffen 


tebf zum Brodtbacken größtentheils angewandt 
wird. Indeſſen giebt es auch noch viele andere 
Gewaͤchſe, die ſowohl in ihren Saamen als den 
übrigen Teilen einen dergleichen Mehlſtoff enthal: 


* ten, welcher zu eben dieſem Gebrauche verbacken 
werden kann, und in verſchiedenen Laͤndern als wirk⸗ 


liches Brodt verſpeiſet wird. Und von dieſen wird 
hier die Rede ſeyn, als ein Auszug aus Boͤhmers 
techniſcher Geſchichte der Pflanzen, die bey Hands 
werkern, Kuͤnſtlern und Manufalturen im Gebrauche 
find, Leipzig 1794, Theil 1., indem ich unſre ber 

kannte Getreidearten uͤbergehe. 


Laͤrki⸗ ir 


— 
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CTuͤrkiſcher Weizen, Mays Zea Lin., wel: _ 


hen. man befonders in Amerifa häufig zu bauen 


pflegt. Sein Stängel waͤchſt bisweilen fechs bis 
acht dus hoch. Er trägt Kolben mit 150 big 300 


Saamen, der nicht ausfälle, und für den Vögeln 


ficher it. Die Reife der Saamenkolben dußert 
ſich, wenn die bfättrige Einwickelung redyt trocken 
wird, und das Blätterwerf flefig. Der Saame 
ift gelb, roth blaulich oder ſchaͤckig. Die gelbe giebt 
man für die natürlichite und Originalfarbe an, Ob 
der Anbau diefes Mais oder türfifchen Kornszin 
Deutſchland mit Vortheil zu veranftalten fey, ift 
noch immer ſehr zweifelhaft; vielleicht Eönnen wir 


unſern Acker befjer benugen. Mit dem Mehlma— 


chen gebt es fehr langſam zu, das Mehl feibft ift, 
wie man zu reden pflegt, fehr Fury, und man kann 
es, weil es nicht bindend genug ift, nicht für ſich 
allein zu Zeig gebrauchen, fondern man muß es mit 
eigen: oder Roggenmehl vermifchen. Ferner: foll 
es der Brodtgaͤhrung wiederftehen, und überhaupt 
wegen des wenigen Kleifters (Leims) wenig Nah: 
rung geben. In Amerifa effen auch die Bornehs 


- ‚men fein anderes Brodt als von Mays. Das aus 


Mays und Roggen foll beffer, als das aus Mays 


und Weizen ſeyn. Das Maysmehl wird mit Waſ—⸗ 


fer Dünne gemengt, diefer Brey gekocht, und wenn 
er falt geworden, das Roggenmehl darunter gefne: 


tet. Die Amerikaner und Engländer bereiten auch 


eine Art von Kraftmehl darans, welches fie auf 


weite Reifen mit fi) nehmen. Man bat daraus 


auch Grüße bereitet, welche der Heidegrüge nichts 


nachgiebt, aber länger Fochen muß. Syn vielen Ge; 


genden von Italien bediener fid) der gemeine Mann 
Der Polenta, oder eines aus der Maysgrüße ger 


kochten Breyes, welcher ihm die Stelle des Brodis 


vertritt. _ Vorzuͤglich fcheinen die Merifaner den 


Mans 
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-Mays hoch zu fehäßen,. und fie machen daraus 


Brodt, Kuchen und mehrere Speifen. Cine, wilde 
Nation in Amerika bäckt fi) Brodt von Mays und 


| Fleiſch. J 


Der Reis, Oryza Sativa Lin. Eine Grass 
gattung. Man baut ihn haufig in Oft: und Weſt—⸗ 
indien, in Spanien, und vorzüglid) in Italien. 
Sein Boden muß feuchte feyn, und abwechſelnd 
gemwäffere werden. Gein Korn wird in Spanien 
vegmittelft der Waffermühlen aus den Aehren ges 
droſchen, und der untere Müblftein wird mit Kork 
überzogen, Der Muflifche Reis von Archangel 
riecht oft nach dem Juchtenleder, weil beyde Waa⸗ 
ren oft auf einerley Schiffe heruͤber gebracht wer⸗ 
den. Der aus der Levante ift oft mit Salzkoͤrnern 
vermifcht. Der Morgenländifc)e nimmt mit der 
Zeit eine Schärfe an ſich, welche ſich felbft durch 
Das öftre Abwafchen nicht ganz verliert. Die Küche 
iſt Zeugin, daß der Reis nahrhaft ift, und als vers 

ſchiedne Speiſe aufgetifcht werden fann. In Kurs 
land wird daraus ein fehr weißes Brodt gebacken, » 
welches im erften Genuffe füß, endlidy aber fäuer: 
lich ſchmeckt, dennoch aber für gur und wohlſchmek⸗ 
kend gehalten wird.. ac) dem Manetti wird in 
Toſkana aus Reismehl mit Weizenmehl gemifcht, 
ein ſchoͤnes ſehr derbes Brodt gebacken, deſſen man 
ſich bey dem Getreidemangel mit Wohlgeſchmack 
bedient. Um Reismehl zu bekommen, wird der 
Reis erſt in kochendem Waſſer, nachher in kaltem 
abgewaſchen, dann getrocknet, und im Moͤrſer oder 
auf der Handmuͤhle im ein feines Pulver verwandelt, 
und. Daffelbe durch ein feines Haarſieb geworfen. 
Die Türken pflegen den Reis durch den Dampf des 
Bochenden Waſſers bloß zu erweichen, und felbigen 
zu diefer Abficht in einem Siebe über dem Waſſer fo: 

LI se | lange 
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lange zu halten, bis derſelbe davon durchfeuchtet 

wird, aber nicht aufſpringt. Sie verfertigen auch dar⸗ 

aus einen Trank, welcher beynahe wie Bier ſchmeckt. 

—J und Indianer bereiten daraus eine Art von 
ein, der wie fpanifcher Wein ſchmecken ſoll. 


. Die Moosbirfe, indianiſches Honiggras, 
Sorghogras, Holcus Sorghum Lin., eine Grasart 
mireinem fehilfartigen, nach Knoten abgetheilten, 
"bis acht Fuß hohen Stängel, und langen, breiten, 
zugefpißten Blättern. Man bauer diefe nußbare 
Pflanze in Oftindien, Spanien, Italien und in ans 
dern warmen Kändern. Die Pflanze ift fehr ergies 


big, und traͤgt hundert und fechzigfältige Frucht. 


Schade daß unfer deutjches Klima, nach der Erfah⸗ 
“rung des Münchbaufens, viel zu kalt für diefe 
“ Gerreideart if. Aus dem Saamen macht man 
Mehl, und diefes vermiſcht man mie Weizenmehl 
oder Bohnenmehl, ‚oder mit Weizen und Bohnen; 


mehl zu ‘Brodte, und Diefes Brodt wird fehr dick, 


ſchwer und ſchwarz an Farbe, und es ift ſchwer zu 


verdauen. Nach dem Manetti giebt die weiße. 


und breitförnige Act Fein fo ſchwarzes Brodt, und 
diefes igt man in Arabien und Epirus. 


| Das zuckerſuͤße Honiggras, Holcus fachara 


tus, iſt der vorhergehenden Art faſt aͤhnlich, nur 
zweyjaͤhrig. Das Inwendige ſeines Saamens 
ſchmeckt wie Artiſchocken, und die Indianer ge— 
brauchen ihn zu Brodt und Brey, ſo wie die 
Amerikaner. | 


/ 


Gemeines Glanzgraß, Aanariengraß, pha- 


7 


laris Canarienſis, welches mit den Kanarienvoͤgeln 


nach Europa heruͤberkam. Das Mehl des Saa— 


mens verbacken die Italiener unser Weizenmehl 
zu Brodte. Bu 


Zallens fortgef. magie 8. Th. N | Stach⸗ | 
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Sdachliches ——— Cyuofras ‚echina- 
tus s Lin, In der Lombordey miſcht man den Sack 
men unter Roggen zu Soldatenbrodte. 


Waſſer Aappengrae y Zizania aquatica, 
waͤchſt in Nordamerika im Waffer, Die Wilden 
fonımeln den Saamen zur Grüße, die eben fo ange: 
nebm als Reis ſchmeckt, und Linnaͤus ——— 
den Anbau deſſelben als ſehr vortheilhaft. 


‚ Unter den zwoͤlf Staͤmmen der Sineſer verfpei: 
fen nur fieben den Reis, die — aber das Be 
gras, Melica.. 


Samrohr, Arundo. äremaria, waͤchſt in 
Deutſchland und Islaud. Die Islaͤnder reiben 
den Saamen, ftoßen, mahlen ihn, und verbacken 
ihn zu Brodte, welches einen ei dem Malze 
ähnlichen Geſchmack bat. 


Das Loͤchergras, Tibſacum da&tyloides, 
Sein Saame giebt ein. fehr weißes Brodtmehl, 
weldyes man in Judien mit Reis und Zuckermepl 
vermifcht, um daraus Kuchen zu basfen. 


Trähnengras, Perlhirſe, Paternofterkraut; 
Coix,, lacrima Jobi, eine Grasgattung, doc) von 
abweichender Bluͤthe und Saamen, welcher groß, 
enförmig, ſehr hart, glänzend, weiß und blaͤulich 
marmorirt iſt. Man backe in Portugal und Spa: 
nien, in Ermangelung des gewöhnlichen Getreides, 
daraus Brodt, welches füße ſchmeckt und hoch ger. 
fchägt wird, wie auch in China, nachdem man den 
Pnochenharren Saamen * Nacht über rin Waß 
ſer eingeweicht. 
Zu den mehlartigen Kornfruͤchten können zum 
Brodtbacken mit größerem Vortheil gerechnet werz, 
den die ee ⸗ oder Bring Tribulus 

'c. aqua. 
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aquaticus Lin., in Aſien, Europa, und in vielen 
deutfchen Zeichen und Gräben, ° Die längliche oder 
‚enförmige, ſchwarzgruͤne Muß hat in der Mitte vier 
dicke, zugefpißte, einander gegenüber kreuzweiſe ges 
ftellte Stacheln. Unter der grünlichen oder ſchwaͤrz⸗ 
‚licher Schale ift der Meblfern, der anfangs roͤth— 
lich, nachher weiß if, Man fammele die Ruͤſſe 
auf Kähnen ein? Um diefe Waffernäffe zu Mehl 
zu gebrauchen, fo werden fie auf einem Iuftigen- Bos 
den fo lange getrocknet, bis der Kern darinnen Flaps 
pert. Dann wird die harte Schale mit einem Mefr 
fer aufgefchlagen und der Kern herausgenommen, 
Die getrocknete Kerne werden im Mörfer grob zers 
ſtoßen, auf einer Handmühle gemahlen, und durch 
ein Haarfieb gefiebt, wodurch man das -feinfte und 
weißeſte Mehl erhält, welches an-einem trocknen 
Drte aufbewahrt wird. Es quillt im Kochen aus: 
hebittend: ſtark auf, und wird zu Brey, "Torten, 


Baekwerk und zu Suppen angewandt. 


Der Kern von der guten Aaftanie, fagus 
Caftanea, iſt mehlreich genug, und nach. des Pleiſch 
Abhandlung vom Kafanienbaume. entfteht daraus 
ein gutes nahrhaftes, leicht verdauliches Brodt, 
went man unter drey Theile Kaftanienmehl Einer 
Theil. Getreidemehl und. viel! Sauerteig mengt; 
freylich. wird aber Das Brodt etwas fpröde und vom 
füßlicyen Geſchmacke. Beſſer wuͤrde es gerathen, 
wenn man die Haͤlfte Getreide dazu naͤhme; aber 
weniger Sauerteig giebt kein gehoͤriges Brodt. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den Eicheln, Buch⸗ 
eckern u. dergl., Die ohne vielen Sauerteig nicht 
gleich. gaͤhren. Selbſt der Sauerteig muß aus ganz 
grobem Mehle beſtehen, weil dieſes mehr Gährungss 
ſtoff als der von feinem Mehle giebt. "Die Suͤdeu⸗ 
ropaͤer eſſen die Kaftanien nicht allein geroͤſtet und 
u... Ma gekocht, 


\ 
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gekocht, fondern auch ald Mehlſpeiſen, ja fie backen 
fogar daraus Brodt. Sonderlidy leben. die Eins 
wohner von Piftoja und Caſmtino, mo es die größte 
Kaftanienwälder giebt, aus Mangel an Getreide, 
das ganze Jahr von dieſer Baumfrucht, und find 
doc) ftarfe und gefunde Leute. Sie focyen die Ka: 
ftanien in Wafler ab, oder röften fie, um fie zu 
entjchalen und nachher zu zermalmen. Kaftaniens 
brodt ift fonderlich zu Portofino befannt; eigentlich 
- aber hat es nur die Befchaffenheit eines Teigeg, der 
aus gefchälten Kaftanien entfteht, die man mit Waſ⸗ 
ſer zu einem Teige dick kocht. i Ä 


Seldſt die Roßkaftanie verdient bier ihren 
Pak. Rach des Affrella Schrift über. den Ges 


treidemangel, verlor fid) erft ihre Bitterfeit von den | 


Wafferaufgäffen in der fiebenten Woche, ımd da 
blieb ein weißes, mildes, wohlfchmecfendes Mehl 
übrig, welches fogar zum Biſtkuit diente. . Folglicdy 
verlohnt fich dieſe kleine Näfcheren wohl nicht der - 
Mühe. Und doc taugt dieſe fonft. unnuͤtze Frucht, 
womit die Kinder fpielen, zur Stärke, weil fie nicht 
fo viele Schleimftoffe als der Weizen enthält. - In 
dieſer Ruͤckſicht werden die Roßkaſtanien gefchabt, 
‚im Mörfer oder in einem Troge geftoßen. Man 
thut diefe grobzerftoßne Maffe in ein hölgernes Ge: 
fäße, fuͤllet Daffelbe mit altem Flußwaſſer, und läßt 
e8 ruhig, bis die in Gährung gerathene Maffe wie: 
‘der zu Boden gefunfen, folglich das Waſſer Elar 
und von einem fehr fauren und zufammenziehenden 
Gefchmade if. In diefem Zuftande wird die 
Brühe allmäplid) abgegoffen, und man fchütter dem 
Bodenſatz in einen groben Sack, und fo verfährt 
man denn weiter, wie mit der Weizenſtaͤrke. Die 
faure Brühe gebraucht man wieder zur Erweichung 
neuer Kaftanien, weil diefe die Gaͤhrung befjer als 

| das 
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das bloße Waſſer befchleinige. Der Puder, von 
diefer Stärfe foll eine zucfende Eigenfchäft ‘haben. 
Mad) dem Parmentier ſoll fie mit Sauerteig ges 
knetet, und mit Ertoffeln vermifcht, ein gutes Brodt 
abgeben. Zum Kleifter würde fie den Buchbindern 
zu empfehlen feyn, weil feine Bücherinfeften der 
gleichen Kleifter vertragen. | 
Die mehreften Huͤlſenfruͤchte koͤnnen zu Mehl 

und Brodt gebraucht werden, vorzüglicy wenn man 
Getreidemehl darunter mifcht, weil fie an und für 
fi) ſchwer gähren, und ein feſtes, ſchweres, fiharf: 
‚ fehmeckendes oder bittres Brodt geben. Die vors 
nehmften find die Zrbfen, pilum, gemeine Linfen, 
ervum lens, denn das Brodt von Ziven, ervum 
ervilia, ift der Geſundheit fchädlich, gemeine Boh⸗ 
nen und Wicken, vicia fariva Das Erbſenbrodt 
barte, fo lange es frifch war, einen angenehmen 
Geſchmack; die Leute wurden aber davon heifer und . 
befamen böfe Hälfe. Brodt aus drey Theilen Rog⸗ 
gen-und Einem Theile Bohnen fol wohl ſchmecken 
und mehr färigen. Ein Pfund Mehl von der 
Saubohne, vicia faba, unter zehn Pfunde Getrei: 
demehl, fellen ein gutes Brodt geben. Am beften 
vor allen ſchickt fi) die Saatwicke, vicia farıva 
Lin., zum Brodtbacken, wenn fie weißer Saas 
men hat. Gie hat nähmlich vor den übrigen einen 
Wohlgeſchmack und eine anfehnlidye Größe. In 
Tofrana verfauft man mit einem Drittheil Wicken 
gemifchten- Weizen, unter dem Nahmen grana vec- 
‚ciato, und diefer Weizen wird von den Landleuten 
ſehr gefucht, und felbft dem reinften Weizen vorge: 
zogen. Da aber diefer Saame fo theuer ift, fo 
wird ſelten auf dDiefe Art Gebrauch davon gemacht. 
., Unter den auslaͤndiſchen Hülfenfrüchten em⸗ 
' pfiehle fid) der indianifcye mollige Bohnenbaum 
| \ M3 oder 
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oder (Bei klee, Cytifus Cajan. Lin. - Diefer Baum 
waͤchſet af den amerifanifchen Inſeln, und träge 
einen mebligen Saamen, wie Die Bohnen, und das 
darang gemachte Mehl ift eine gefunde Speife der 
Sklaven auf der Inſel Martinife. Auf den Ka— 
raibiſchen Eylanden wird aus dem Saamen allein, 





‚ oder mit dem Mehle von der Wurzel 2 Manihor, 


ſchmackhaftes Brodt gebacken. 


Aus dem Saamen der Schotendornen, | 


Mimofa Senegal oder Nilotica, werden in Merifg 


Fleine Kuchen gebacken, welche man flatt des Brodis | 


\ verſpeiſet. 


Mit dieſer Frucht kommen die Eicheln oder 
Eckern, glandes qvercus, -überein. Es giebt dar⸗ 
unter Arien „, deren Geſchmack weniger herbe iſt, 
und die man ohne Vorbereitung, als eine unfchäds 
liche, fchmackhafte Nahrung anwenden kann. Hie— 
ber gehört die Burgundiſche oder Cereichye, quer- 
eus Cerris Lin. Wenn diefe Eicheln geröfter oder 


abgefocht werden, fo kommen fie dem Geſchmacke 


der Kaſtanien naͤher. 


Noch angenehmere Eicheln liefert die Speiſe⸗ 
eiche, qureus eſeulus. Diefe find noch füßer, und 


‚werden von den Spaniern unter der Afche gebraten 
und dann gegeffen. Die Armen in den füdlichen 
‚Provinzen Frankreichs mahlen fie und backen davon 
Brodt. Nach dem Bellonius trägt diefer Baum 
‚in Paläftina, Eicheln von der Größe der Tauben: 
eyer, die ſehr gut zu effen find. 


| Auch die Eicheln von der Moluckereiche ſind 
kuͤrzer und dicker als die Europaͤiſche, und auf Java 


röftet man fie zur Speiſe mit den Kaſtanien. Nah 


dem Manetti leben die Tartarh in der Krimm, 
wie ah mehrere Völker bis auf den heutigen Tag, 
wie 


.— 
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wie Die Altefte Vorwelt, immer noch von Eicheln 
and dem Daraus gebacfnen Brodte. Selbſt vom 
unſern herben Eicyeln hat man mit Getreidezufag 
in der Brodttheurung an manchen Orten Brodt, 
backen müffen, und es bat geſchmeckt, weil der Huns 
ger ſich in Paris das Prädifar des Hofbaͤckers — 
Gott bewahre das übrige Europa dafür, ausgemits 

tele bat. Man muß unfre Eicheln vöften, und die 
Schale davon abfondern; aber beffer thut man, 
wenn man fie kocht, Damit fich die Schale abloͤſe, 
nnd nun troenet und mahlet man ſie. Dadurch 
verlieren fie viel von ihrem adftringirenden ,. bittern- 
Geſchmacke; dieſes Mehl muß aber durch vielen 
Sauerteig zur Gährung gebradyt werden. 


"Den weißen Gaͤnſefuß, chenopodium album, 
fo an der Wolga auf den Saatfeldern waͤchſt, ber 
nußen die deutſchen Koloniften als Grüße, oder fie. 
ſchroten den Saamen, mijchen ihn unter Mehl und 
baden Brodt davon, 


Aus dem- Saueranıf, a machen die 
Schweden, in großem Noggenmangel, eine Mi: 
fihung von den Saamen defjelben unter anderes 
Mehl, und bereiten daraus Brey und Brodt, fons 
derlich in Carelien, fo wie von den Saamen der 
“ Eraufen Grindwurzel, Rumex eriſpus. 


Aus dem Saamen des Spinats, Spinacia 
oleracea, hat man zu Beſançon Brodt gebacken. 
Man ließ den Saamen trocknen, mahlen, und das 
Mehl mit Sauerteig aufgähren. Das Brodt ward 
vortrefflich, und man befam noch halbmahl mehr 
Brodt, als von gewoͤhnlichem Geireidemehl. 


Zu den oͤligen, zu Brodt empfohlnen Fruͤchten 
rechnet man die Bucheckern, fagus ſilv. Das dar: 
aus gemachte Mehl muß mit Waſſer ausgekocht 

Da wer⸗ 
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werden, ehe man es zu Brodt baͤckt, weil man fonft 
Schwindel und Kopfſchmerzen vom Del bekoͤmmt. 


Von der Frucht des Canarienbaumse, Cana- 


rium,commune Lin , welcher in Oftindien wählt, 
und die unter einer ſchwammigen fchwärzfichen Haut. 


eine dDreyecfige Muß macht, deren Korn Mandeln 
ähnlich ift, bereiten die Oftindier mit Sago, Reis, 
Zucer und andern Materialien ein gutes’ Brodt, 
welches ſich lange Zeit erhält. | 


So baͤckt man in Amboina von den Früchten 


des Champafa, Michelia champeca, welche den 


Mandeln aͤhnlich find, ebenfalls Brodt. 


Unter die ſaftige Fruͤchte, welche man getrock⸗ * 


net, gemahlen, mit anderm Mehl vermiſcht und zu 
Brodt gebacken, gehören die Aepfel, Malus. Wie 


man Brodt aus Obſt und Hafer bereite, leſe man 


im 4. Bande des Wittembergiſchen Wochenblattes. 


Das gilt auch vom Kuͤrbiſſe von der Warzenart, 


Cucur. verrucoſa. Vincents Verſuch damit war 
folgender. Er ließ die Kuͤrbiſſe kochen in Waſſer, 


dann auf weidenen Horden abtroͤpfeln, etwas Sauer⸗ 
teig und ſo viel Roggenmehl darunter miſchen, als 


J- 


ein fefter Teig zu erfordern fehien, und fo blieb der 
Teig zwölf bis vier und zwanzig Stunden lang fies 
ben. Diefer auf die gewöhnliche Art gebacene 
Teig gab ein aoldfarbiges ‘Brodt, welches die Ko: 


ftende vom angenehmen Gefchmacke fanden, und 


nicht nach Kürbiffen fihmecfend. Scopoli ließ . 


aus Einem Theile des Kürbisfleifches und zwey 
Theilen Weizenmehl mit Sauerteig ein wohlſchmek⸗ 
kendes Brodt von gelblicyer Farbe backen, doc) ge: 
brauchte man dabey fein Waſſer, und es war Das 
Brodt ſchwerer, als wenn es ohne Kuͤrbismus bes 


reitet wäre, Vielleicht erfegt der Kürbisbren, oder 
andre 


— 
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andte ſaftvolle Fruͤchte die Stelle des Waſſers, in⸗ | 
dem fie den Gejchmack verjchönern. 


Der: Brodrbaum diene den Suͤdlaͤndern ans 
ftatt des Brodtes. Sorfter nennt ihn Artotarpus, 
und er waͤchſt in ganz Indien. Der Brodebaum 
erreicht die Größe einer mittelmäßigen Eiche. Die 
Blätter find anderthalb Fuß lang, von der Geſtalt 
der ‚Feigenblätter ‚ eben fo mildyig, die Frucht fo- 
groß als ein Kinderfopf, von außen mit einem Neße 
überzogen, von fehneeweißem Fleiſche. Die Sench 
wird geröfter, und das Fleiſch läßt man in einer 
mit Steinen ausgepflafterten Grube, mit Blättern. 
bedeckt, gäbren. Diefer Teig ſchmeckt vollkommen 
wie ſchwarzes Brodt, wenn daſſelbe nicht recht aus⸗ 
gebacken iſt. Dieſer in Blaͤttern eingerollte Teig 
wird auf erhitzten Steinen gebacken. Dieſe Back: 
Elümpe find der Dtaheiter germöhnlicher Seeproviant. 


Sr den nördlichen Landſchaften wird von den 
zerftampften Halmen der Kornähren, welche man 
mit Hackeiſen zerhadt, trocknet und zermahlen läßt, - 
indem man auf diefes Mehl fiedendes Waſſer gießt, 

und es mit Hefen und Kornmehl vermengt, Brodt 
gebacken, welches man: gemöhnlidy Hackebrodt 


niennt. Eben fo mifcht man auch in Schweden Sa 


nenrinden unter das Brodtmehl. 


Nun folgen die Wurzelfrüchte, melde die 
Stellvertreter des Brodts und der Stärfe zu mers 
‚den Anfpruch machen können, 


Die Erroffeln haben ſich bereits feit 1650 
als amerifanifiye Auswandrer, zur Schadloshaltung 


nach dem drenfigjährigen Kriege, in Deutſchland 


natuͤraliſirt. Sie heißen in Amerifa Papas, -in 
England Batattes,Solaum tuberofum Lin. Schon 
lange Dat bie Amerifaner daraus Brodt. Die 

Rs rothen 
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| rothen und gelblichen Knollen behaupten unter allen 


Abarten den Vorzug. Um die Ertoffeln zum Brodt— 
backen vorzubereiten, waͤhlt man ſo viel Ertoffeln, 
als die Haͤlfte des Mehlzuſatzes erfordert. Die 
Ertoffeln werden in einem Gefäße, vermittelſt eines 


‚neuen Beſens, mit Nachdruck gefcheuert, Das truͤbe 


Waſſer abgegoffen, und wenn dieſes einigemahle 
wiederholt ift, und man die äußere Haut abgerieben 
bat, fo werden fie zwey Stunden vor dem Einſaͤuern 


‘ mit Waffer ans Feuer gefeßt, und ganz weich ges 


— 


Moͤrſer, ſetzen etwas Roggenmehl und Sanerteig 


kocht. Sind fie nachher etwas abgekuͤhlt, fo zer— 


druͤckt man ſie mit reinlichen Haͤnden, man druͤckt 
ſie durch ein Drathſieb, und dieſer Brey wird mit 
der zum Backen erforderlichen Menge Waſſer unter 
Roggenmehl gemiſcht, und nach der gebraͤuchlichen 


Art eingeſaͤuert. Um den zu kochenden Ertoffeln 
eingen angenehmen Geſchmack zu geben, fo bedient 


man fidy einer rundgeflochtnen Horde, oder einer 
Her von Drarbfiebes, das man in den Topf und die 
Ertoffeln darüber legt, und Davon habe ich bereits: 
in meiner Magie Erwähnung gethan. Der Topf 
wird aber wohl zugedeckt gehalten, und die Ertoffeln 
£ochen bloß vom Dampfe, und. nicht im Waſſer 


| ſelbſt. Vielleicht ift auch die Aufbewahrung der 


Ertoffeln auf viele jahre, mie fie in Peru üblich 
ift, meinen Lefern nicht überfiüßig. Dieſe gerrock 
nete Ertoffeloorräthe nennen die Peruaner Pape: 
Seka, vielleicht vom lateinifchen Sieca. Sie kochen 
die Ertoffeln in Waſſer ab, ſchaben fie klein und ler 


gen fie an die Luft, bis fie ganz trocken geworden. F 


So erhalten ſie ſie viele Jahre zu allerlei Speiſen. 
Die Suppen ſehen gummiartig aus. Die Irrlaͤn— 
der barfen nad) folgender Art Brode daraus. Gie 
kochen die Ertoffeln ein wenig im Waſſer, drücken 
die Flüßigfeit aus, trocknen fie, zerftoßen fie im 


zu, 


\ 
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zu, oder Bierhefen, durchkneten die Maſſe, und 


backen daraus nach der gewoͤhnlichen Art Brodt. 
Das Brodt wird aus dem Mehle der geriebnen und 
oft ausgefchlämmten Ertoffeln viel feiner, erhält 
fic) , fo wie das Mehl, viele Jahre, und das alte 


Mehl ift um die Hälfte beffer, als das frifche Brodt - 


aus geftammpften oder zerriebenen Ertoffeln und 
© Sauerteig allein, denn diefes bleibt auch in dünnen 
Maſſen im Ofen fehlüpfrig, ohne aufjugehen. Vier 
Metzen geriebne Ertoffeln und zehn Metzen fchlech- 
tes Roggenmehl geben fechs große Brodt, jedes 
über zwoͤlf Pfunde ſchwer, von gutem Gefchmacke, 
und von befferem, als das GSoldatenfommißbrodt. 
Zwey Theile :Ertoffen und Ein Theil feineres 
Roggenmehl geben ein mwmohlfchmeckendes Brodt, 
defjen Weiße felbft die Semmeln übertrifft. Weber; 
haupt kommen die Erdtoffeln fehr mit dem Weizen 
Darinnen überein, daß fie außer der Stärke, einen 
dem thierifchen nahe fommenden Leim oder Kleifter 


enthalten. Um fehöne Stärfe zu bekommen ‘giebt 


Galletti folgende Vorſchrift; Man reibe die Er: 
zoffeln auf einem Reibeiſen, lege fie auf ein Haar⸗ 
fieb, welches über einem mit Waffer angefüllten 
Drapfe ſteht. Das reinfte Mehl feget fich auf den 


Boden des Napfes; nun gieße man das Waſſer ab, 


und man trocknet den Sa im Ofen, dadurd) ent: 
ftebt fehr weiße und feine Staͤrke. Weiße Ertof: 
feln geben mehr Stärfe, die rothen aber eine befs 


fere. Die befte Zeit zu diefer Benußung ift die, 


da man fie gewöhnlich aus der Erde gräbt. In 
Holland macht man Lichter aus Wachs und aus: 
gepreßten Ertoffein. Ein dergleichen frifchgezoger 


> 


nes Licht, deren fünf auf Ein Pfund geben, brennt ' 


funfzehn Stunden; ein ausgetrocknetes fiebzehn 
Stunden, und heller, als die gewöhnlichen le 
lichter, 
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Sichter, fie dampfen weniger, und ihre Tropfen mas 
chen auf den Zeugen feine Flecken. 


Die Raſſawawurzel, Maniok von einem 


amerikaniſchen Strauche. Dieſe Wurzel, welche 
man in die Aecker pflanzt, ſieht wie eine Einen Fuß 


lange Ruͤbe aus, die bis ſechs Zoll Dicke hat, und 


inwendig weiß, und. wenn fie von der ſuͤßen Gat⸗ 
zung ift, ohne Gift ift, und wie andre Küchenwur: 
zeln gefocyt, aber nicht, wie die bittre Kaſſawawur⸗ 
zel, zu Brodt zubereiter wird. ‘Die bittre Kaffamas 


er wurzel wird fo zu Stärke und Brodt behandelt. 


Man mwäfcyt diefe Giftwurzel rein von aller Erde, 
man fchabet ihre ſchwarze Haut ab, und zerſchnei⸗ 
Der fie auf einem Meibeifen. Diefen Meblitoff 
fchüttet man in einen Filtrirſack, Damit das Gift 
waſſer ablaufe, und das Ueberbleibfel trocknet man 
im Filtrirſacke auf einer Dörte, endlich ſiebt man 
es durch, und diefe Stärfe, weldye wie Gägefpäne 
ausfieht, giebt aud) das Antillenbrodt oder Kuchen, 
Die inwendig fehneeweiß und von -aufen blaßgelb 


find, und fid) acht Monate gut erhalten. Labat 


bat funfjehnjähriges gegeffen, und es nahrhaft, 
wohlſchmeckend gefunden. 


Die gelbe Affodilwurzel, Aſphodelus luteus | 


Lin. Die Wurzel wird mit Waſſer angefeuchtet 
gekocht, durch ein Sieb gefchlagen. Diefes meh— 
lige Waffer wird mit Gerſten- oder Roggenmehl 
vermifcht, und es foll ein Brod geben, welches nicht 
nur gut fchmect, fondern aud) beffer als das ger 
möhnliche fätigt. Man fehe dariiber des Lemery 
Materialienfanmer nad). 


Die Tartarifche Brodtwurzel, Crambe 
Tartarica. Dieſe Wurzel iſt ſehr groß, und noch 
dicker als ein Mannsſchenkel. Sie iſt faſt die ein⸗ 


zige 
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ige Nahrung in der, Tartarey; man kocht iind ber, 


reitet ſie auf verſchiedene Art zu den Speifen. Mis 
Mehl gemiſcht laͤßt fi) Davon Brod baden, 


Die knollige Erdnuß, Glycine Apios- Linz 
ift in Nordamerika einheimifch, Die Wurzel ber 
ſtehet ang vielen Knollen, welche durch lange Fäden 
zufammenhängen;. - Die Knollen fchmecken wie Arz - 
tifchocfen ; und werden in Amerika. ſtatt des Brod⸗ 
tes gegeſſen. 


Die Verſuche mit der Rohlruͤbe unter der 
Erde, welche Glaſer anſtellle, waren folgende: 
Man ſchaͤlte die knollige Wurzel ab, man zerſchnitt 
ſie in kleine wuͤrfliche Stuͤcke, dieſe lrocknete man in 
Sieben und ließ ſie zermahlen. Von dieſem Mehle 
nahm man Ein Pfund, etwa drittehalb Loth Sauer: 
teig, nebſt etwas Salz, und ſo ließ man die Maſſe 
nach der gewoͤhnlichen Art backen. Das Brodt ſahe 
von außen wie Gerſtenbrodt aus, innerlich war es 
ſchoͤn locker und weiß, wie— Roggenbrodt, es hatte 
keinen widrigen Geruch, einen ſuͤßlichen Geſchmack, 
es blieb lange weich, und wurde weder ſproͤde noch 
riſſig, ſchimmelte nicht, und ſelbſt die getrocknete 
Rinden behielten, in Waſſer erweicht , ihren auten 
Geſchmack. Um Mehl aus den Kohlrüben zu bes 
fommen, fo muß man die zerfchnittne und getrock⸗ 
nete- Scheiben nod) befonders auf dem Ofen trock 
nen, weil fie ſich fonft auf der may nicht gut zer⸗ 
mahlen laßen. 


Die Ramtſchatkalilie, lilium —— 
ſonſt Saranna genannt. Die im Auguſt geſam⸗ 
melte werden an der Sonne getrocknet, aufbewahrt, 
geben dem Lande das befte Brodt, und das Brodt 
wird auch nach zerbrocfelt, und. diener ftatt des feis “ 
nen en Semmmelmepls zu Bruͤhen und andern Gerichten. _ 

} \ — 
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Dieſe Zwiebel iſt ungemein nahrhaft, und hat einen 


angenehmen, doch dabey etwas bittern Geſchmack. 


Die große und kleine Natterwurzel, Krebs: 


wurjel, polygonum biftorta und viviparum Lin. 
ift eine ausdaurende, Enollige, braune,' verſchiedent⸗ 


lich gekruͤmmte Wurzel von fehr zufammenziehen: 


- den Geſchmacke. Die Wurzel der großen, bey ung 


. 


wild .wachfenden wird nad) - Kalms Berichte zer⸗ 
ſtoßen, unter Mehl gemifcht, und als ein wohl: 
ſchmeckendes Brodt gebaden, welches gefund ift, 
Vielleicht ift aber auch ein Boden det Kamfchadalen 
weniger berbe, weil man fie frifch verſpeiſet. Stel: 
Ier bat ſich damit viele Tage lang‘ gefätige, und 
nach dem Gmelin effen die Samojeden zum Renn: 
thierfleifche die Eleine Natterwurzel ftatt des Brod⸗ 
tes, und fie foll nicht nur'nährend, fondern audy 


vom Wohlgeſchmacke ſeyn. Die Ysländer vers 
backen die oben am Stängel figende Fleine Knöflen - 


nach dem Oloff zu Brodte. | 
Die Nußdolde in Languedoc, Cachris Liba- 


\ 


> notis Lin, ,, wächft in Frankreich, Sicilien, Ungarn, 


Ihre ausdauernde Wurzel ift lang, dick, fleiſchig, 
von gewuͤrzhaftem Geſchmacke, und enthält einen 


Milchſaft. Zur Zeit des Brodtmangels bedient 


man fich ihrer ftatt des Brodtes. 


- ‚Unter den Gewächfen mit faferigten Wurs 
zeln verdient die erfte Stelle die Quaͤke (fonft Hun⸗ 
degras, Meihgras, Paͤdengras, nad) Bluͤthe und 
Frucht eine wahre Weizenart) und. heißt Triticum 
repens Lin. Diefe Grasart waͤchſt überall im 
Deutſchland auf den Saataͤckern und angebauten 
Feldern als Unkraut, deſſen Halm einige Fuß och 


Keibt und Aehren hat. Der Saame ift länglich, und. 


liegt ganz frey in den Spelzen. Eine etwas höhere: 
| | | | und 


| 
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und flärfere Art. ift die fogenannte Schuurquaͤke, 
daran jeder Aehrenzweig aus fünf bis acht Bluͤn⸗ 


chen beſteht. Man hat im Brodtmangel Brodt das: - 


von-gebacden, dergeftalt, daß man die gerrocknere 
und kleingeſchnittne Wurzeln aufder Mühle zu Mebhl 
mahlen lieg, mit Getreidemehl vermifchte, und 
alles nad) dem gewähnlichen Brodtbacken beforgte, 
Obgleich die Wurzel, welche als ein gutes Defofts 
ingredieng gegen die Schärfe des Bluts in der Wie; 
decin ſchon vorkoͤmmt, und wuͤrklich ein ſuͤßes Mehl: 


‚ wefen euthält, aud) zur Futterung für das Haus: 


vieh ſehr empfohlen wird, fo berichtet man doc, 
daß das davon gebackne Brodt für Dienfchen nicht 
eben nahrhaft befunden worden. , Und doch verdient 
diefe Quaͤckenwurzel, welche man.überall in Menge 
baden kann, eine nähere Unterfuchung. r 


Der Sumpf⸗ oder Waſſerandorn, Stachys 
paluſt. Lin., an Fluͤſſen und in feuchten Beackeruns 
gen, deffen friechender Wurzel die Schweine nach⸗ 
fpüren, wurde vom Linnaͤus plantae efcul. inr 
Brodtmangel zu Backen, und als Brodt zu effen em: 
‚pfohlen. u 


Die Dorterblume, Kuhblume, Caltha pa- 
luft. Lin., auf naffen Wiefen im Fruͤhling bluͤhend, 


' deren Wurzel in der Korntheurung in den europäi- 


ſchen Ländern, nach Kalms Reifen, unter das 
Brod gemifcht ward, | | 


Die Wurzeln des Farrnkrauts, Preris aqui- 
lina Lin. , verbacfen, wenn fie nicht bitter ſchmecken, 
die Kanarieninfeln; fo wie die Lappen die Wurzeln 
des Fieberklees, menyanthes; die Schotten und 
Sjerländer die des Gaͤnſerichs, potentilla anferi, 
na Lin.” z E 


Die 


— 
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Die kriechende Wurzel des geſperrten Were: 

tritts, poligoenum divarıcarum-Lin., mitd zu einem 

groben Mebl gerieben, und iſt der Siberier tügs 
liche Koſt. | 


Auf der Inſel Hiſpaniola bäckt man aus der 
Wurzel des Franzoſenholzes, guacum ofhcinale 
Lin., faft auf die Art, als von der Kaſſawa, Brodt, 
fo wie viele Bölfer aus dem Stammmmarfe ber vers 
fehiednen Arten von Palmbäumen. | 


An Mehlguͤte bat unter allen Palmen den er; 

ften Rang die Sago Sagu, oder die Meblpalne, 
Sagus 5. palma farinifera, auf den Molukken. Ihr 
Stamm waͤchſt bie fechzig Fuß hoch, und fo dick, 
daß ihn ein Mann kaum umarmen fanıı. Ein Blatt 
ift fünf und zwanzig Fuß lang und gefiedert. ‘Der 
Stamm ift ſchwammig, Die Rinde holzia, und alles 
übrige Stammweſen ein fafriges Mark. Dieſes 
Mark wird aus dein umgehanenen Stamme gefragt, 
in ein Gieb geworfen, mit Waſſer durchgeknetet, 
gedruͤckt, und das Waſſer in einem untergeſetzten 
Faſſe aufgefangen, das Waſſ er abgezapft, das feine 
weiße Bodenſatzmehl in Koͤrbe von Blaͤttern ge— 
than, und darinnen aufbewahrt und verfchickt,. ‘Die 
weiße Sago liefert Amboina, die feinfte aber Sa: _ 
goblume genannt, die fehr weiß und Föruig ift lies 
fere Japan. Aus diefem Mehl wird Brodt gebaf: 
ken. Man gebraucht dazu aus Stein gebauene 
Formen von alleriey Größe, welche man heiß macht, 
um darinnen fogleid) Brodt oder Kuchen zu backen, 
die mehrentheils vierecfig find, ſich lange erhalten, 
und fo hart als Steine werden. 


Der Stamm des Kiſenbaums, Cycas revo· 
luta, hat ein außerordentlich nahrhaftes Mark, wel⸗ 
ches in ſehr hohem Werthe ſteht. Eben fo = 

| au 
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auch die Indianer das ſchwammige Mark der 


Schirmpalme, Corypha umbraculifera. Das 
Sagopulver der Apotheken ſoll nichts als Staͤrken- 


mehl von den Pataten ſeyn. Nach dem Leon⸗ 


hardi macht man in der nordamerikaniſchen Pros 
vinz Georgien aus der. YYIungobohne, phaf. Mua- ' 
gos, und aus der chinefifchen Safel, dolichos Chi. 


‚nenfis, eine Art Sago, welche in England unter 


dem Nahınen Bowens Sagopulver im Handel ber 
Panne ift, und womis man die Englifche Flotten 
verſorgt. 4 | 


Unter den Baumtinden, welche fogar bey 
Voͤlkern den Hunger ftillen müffen, indem mart 
daraus Brodt bereitet, verfertigen ſich die Rappläns 
der und andre Voͤlker ihr Brodt größtentbeils von 
den zarten Sprößlingen und Rinden der. Tannen, 


Fichten und Birken. Sie ſammeln die inwendig 


— 


ſaftige Rinde der Fichten, ſchneiden ſelbige ſehe 
klein, trocknen ſie an der Sonne ih geflochtnen 
Daumeindengefäßen, und bewahren fie darinhen 
unter der Erde, machen darüber ein großes Feuer 


und backen fie töftend zu Brodte. Diefes wird 


leicht und locker, es trennen fich die darinnen ent 


baltenen Harztheile. Die Rinde wird hellroth, 


und fie nimmt einen füßlichen guten Gefchinack an 
fih. Und diefe gebacfene Rinden verfpeifer man 
als Brodt, oder ſtatt der Meblfpeifen. Um Brode 
daraus zu baden wird die Fichtenrinde mit dem 
Meſſer abgefchält, an einer warmen Stelle getrock 
net, im hölzernen Mörfer zerftoßen, oder auf einer 
Handmuͤhle gemahlen: die ed vermögend find, mis 


ſchen etwas Mehl oder Kleye darunter. Andere 


machen es bloß aus Rinde, indem fle das Einmen⸗ 

gen, Kneten und Einfäuren nad) der gewöhnlichen 

Backart vertichten, und wenn der an Zeig 
Zallens fortgeſ. Magit 9. Th, | Bier 


— 
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vier und zwanzig Stunden im Backtroge gelegen, 
ſo wird derfelbe-zu dünnen Kucyen im Ofen gebaf: 
- en, weil diefe Kuchen nicht ausbacken, da Die Rinde 
zu ftrenge und fpröde bleibt. Erwachſenen Leuten 
ſchadet der Genuß diefes Tannenbrodtes nicht, aber 
Kinder, welche damit genährt werden, fehen dabey 
elend aus, Selbſt Erwachfene, welche Fichten: 
-brodt efien, und hernach Getreidebrodt genießen, 
leiden davon an den Füßen ftarfe Geſchwuͤlſte. 
Selbſt in den alten Muühlenliften der Norweger 
war beftimmt, wie viel Baumrindenmepl jeder abs 
“zuliefern hatte, weil man es als eine Ueppigkeit Des 


Luxus anfab, wenn ſich jemand ungemifchtes Brodts 


mehl befteilte.. Auch noch jetzt ift bloßes Haber—⸗ 
-brodt in Norwegen unter dem gemeinen Manne 
‚Seltenheit, denn fie vermifchen Tannenrinde mit 
dem Haber, und beydes wird auf der Mühle zufams 
‚men gemahlen, Won der Rinde wird das Bkodt 
etwas bitter, daher wähle man jeßo in Norwegen 
lieber die Ulmenrinde (Rüfter), welche angenehnter 
ſchmeckt. Doch es bleibe die Sache immer hoͤchſt 
bedenklich, wofern die Beobachtung richtig iſt, daß 
die Menfchenfnochen von dem Genuffe ihre Stärke 
‘ ) verlieren, - obgleich der Körper an Vollleibigkeit 
gewinnt. Go 


Andre haben die innre Rinde der Linde ems 
pfohlen, ob fie gleich eine befondre Zaͤhigkeit beſitzet, 
weil fie viele gallertartige Beſtandtheile enthält, 
die nährend find, — 

Die Rinde der weißen Weide‘, falix alba, 
ift in theuren Zeiten unter das Brodt gebarken 
worden. 


‚Die Kamſchadalen machen von der Birfenrin- 
de großen Gebrauch, fonderlich wenn ſie noch gruͤr 
| Dem ie Tee JiND 
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find, indem fie fie niit knochernen Meſſern hacken 


* 


und mit getrocknetem Kaviar eſſen. Der Koth die⸗ 


fer Weiden und Birkenrindeneſſer zerfaͤllt wie Sand 
aus einander, und.jcheinee bey den Wohnungen Gers 
beriopedenfmähfer zu fißiren. 


"Nach dem Monet wenden die Bauern in 
‚Stalien die Neben des Weinſtocks unter Getreis 
demehl zum Brodtbacken an. 


Ä Sm Brodtmangel bat man die Stängel und 
"Zweige des weißen Miſtels, vilcum album, für 
die Armen getrocknet, 'zerfioßen, und mit Roggen⸗ 
mehl gemiſcht, ohne Nachtheil der Geſundheit, zu 
Brodt angewandt, 3 | 


Die Schötten und Lapplaͤnder gebrauchen in 
dergleichen Fritifchen Zeiten den gemeinen Wieſen⸗ 
klee, trifol, prac, dazu, und nennen es Stampfs 
brodt, fo. wie Die Egypter die gepulverte Blätter 
des Heufchreckenbaums, Hymenaea Courbaril, 
im Brodtmangel zum Brodtbacfen. Aus dem Is⸗ 
ländifchen Yılooß, Lichen 1sl., backen die Islän— 
der wirflidy Brodt, indem das Mooß im Waſſer 
abgekocht, die Brühe dreymahl abgegoffen, frifches 
aufgegoſſen, und dann getrocknet und zerſtoßen 
- wird, man jehe Olas Reifen durch Island. 


Die meiſten der angeführten Frrolfigen Wurs 
zeln, fo wie die Getreidefaamen, :. dienen auch zu 
Stärke und zu Puder. T Sn der Unterfuchung des 
Duders nennt Reuß folgende Dienliche Puderge- 
wächje: die Wunderblume, Mirabilis Jal:, dem | 
Schwarzkuͤmmel, Nigella dam., die Zucher« 

wuürzel / Sium Sifar, Ylant, Helenium, Schwarz⸗ 
wurzel, Symphitum ofhe., Ljebſtöckel, Liguft,, 
Angelike, ſchmalblaͤttrige WWeiderichröfe, epilo- 
— | D 2 = — 
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bium ang;, Eberwurz, Carlina, Alettenwursel, 
Arttium Lappa. 


Noch beffer ſchicken fidy zu Puder, nach des 
Gleditſch Vorſchlage, folgende; ‚die Paeonien- 
wursel, paeon, .ofhe., deren Kuollen eben wie die 
Erroffeln behandelt werden, Die Stärke. davon ift 
fchön weiß und klebrig. Die Zeitlofenwursel, 
Colchicum autum nale, giebt eine weiße Stärke, 
welche fehr mürbe if. Der Saame der gemeinen 
Kicher, Cicer arietinum, giebt mehr als andre 
Huͤlfenfruͤchte. Eine Unze gab 102 Gran ſchoͤne 
weiße Staͤrke. Unter den Flechten giebt die 
Rennthierflechte, rangiferinus, ſchoͤnen Puder; 


— Der leichte hollaͤndiſche Maͤuſefang. 


% 
— 


| Die in Holland bekannte Art des Mäufefans | 


ges verdient, wegen-ihrer Einfachheit, an Oertern 
angewandt zu werden, wo man feine Gelegenheit 
bat, bey unbrauchbar gemordnen Mäufefallen neue 


zu kaufen. ; Hier fallen alle Künftelegen weg, und 


bedarf dazu weiter nichts, als ein tannenes ebenes 
Brettchen von Einem Fuße im Gevierten groß, 
einen abgebrochnen irrdenen Pfeifenfopf, einen irde⸗ 
nen Teller und etwas Butterbrodt. [OR 


Dem abgebröchnen irrdenen Pfeifenfopfe nimmt 


man den Kleinen Stiel, der unten daran fißt, damit 
der Kopf fein Hinderniß habe, ſich herum zu bewes 
gen. Webrigens ift es gleichgültig, ob der Kopf von 
einer neuen oder alten Pfeife genommen wird, - 


Das Stückchen Butterbrod wird im Munde 
zerfaut, und Damit der Pfeifenfopf geladen und ans 
gefülle. Nun legt man das Bretschen in die Stube, 
F vr wo 


/ 


J 
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wo ſich Maͤuſe ſpuͤren laßen, flach auf den Boden, 
nieder, und man ſtellet den irrdenen Teller verkehrt 
auf das Brett, dergeſtalt, daß ſein Untertheil oben 
'zu liegen koͤmmt. Unter den Tellerrand wird num 
deri geladene Pfeipfenkopf dergeftalt geſteckt, daß 
deffen große Mündung nady innen zugekehrt wird,’ 
und der ſpitze Fuß von außen aus dem Sinterhalte 
etwas. hervorragt. ER 
: Sobald’ die Maus unter dem Teller die lockende 
Fragmente. des Butterbrodtes in der großen Muͤn— 
dung des Pfeifenfopfes zu entladen und zu. often 
anfängt, fo rollet der Pfeifenfopf von felbft unter 
den irrdenen Teller zurücke, und dieſer ſchließet nun 
auf dem ebnen Brette Die Maus nebft dem Pfeifen: 
kopfe in den hohlen Thurm ein. Auf’diefe Art 
wird der Fang fehr leicht, und man pflegt mehrma⸗ 
len von Diefen Freypartiften zwey aufeinmahl ge: 
fangen zu nehmen. Um den Gefangnen zu erjäu: 
fen, ſo hält man das Brettchen etwas ſchief über 
einen mit Waſſer angefüllten Keffel, man ſchiebt 
den irrdenen Zeller allmaͤhlig bie über den Nand 
des Brettchens hinaus, indeffen daß die Maus, 
von’ der Hoffnung zur Flucht ermuntert, davon — 
und ins Waffer überfpringt. Wer diefen Verſuch, 
der nicht Die mindeſte Koften verurſacht, anſtellt, der 
‚wird von Diefer fimpeln Methode, Die nach hollaͤn⸗ 
difchem Gefchmacke ift,. das erſtemahl obnfehlbar 
überrafchet werden, 


Einige Gedanken über die Obſtbaumzucht. 
ER a ; \ 
Da das Obft ein Gegenftand von Wichtigkeit 
für die. Land ; und Stadtwirthſchaft ift, ſo ift es 


‚ Beine uberflüßige Rubrik, diefe Zierde der Gärten 
ee D3 und 
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and der Tafeln naͤher zu beleuchten. Die Sache iſt 
für das geſammte Pflanzenteich anwendbar, und 
acht ſogar keine bioß idealiſche Anſpielung auf das 
En ierteich, und ſelbſt auf die Menichheit; indeſſen 
gehet unſere Betrachtung von do ak der Aepfel 3 


‚ und Birnen aus. 


Man beobachtet bike viäjäßitge Erfäßrungen 
folgende zwey Erfcheinungen, als allgemeitr erflärte 
Wahrheiten. Seftlie: daß die aus. Obſtkoͤrnern 
erjogne Hbftftämme nicht das Obſt hervorbriugen⸗ 


aus deffen Kernen man fie erzog. Zweytens: der’ — 
groͤßere heit diefer Staͤmme iſt an fich ſchlecht, und. 


es erwachfen aus ihnen mehrentheilß ſchwache kraͤnk⸗ 


liche Baͤume, welche ein Raub der Naupen und“ ' 


u. 


Inſekten find, nicht viel Fruͤchte tragen, und von. 
kurzer Dauer find, Was für. Yrfachen bräen, au 
Diejer Erfcheinung? er u 


Bende feheinen dem Botommenfeitsfange | 


‚der vegetirenden Natur entgegen zu ftreben, in der 


Alles gut und vollſtaͤndig abgezweckt zu ſeyn ſcheint. 
Wir muͤſſen folglich dieſe Ausartungen in dem Abs 
weichen von der großen Regel des Naturtriebwerks 
ſuchen, weil wir die ehrwuͤrdige Geſetze der Weges 
tationskraft durch falſche Mißdeutungen falſch aus⸗ 


legen. Diefe Abweichung ift bier ſehr auffallend. 
Nämlich, noch) jet effen Die Adamiten, dieſe kurze⸗ 


fichrige Gärtner, den Apfel und fäen feine Kerne, 


Daß der Apfel oder alles Obſt, und vorzuͤglich 
deſſen fleiſchiges Weſen, zu einem guten gefunden 
Nahrungsſtoffe für der Menfchen, und zu mehreren 
andern Zwecken von der lieben Mutter Natur ber 
finmefey, ift Wahrheit. Aber eben fe einleuch⸗ 
tend iſt auch die Wahrheit, daß die Natur die Kerne 
in das Fruchtfleiſch - auf ein — it 

nicht 


4 
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nicht ohne Ruͤckſicht auf einander einhuͤllte, ſondern 


daß das Apfelfleiſch noch naͤher und noch mehr fuͤr 


die Kerne, als für die Menſchenkehle allein be⸗ 


ſtimmt iſt. er u 


Die Natur Iäßt den Apfel, ſobald ſeine Kerne 
vollkommen reif geworden, zur Erde fallen, d. i. fie 
läßt den Stil trocknen und fehwach werden, er kann 


feine Laſt nicht mehr ſchwebend in der Luft erhalten; 
die gute Mutter Ratur wirft alfo den reifen Apfel, : 


er. 


den wir bilfig nicht pflücfen follten, o Adam, Adam! 


dem Menfchen in die Hand. Durch. den Fall ber 


koͤmmt der Apfel eine Kontufion, und dieſe ſchad⸗ 


hafte Geburtsftelle macht am dem getroffenen Safts - 


nn. 


röhrchen nnd Fafern eine Gaͤhrung, Die ihn allmaͤh⸗ 
Teg zur Verweſung vorbereitet, und die Luft in das 


Innere hinein läßt. Sein Fleifch, melches fehr.. 


feine, den Kernen ‚homogene Erde: und Säfte, 


hält, verweſet von dem Eindringen der alles aufloͤ—⸗ 


> Mperbunden- mit vielem Feuerſtoffe (Phlogiſton) ent⸗ 


fenden Luft, und das vertvefende Fleiſch Bieter den 


“ Kernen, wie die Nachgeburt den Tieren, eine fehr 


gute, feine,. geifiige, homogene, und die. erfte bes ' 


flimmtende Nahrung auf die Reife indie neue Welt 


au. Die Kerne fproffen im Frübjahre Durch Wärme: 
und Näffe aus dem netten Mutterlande hervor, fie : 
- wachfen als geſchlanke Stängel nebeneinander, und ı 
die ftärffien, oder die zwey ſtaͤrkſte Zwillingsſtaͤmm⸗ 
chen, denn die Empfaͤngniß und die magere Mutter⸗ 
ſtelle hatte die Kerne nicht gleich gut verpflegt, und 
in der Natur gilt die. Parole der Politik: Greif zu, 


erfticken und unterdruͤceken das ſchwaͤchere Geſchwi⸗ 


ſter. Endlich wächfer ein Baum herauf, welcher - 
der Driginalnatur angemeffen und vollkommen aͤhn⸗ 
lich ift, und welcher, wenigftens wie fein Stamms 


baum, Die EIIRRN Srüchte in voller Meuge 


4. wage . 
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trägt. So verpflamt die Murter Natur ihrerſeits 
unſre Aepfelbaͤume, und verpachtet fie an ung zum 
Miesbrauche,gegen etwas Mift und einige Gießlan⸗ 
nen jaͤhrlicher Grundnaturſteuer. — 


Wiir wollen nun Ruͤckſicht auf das Betragen 
der Menſchen nehmen. Von Baͤumen, welche oft 
invalide Kruͤppel, unfruchtbar, ausgezehrt und halb 
verdorrt ſind, nehmen die Menſchen große und klei⸗ 
ne Aepfel von vielerley Arten ab, deren Kerne reif 
oder unreif, gut oder ſchlecht ſind. Alle Kerne wer⸗ 
den ihres Fleiſches beraubt, welches ihnen die Na⸗ 
tur zu ihrer Ausſtattung mitgab, ſie liegen den gan⸗ 
zen Winter hindurch, oft ſelbſt dem Froſte und der 
Verweſung bloß geſtellt, wenigſtens nicht in der 
Erde, und fie vertrocknen in dee Haut und in bei’ 
Keimorganen, das Bißchen Mehl ausgenommen, 
in welches die. Natur den einen Keim aus Vorſicht 
eingepackt bat, obne alle Nahrung und Pflege; Im 
Früblinge werden. dieſe Kerne der vielerley Arten 
wild untereinander in Die Baumſchule geſaͤet. Dieſe 
ſchlechte, vielartige, größtentheils unreiſe, unvoll⸗ 
kommne, gefrorne, ihres Fleiſches beraubte Kerne; 
welche man oft von mißgerathnen elenden Fruͤchten 
eben ber Bäume hernahm, ziehen aus der Erde, 
anſtatt einer milden homogenen Nahrung, wie: fie 
ihnen: das Fleiſch, ihr Mutterkuchen angeboten ha⸗ 
ben würde, ‚denn Die Parole Der Reife iſt, wenn fich 
4. E. die Pflaumenfteine und alle Fruchtkerne vom 
Fleiſche, als ihrem Mutterkuchen, der fie wärmte 
und etnäßrte, durch eine heimliche eingefperrte Ge: 
burt kodtrensien, zinen rohen, wilden, herben, nicht 
apfelmußartigen, nicht Art und Geiſt beftimmenden 


. Gebenfaf an (ich. Es wachfen Dauen Gprößlinge 


bervor, die wild und nicht. ſtammartig, ungezogen 
find ‚ Die. feine Früchte oder Kopien von dem Bau 
un 
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und der Derfeinerung ihrer Veltern, von denen man 
fie unnatuͤrlich und als: Findlinge zu frühe trennte, 
bervorbringen. Wenn man fie gleicd) mit guten 
Früchten ofulirt, pfropfet, d. i. vermitteift des Mefr 
fers Eopulirt, fo bleiben doch diefe Bäume größten: 
theils;, mebft ihrer ganzen Erbfolge für die Zukunft, 
‚ Schwache; unanfehbnliche, kraft⸗ und faftlofe, immer 
kraͤnkelnde Gefchlechter , die immer mehr und mehr 
von dem alten Stammbaume ausarten, und wegen 
ihrer entfräfteten Saftorganen, aus den Erdfäften 
fange nicht fo viel Mugen ziehen koͤnnen, als dag 
Naturaſſignat fürfle in der Erde befagte, und der 

Wechſel geht. mit Proteſt zurücde, 


Nun wollen wie. das Menfchengefchäffte mit 
dem, was ſie an dee Hand der Natur thun folkten,. 
in-Bergleichung nebeneinander ftellen, Wirmähs 
fen. Sprößlinge, weiche ſehr oft von ſchwachen, 
ſchlechten, kranken, und gar von unfruchtbaren 
Baͤumen abſtammen. Die Baͤume, die aus ihnen 
erwachſen, werden, wie ihr Stammbaum, deſſen 
Ahnen bereits durch tauſend Zufaͤlle ehedem gelit⸗ 
ten haben, noch ſchwaͤcher, ſchlechter, kraͤnklicher 
und unfruchtbarer. Die Erfahrung befiegelt,' das 
Sprüchwort, daß der. Apfel nicht weit vom Stamme 
falle, nicht nur. an dem erften paradififchen Apfel⸗ 
gepräge, fondern auch bey allen Pflanzen, Thieren 
und Menfchen, und vielleicht auch an, der ganzen, 


oͤpfung. 


Hingegen ſollte man zun Anpflanzen und dem 
Eteetera bloß Aepfel und Birnen waͤhlen, die voll⸗ 
kommene Kerne haben, von ſtammhaften, geſunden 
und fruchtbaren Bäumen; fo werden ihre Sproͤß⸗ 
linge zu einem ftammbafıen , gefunden, ‚fruchtbaren 
Baumgefchlechte, gleich ihrem : Stammbaume er⸗ 
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wachfen. Diefe Regel wuͤrde, fo viel noch zu rets | 
ten möglich wäre, Die befte Abkunft der Pflanzen, 
Thiere und Menfchen, aus den beiten Saamen 
aufftellen. — — — F 


Gar zu oft werden die Kerne vom ſchlechten 
unvollkommnen Obſte gefammelt, und nun arten 
Baum umd Frucht, durch unfern Peichtfinn, immer 
mehr und mehr aus. Man müßte alfo die befte, . 
vollfommenfte Aepfel oder Birnen zum Anpflanzen 
auswählen, fo würde Baum und Obſt vervolffomm: 
net werden, | 


Aepfel nnd Birnen werden gemeiniglich vor 
ihrer völligen Reife gefammelt oder »abgefchüttelt, 
und dann find die Kerne größtentheild noch unvoll 
fommen und noch lange nicht ſchwarz und vom Flei⸗ 
ſche abgeloͤßt. Billig ſollte man das zum Anpflan⸗ 
zen beſtimmte Obſt einſammeln, wenn es von ſelbſt, 
wegen des vertrockneten Stiels, der ſein Gewicht 
nicht laͤnger zu tragen vermoͤgend iſt, zur Erde faͤllt, 
denn Windſtoͤße und alle heftige Erſchuͤtterungen 
beſchaͤdigen es durch den Fall, von welchem Beulen 
Gaͤhrung und fruͤhzeitige Verweſung die natuͤrliche 
Folge iſt. 2 Bir CM. . 
Die Kerne der Ausfaat find groͤßtentheils eben⸗ 
falls unvollkommen. Dieſe Unvollkommenheit kann 
aber vorher an den Kernen, noch nachher an den 
Sprößlingen erfannt werden. : 


Don den vier bis ſechs Stämmchen, welche ° 

aus jedem Apfel oder jeder Birne neben einander ° 
auffproffen,, follte mar im Werpflanzen. das ftärffte 
ober die zwey ftärffte Stämmchen wählen, und die 
übrige fchwächern wegwerfen. Diefes ift in der 
That ein Hauptvortheil. So erzieht fich der Land: 
mann felbft Schweine, um daraus den großen * | 
5 Ä — | | theil 


— 


- 
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theil zu benußen, daß er die ftärffte und munterfte , 
Ferkel zur Zucht auszufuchen und zu behalten Ge⸗ 
legenheit habe, | Be | 
Die ihres Saftfleifcheg beraubte Kerne, welche, 
den Winter hindurch allezeit vertrocfnet und ausge: ° 
doͤrrt ſind, werden größtentheils im Fruͤhjahre ges‘ 
ſaͤet; fie geben oft-erft im Herbſte, oder gar im 
zweyten Jahre auf, und während dieſer ganzen Zeit” 
leiden fie vom Ungeziefer und den Anfällen der Witz 
serung große Gefahr und vielen Schaden, 


Inm Herbſte, da das Ungeziefer nicht fo vielen. 
Nachtheil als im Frühling und Sommer anrichtet, 
ſollten die Aepfel oder Birnen, mit dem Giel nad): 
unten gefebrt, ‚in ein locker gegrabnes oder gepfluͤg⸗ 
‚tes Land, welches Sonne oder Luft bat, in Reih 
und Gliedern, nicht tief, fondern unter der Ober, 
fläche gepflanzt, und mit. etwas (Erde bedeckt wer⸗ 
den. Im naͤchſten Fruͤhjahre fproffen alsdann die, ' 
im Obſte und andern Frichten begraben gelegne, 
nicht vermwefte Kerne frühzeitig‘ und mit Rebhaftigs 
feit, jedes mitten aus feinem Sarge herauf‘, ſie ve⸗ 
geticen ſchnell, und entwachſen dem Ungeziefer und: 
. der Gefahr, im nächfien Winter zu erfrieren; Aber 
das ſchoͤnſte und reiffte Obſt mit feinen rothbluͤhen⸗ 
den Wangen und faftigen: Fleiſche ungegeſſen eins’ 
zuſcharxen, und den lüfternen Evenkehlen zu ents 
ziehen, wird mir diefe Hartherzigfeit nicht Prozeß 
mit den Näfchern und Mäfcherinnen, o Keblen!. 
—Kehlen! anfpinnen? 


Die fehlecyten Kerne, ihres Fleifches beraubt,’ 
ziehen in ihrer erften Kindheit, welche bey-.allen 
Pflanzen, Thieren und Mienfihen ihr ganzes Fünf 
tiges Vegetationsleben und den Ton ihres. Schick— 
fals angiebt, aus der durch die Gaͤhrung vermitters 
ten 


4 
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ten rohen, wilden, noch unreifen und herben Apfel⸗ 
ſchleimerde keinen homogenen, Art und Geiſt *— 


haltenen Mutterſaft oder Pflanzenmilch an ſich, 


weil ihre Saugorgane welk ſind, und ſo wird die 
kuͤnftige Frucht dieſes wilden Baumes noch wilder, 
ſaurer und herber, als ihr Stammbaum war. — 


Vollkommen reife Kerne hingegen, von voll⸗ 


kommnen Fruͤchten und Baͤumen, bekommen durch 


die Verweſung des ihnen angehoͤrigen Fleiſches, 
aus welchem ihr Embryo als Keim gebildet wurde, 
eine zubereitete milde, be, gleichartige, gleiche 
Art und Geift gebende Nahrung, die wahre natuͤr⸗ 
liche Nahrung, in ihrem erften Hervorfeimen und 


Aufſproſſen, in ihren erften Mildywindeln und zu 


\ 


rechter Zeit. So wird der ftärffte Kern im Bor⸗ 
fiorferapfel, der Borftorfermilch fog, der wird als 
Baum wahrfheinlich ſchoͤne Borftorferäpfef hervor⸗ 
bringen, und feiner Familie mit Geſchmack, Größe 
und Farbe Ehre machen, wo | 


Die Kerne werden faft immer ungleichartig 


durcheinander geworfen, und eben ſo ausgeſaͤet; 


man weiß nicht, von welcher Aepfel: oder Birnart 
eigentlich der Stamm ift, und alle Verſuche tiber 


‚bie: Veredlung find daher unzuverläßig, und es 


Bleibe Die Obſtbaumzucht ein chaotiſches Geſchaͤffte. 


Man follte folglich nur Aepfel oder Birnen 
von einerlen Art, und wo möglicy, von eben dem 
Baume und vollfommner Reife, auf ein und ebenz- 
daſſelbe Bett pflanzen und bezeichnen; und fo koͤnnte 
man Verſuche anſtellen, die Wahrheit erreichen, 
und dem Dbfte feine Vollkommenheit wieder geben. 


Die wilde Sprößlinge aus den gereiften Kerz 
nen müffen ofulirt oder gepropft werden, wenn fie 


füße wohlſchmeckende Fruͤchte hervorbringen follen. 
a: Durd) 


* 
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Durch die Wunden und Einſchnitte, welche das - 
junge Bäumdyen dadurch erhält, wird freylich fein 
Wachsthum erwas geftört, und Die-ofulirte und ges 
pfropfte Baͤume find oft nicht recht gefund und 
fruchtbar, und erreichen fein, hohes Alter, So 
leider feibft die Menfchenzucht, wenn der Ofulicer 
und Pfropfer nicht die rechte Klugheit bey feinem 
zu erziehenden Individnalſtaͤmmchen, feiner Oenie; 
‚anlage gemäß, anzuwenden verfieht, an der Gefund; 
beit und Gittlichfeit, 


Bielleicht würden aber Dagegen die auserlefene, 
- ans den fehönften und reifften Früchten: gezogene‘ 
Stämme, obne das Dfuliten und Pfropfen, eben 
die fühe und mohlfchmecfende Früchte, als ihr 
Stammbaum tragen. Und follte ja diefes nicht Der 
Erfolg feyn, fo iftes doc) fehr wahrscheinlich, Daß 
vermittelft des Okulirens und Pfropfens: dieſer edlen 
Staͤmme, ſo wie durch angemeßne Dinger und Pfles 
ge, die Früchte immermehr veredelt werden fönnen. 


Bielleicht koͤnnte man mir folgende Punfte als 
Bedenklichkeiten entgegen halten: Dieſe Pflanzung 
edler Obftarten —— Koſten. Ich antworte: 
Der Landmann pflanzet Eine Ertoffel, um von ihr 
zehn oder zwanzig Ertoffeln, nur auf Ein Jahr wie⸗ 
der einuerndten; warum ſollte man nicht Einen 
edlen Apfel der Kehle abborgen, welcher dereinft 
als Baum, jährlic) einige Taufend edle Aepfel trägt, 
und der Kehle den Jahrenaufſchub mit einigen Tau⸗ 
ſend Propenten wieder -erfeßt; das Holz Derfelben 
und den Sartenfchatten ungerechnet. | 


Ein zwegter Einwurf gehet von der Befchwers 
fichfeit aus, die in großen Baumfchulen für: ein 
ganzes Land daraus erwacyfen würde, . Aber wie. 
viele Taufend fehlechte Bäume werden jährlich aus 

no \ ſchlech⸗ 
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ſchlechten Baumſchulen verfauft, und in noch einen 
ſchlechtern Boden verpflanzt. Wie wenn jedes 
Kirchdorf angewieſen wuͤrde, unter der Aufſicht des 
Predigers und Schulmeiſters, nach Dev Regel eine 
gute Baumſchule anzulegen, und fie der Dorſſchaft 
mitzutheilen. Vielleicht findet dieſer Aufſatz zuerſt 
bey Stadtobſtgaͤrtnern einige Empfehlung, da er von 
der ſimplen Matur ausgeht, beſonders wenn maͤn 
mit dem leichtſinnigen Verſchneiden der Obſtbaͤume, 
wie mit dem heutigen Aderlaſſen, vernünftiger und 
fparfamer zu verfahren anfangen wollte, weil man 
durch Solche, oft ganz unuͤberlegte Verſtuͤmmelun— 
gen die Natur des Vegetirens irre macht, ſchwaͤcht 
und verzögert, und fich aus Dummheit das Obft 
ſelbſt raubt. 


Ertoffelbrauntwein. 


Außer denen bereits bekannten Schriftſtellern 
über dieſen oͤlonomiſchen Gegenſtand, den Borqui⸗ 
ni, Paalzow, Sprenger, Maxyer und andren, 
‚fiebe den fünften Band diefer Magiefortfeßung, S. 
405., ifi.die folgende Art Branntwein aus den 
Ertoffeln zu brennen, ausgezeichneter und für den 
Brenner nüglicher, fonderlich die ausgedörrten, 

welche man, mit den rohen verglishen, auch noch 


, für alle Jahreszeiten aufbewahren, und dadurch 


auch zu diefem Gebrauche, fo oft man will, und das 
zu Zeit bat, anwenden kann. | — 


Die Bearbeitung der rohen Ertoffeln. Ein 
halber Scheffel Ertoffeln, die vorher gehoͤrig ge⸗ 
waſchen worden, werden in der zum Lauerbrennen 
Beſtimmten Blaſe voͤllig weich-gefocht, man neiget 
alles Waſſer Dayon ab ‚oder man nimmt die Ertof⸗ 
u 44 feln 


feln vermittelſt eines Durchſchlages aus der Blaſe 


heraus, um ſie indem, zur Gaͤhrung beſtimmten Ges 


faͤße mit einer hoͤlzernen Stampfteule ganz zu einem 


weichen Breyh zu zerreiben. Dim wird dieſer Brey 
mir Einer Mehze Gerſtenſchrot vermiſcht, der aber, 
ſchon vorher mit halbſiedendem Waſſer zum Auf: 


quellen gebracht, und nach einer Viertelſtunde mit 
ſiedendem Waſſer angebruͤhet worden. Der Zuſatz 


an Schrote iſt aus dem Grunde nothwendig, weil 
die Ertoffeln bey ihrer natürlichen Hitze zu ſchnell 


gaͤhren, durch dieſen Zuſatz aber eine anhaltendere 


zuruͤcke gebliebenen Waſſer verduͤnnt. In dieſem 


Zuſtande bleibet fie zwey Stunden lang bedeckt fies 


hen, und dann werden zu derſelben zwölf bis vier: 
zehn Eimer Faltes Waſſer zugegoffen,. bis es den in 
Der zweyten VBerfahrungsart angegebnen, zur Gaͤh⸗ 


rung erforderlichen Grad der Wärme erhält. Hier: 
' auf werdendrey Maaß (Kannen zu zwey Pfunden) 
gute Hefen binzwlgefeßt. "Mach wollenderer Gaͤh⸗ 
rung wird nun, wie es mit Dem Kornbraimewein 


gewöhnlich iſt, verfahren, der Lauer. deftillive und 
rektiſtzirt, und man erhaͤlt vier Maaß gewöhnlich 
ſtarken Branntwein aus einem halben Scheffel Er 


toffeln Wuͤrtemb. Maaß, davon zwey Scheffel Ei⸗ 


nen Dresdner Scheffel machen. 

Die zweyte Bearbeitungsart. Ein Scheffel 
Ertoffeln wird mit einem Stampfeiſen zu kleinen 
wuͤrflichen Stuͤcken zerſtampft, und dieſe werden 
zum Trocknen auf einem luftigen Boden ausgeftreut, 


Ibhre Feuchtigleit und ihr widerlicher Geruch, deu . 


fie bey dem Stampfen von ſich zu geben pflegen, 


verliert fich in zivey Tagen gaͤnzlich, und in Ermanz 
gelung einer Darre lafen fie ſich auf einem gelinden 


, - Koblen: 


— 
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und gleichzeitige Gaͤhſung bemirft wird... Die ganze = 
- Maffe wird mit denn, bey dem Kochen der Ertoffeln ' 


223 Fortgeſetzte Magie. 
Kohlenfeuer leicht fo trocknen, daß fie zum Schro⸗ 
ten gefchicft. werden. Aus Einem Scheffel roher 
Ertoffeln von 110 Pfunden qm Gewichte, erhält 
man neuntehalb Meben getrocknete, und nachdem | 
fie. gefchroren find, ſiebentehalb Megen, am Ges 
wichte fünf und zwanzig und ein halbes Pfund. - 


Von diefen gedörrten und nachmals gefchrote: 
neh Ertoffeln nimmt man die Hälfte, alfo drey und 
eine Biertelmeßen, man läßt fie mit 18 Maaß halb⸗ 
fiedendem Waffer anbrüben, nad) Verlauf von zwey 


Stunden aber mit fechzig Maaß Falten Waſſers abs 


fühlen. Nun wird das ©emifche, wenn fid) die 
Wärme bis zum zwanzigften Grade Reaumur vers 
mindert bat, oder Die Temperatur einer lauen Mildy 
angenommen bat, mit Einem oder anderthalb Maag 
guter Hefen in Bewegung gebracht. Ä 


Sind die Hefen an fich. gut, ift die Meifche 
gehdrig warın, und das Meifchgefäß fauber und 
rein, fo wird die Gährung nach wenig Stunden 
eintreten; und wird num überdem noch die abfolute 
Wärme, indem fie fich aus dem zur Gaͤhrung aus: 
geftellten Körper entwickelt, Durch die Außere Wärme 
des Brauhaufes unterftüßt, fo. wird Schaum, Ge: 


raͤuſche und Luftentwickelung mehr und mehr zuneh⸗ 


men, uud die ganze Gaͤhrung innerhalb acht und 
vierzig Stunden ihr Ende erreichen, und Dem Wein⸗ 
geifte feine Bildung geben. | 


Und nun verfähre man, wie mit dem Korn⸗ 
-Branntweindtennen. Man thut Die Meifche in eine 
Deſtillirblaſe, und ziehe den Lauer davon ab, und 
von diefem erhält man, nach nochmaligem Heruͤber⸗ 
“ ziehen, vier Maaß guten wohlfchmecfenden Brannt— 
wein, weldyer in feinem Stücke dem, aus Korne 
verfertigten nachfteht, 


Diefe 
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Dieſe letztere Art, aus gedoͤrrten Ertoffeln 
Branutwein abzuziehen, ſcheinet in verſchiedener 
Ruͤckſicht vor der erſtern, der rohen Ertoffeln, den 
Vorzug zu behaupten; theils weil ſich getrocknete 
Ettoffeln das ganze Jahr beſſer erhalten, indeſſen 
daß rohe durch das Auskeimen viel von ihrem 
Werth verlieren, theils wegen der groͤßern Menge 
und des beſſern Geſchmacks, den alsdann der Brannt⸗ 
wein hat. MA 


Bey der Deſtillirung des Branntweins hat 
man noch zu bemerken, daß man zu dem Pauer er: 
was gefiebte Afchye: oder wohl ausgebrannte Kohlen 
zufegen muß, um die Öfige Schleimtheife, melche 
dem Branntwein einen unangenehmen Gerud) ge 
‚ben, zu benehnien, wodurch derjelße zugleich einen 
beffern und reinern Geſchmack an ſich nimmt, 


Um auch den Branntweineſſig zu machen, 
kann man, wie es Geüdten ſchon von feldffeinfeuche ° 
tend if, der Meifche, nachdem fie den erften. Gäß: 
rungegrad erreicht bat, nur Nicht Einhalt thin, fons 
dern fie. auich den zweyten Grad der Gaͤhrung frey: 
willig erreichen laßen, da fie denn zum Togenanntet 
Branntweineſſig von ſelbſt uͤbergeht. Das Ueber 
bleibſel dienet, wie beym Korne, zur Mäflung des | 
Viehes. Eben fo läßt ſich aus Ertöffeln eben fo gut, : 
als aus der Gerſte, eine Art Broyhandier Brauen, 


Nachdem Anfchlage der Aekerverftändigen lie: 
fere Ein Morgen Acker von zwey Scheffeln Gerften: 
ausfaat, bey günftiger Witterung, achtzehn Schef: 
fel Gerfte; und, auf dieſem Acker Finnen bey guͤnſti⸗ 
ger Witterung zehn Wifpel, den Wiſpel zu vier und 
zwanzig Scheffel, und wenn das Land etwas faudig 
iſt, zwoͤlf Wiſpel Ertoffeln gebaut: werden. Da. 
nun Ein Scheffel Gerſte zwölf Maag Branntivein 

Zallens fortgef. Magie 3. Th. P giebt, 
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— giebt, ſo werden achtzehn Scheffel zwey hundert 


und ſechzehn Maaß liefern. Wenn hingegen Ein 
Scheffel Ertoffeln zu acht Maaß Branntwein ges 
rechnet wird, fo wird man aus. zehn Wifpeln ein 
taufend neun hundert und zwanzig Maaf. ziehen. 
Und wie viel Abgang liefern niche noch Ertoffeln 
zur Viehnahrung! 


Das Mittel, den zu ſtarken Holzanſchuß der 
Odbſtbaͤume, auf ihre Fruchtbarkeit zu richten, 
und frühe Probefrüchte von jungen zu 

treiben. 


Ohne die verfchiedne Urfachen von der Anz . 
feuchtbarkeit der Obſtbaͤume befonders zu zerglies 
dern, mag bier nur der zu überflüßige Saftzudrang 
angeregt werden, Es giebt Bäume, die weder 
Bluͤthen noch Früchte tragen, ohngeachtet fie bereits 
alt und groß genug dazu find, und ale die gefundefte 
fhönfte Bäume mit ihren Aeſten rafch empor fire: 
ben, und unter allen übrigen Fruchtbäumen im Bes 
getiren den erften Rang behaupten, wie es ihre 
lange Sommeräfte bezeugen. Ihr früher Wuchs 
zeichnet fie vor allen fruchttragenden Nebenbäumen 
durch den Ueberfluß der Säfte aus, und folglidy ift 
dieſe Vollbluͤtigkeit an ihrer Fruchtloſigkeit ver; 
muthliche Urſache. | 


Um alfo folche Unfruchtbarkeit zu heben, fo 
muß man fie von diefem Ueberfluffe für die Zufunft - 
frey machen, und man muß ihnen im Herbſte, oder 
Doc) frühe genug vor dem Eintritte des Fruͤhjahrs, 
u von ihren Wurzeln abbauen. Treiber dann . 
der Baum im Sommer. nod) zu große Schößlinge, 

| Ä | .. 174ſo 
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fo nehme" man noch einige Wurzeln ad. Auf folche 
Art wird der zu ftarfe Vegetationstrieb angehalten 


und die Fruchtbarkeit befördert. Nunmehr drängt. 


der Saft nicht bloß Blätterfnofpen, fondern auch 
Bluͤthenknoſpen hervor. ie 


Nimmt man einem Baume mit einmal zit viel 
von feinen Aeſten ab, fo macht man ibm dadurdy 
auf der Stelle unfruchtbar, weil dadurd) das Ver— 
—— zwiſchen den Wurzeln und Aeſten aufgehos 


faft die Bluͤthenknoſpen, als den zärteren Organens 


en wird, und der den Aeſten zudringliche Wurzel: 


theil, niederdrückt, und ihr Liebesgewebe in ſteife 


Blätter, die als Hände den Than auffangen, um: 
fchafft. Ein auf diefe Art gezgwungner Baum träge 
öfters. erfi im zweyten oder dritten Jahre Früchte, 


denn die Natur kann nur im erften Jahre Bluͤthen⸗ 


Enofpen entwickeln, und man fiehet e8 an den Zwei⸗ 
gen der Aepfel- und Birnbäume häufig genug, daß 
eine Blüthenknoſpe, ehe ficy wirklich ihre Blume 


. 


mit den beyderley Gefchlechtern. enthuͤllen -Fanıı, | 


zwey ganze Jahre zu ihrer völligen Ausftattung nds 
shigehabe, Im erften Jahre ift ihr. Gepäcke, da ed 
entſteht, nur noch eine Blätterfnofpe, welche fich 
‚im folgenden Jahre in einen Buͤſchel von Blättern 


verwandelt, und erſt im dritten Jahre fid) ala 


Blume darftellt, 


Folglich verdamme man nicht gleich bie mun—⸗ 
terſte Obſtbaͤume zur Art oder zum Feuer, oder man 


verſtuͤmmle nicht auf eine sn zweckwidrige Art 


ihre Aeſte und Zweige aus Leicht 
Urſache überlegt at, 


Auf eine der angegebnen gemäßen Are kann 
man auch einen Zweig an irgend einem jungen 
Baume, der mit der Zen doc) abgefihnirten werden 

Z Pa muß, 


inn, ehe man die 
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muß, zwingen, daß er früher als dierübrige Aeſte 
Früchte tragen muß. Die Sache bar nicht nur 
‚eine magifihe Mine, fondern fie bat aud) oft, in 
Ruͤckſicht auf manche Fälle, ihren Nutzen, denn 
man wünfchet öfters vorher zu wiffen, mag, ein juns 
‚ger Baum für eine Fruchtart bringen wird, wofern 
man fein Ahnenregiſter verlohren hat. Dieſer Fall 
koͤmmt befonders: bey Bäumen vor, welche man aus 
Kernen erzogen hat, und wegen der Merkmale ihrer 
‚guten Anlage, von den uͤbrigen der Bauimfchule 
abgefondert hat, die noch einer Privatveredlung be: 
duͤrftig find, » Einen folchen Aft muß man bier und 
da an verfchiedenen Stellen, vermittelft einiger Rin— 
Denabfchnitte, ftarf verwunden. Dadurch wird der - 
Saft vom Zudtange zu dem Afte, von welchem bier 
die Rede iſt, weggeleitet, weldyer nunmehr, anftatt 
der unentwicfelt gebliebenen Schößlinge und Blate: 
fnofpen mit Blüthen und Fruchtfnofpen befleidet 
wird, Durch diefes Schröpfen der Haut verläßt . 
der gehemmte Saft feinen Gang zwiſchen Hol; und 
Rinde zum Theil, und man nörhigt ihn deſto mehr 
Durch das innre Holz einen Schleichiveg zu Er | 
Man fieher diefe Erfcheinung . öfters an Aeften, 

- welche unten am Stamme vom Krebfe angefieffen 
find, vor andern Früchte tragen, indeffen daß der 
Krebs unten um den ganzen Aft einen Ming wegge: 
beizet, und die Oberfläche des Holzes ganz ausge: 

trocknet bat. — Dr 


| Dad Urbarmachen der Sandftellen. | 


. Um öde Sandpläße grün zu machen, dazu Die: 
net vor andern der Bocksdorn, Lycium euro- 
paeum Lin. Dieſes ift die befte dazu dienende 
Staude, um Sandgegenden zu benußen, denn fie 
| Ben — nmimmt 
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nimmt mit jedem Boden, er fen fett, mager, locker | 


oder fteinigevorli-b, und wächjer in jeder Lage, in 
offer Luft und Sonne, fo wie in Dichter Bedecfung 
und im Schatten. | | 


Sie macht jährlich ellenlange Schuͤſſe, und >. 


waͤchſet fehr bufchig und dichte, es kriechen ihre 
Wurzeln weit umber, und treiben viele junge 
Stämme, fo daß fie eine ziemliche Strecke gegen 

zwölf Fuß umber, und weiter um ſich ber bepflanzt. 


Durch diefen Vegetationstrieb macht fie ſich 


zwar dem Gartenliebhaber, welcher nicht viel Platz 


übrig bat, ſehr läftig, aber fie empfiehlt fid) aud) das | 


durch befonders oͤden und unbekannten Sandpläßen. 


Der Bocedern muß zwar wegen feiner duͤn— 


nen langen Schüffe im Garten an Pfäle, bedeckte 
Gänge oder andre Stellen aufgebunden werden; 


aber in Gegenden, wo es nicht auf Zierlichfeit und | 


einen freyen Gang, fondern nur auf grünen Wuchs 
ankoͤmmt, Fönnte man fie an der Erde liegen und 
herumkriechen lagen. 


Durch ihre abfallende Blätter und Bluͤthen 
- wird fie den fandigften Boden mit allmäblig zuneb: 
mender Dammerde bepflaftern, und dadurch mit der 
‚Zeit binden und urbar machen, und man fann fie 
‚ alle vier bis ſechs Jahre, als Keifer oder Buͤndelholz 
zum Brennen oder zu Faſchinen benußen, 
| Pad) ihren vielen und ſchoͤnen Bluͤthen fehnen 
fid) die benachbarte Bienen, und fie Arndten daraus 


. viel Wache. | 
Es verloßnt ſich alfo wohl der Mühe , damit 


Verſuche anzuftellen, um felbige in fandigen unbe: 
nußten Flaͤchen anzuwenden. Pflanzen davon fann 


man an Dertern, wo Öartenanlagen find, oder auch 
93 in 


a 
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in großen Städten fo viel befommen, ale. man be- 
ren benöthigt ift, um ganze wilde Gegenden Dem 
Auge und der grünen Ausficht angenehm zu machen, 
und Pläge dem ſchoͤnen Naturbezirke wieder zu ge: 
ben, welche der Zufall oder der Menſch demſelben 
‚bisher entwandt hatte, | J 


Entdeckung einer Subſtanz, ſtatt des Grüne 
fpans, zum Schwarzfaͤrben. 


Aus den Tranſaktionen der Societaͤt zu London 
- we Aufmunterung der Kuͤnſte, Manufakt. u. ſ. w. 
aus dem Engl. von Geisler, 1. Band 1795. Der 
Zufall har viele Stoffe in die Stoffmifchungen von 
allen Arten, z. E. in die Arzneien, in die Färbereien - 
u. dergl. hineingeworfen, ohne daß man fi) Mühe 
gegeben, den Werth ihrer wahren Einwirfungen . 
gehörig abzumägen. Diefes trifft auch den Gruͤn⸗ 
ſpan, den die Engländer mit großen Koften aus 
Frankreich holen, und. durch feine zernagende Kraft 
dem Zeuge Machtheil bringt. Ben der-Zumifchung 
des Grünfpans zu den gemeinen Ingredienzen der 
ſchwarzen Faͤrberey, naͤhmlich zu den zufammenzies 
henden Subftanzen und dem Eifenvitriol, ift derer: 
fie Bemerfungspunft, daß eine Menge Eifen nie⸗ 
dergefehlagen wird, denn es wird der Gränfpan faft 
augenblicklich mit dem Crocus des Eifens bedeckt, 
und eine Menge Kupfer aus dem Grünfpan wird 
zu gleicher Zeit von der freggemachten Säure ent⸗ 
unden, wie man diefes an dem Fupferartigen Les 
‚ berzuge einer Mefferklinge fehen Faun, wenn man 
fie in diefe Fluͤßigkeit hält. Die vitriolifche Säure 
„verläßt alfa das Eifen, womit es im martiafifchen 
Vitriole verbunden war, und vereinigt ſich lieber 
mit dem Kupfer des Gruͤnſpans, verlaͤßt Dann un 
er 
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der das Kupfer, um ſich mit dem Eiſen in ſeinem 


metalliſchen Zuſtande zu vereinigen. Die naͤhm— 
liche Zerſetzung ereignet ſich auch mit dem Bley, 
wenn man ſich des Bleyzuckers bedient, anſtatt des 
Gruͤnſpans, obgleich Bley, zufolge der angenomm⸗ 
nen Lehre von den elektiven Attraktionen (Wahlan— 
ziehungskraͤfte) eine geringere Verwandtſchaft mit 
dem Eiſen hat, als das Kupfer. Der Grund, war; 
um der Grünfpan in der Schmwarzfärberey gebraucht 


zu werden pflegt, ift eigentlich dDiefer, um fid) mie 


einem Theile der Vitriolfäure zu vereinigen, und 
der adftringirenden Materie aus dem Pflanzenreiche 


Gelegenheit zu verfchaffen, verbunden mit dem nie: 


dergeftürzten Eifen, eine fehtwarze Tinte ih größerer 
Menge. und gefchwinder zu bereiten, als fonft ge 
ſchehen ſeyn würde, 


Man nahm, alſo nad) dieſem Begriffe von feis 


ner Einwirkung, flatt des Gruͤnſpans alkaliſche 
Salze, weil diefe unfchuldiger und wohlfeiler, Hinz 


gegen die forrofivifche Merallfalze die einzige gez 
fäbrliche Stoffe in der Färbung aller Arten ‚von 
Zeugen find. Ein durchfchwißter Yut, ein Durchs 
ſchwitztes Kleid, müffen diefe nicht vom Grünfpan 
nicht nur bald zernagt werden, fonder auch der. Ges 
fundheit fhädfich werden? Hingegen vereinigt ſich 
das Alfali,in gehörigem VBerbältniffe, mit dem übers, 


flüßigen Acidum, und macht ein unfchuldiges Mits - 


telfalz, um einen vittiolifirten Weinſtein zu bilden, 
der als Arzney fogar innerlich eingenommen zu wer⸗ 
den das Recht bat. “ | 


Hier folge alfo die verbeſſerte Formel zum 
Schwarzfaͤrben der Hüte und anderer Zeuge. Es 
wird alfo Kupfervitriol mit dem Alkali an der Stelle 


Pfunde 


I 
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- Pfunde Kupfervitriol mit ftarfem alfalifchen Salze, 
ſoonderlich wenn man die amerifanifche Potaſche ha⸗ 
ben kann. Der Vitriol kann beynahe gleidyes Ger 
‘wicht mit der trocknen Afche halten. Beyde, for 
wohl Bitriol als Aſche, werden kurz vorher, beſon⸗ 
ders aufgelößt. Wenn nun die Mifchung diefes 
Verhaͤltniſſes gefcheben, und alles wohl umgeruͤhrt 
worden, "und wenn man fie einige Stunden ftehen 
laßen, fo feßet fid) ein Bodenſatz. Gebet man 
“num einige Tropfen von der Solution ver Afche zu, 
wenn die Mifchung gefärigt ift, fo wird das Waſſer 
oben in dem Gefäße farbenlos bleiben, wenn diefes 
aber nicht gefchiehet, fo erzeugt fich eine blaue 
. Farbe, da man denn mehr Afche zufeßt, und es 
ſchadet nicht, wenn fie gleich etwas mit Afıhe über: 
ſaͤtigt werden follte. Man forge, daß man-die Por: 

afcyenauflöfung zu der Vitriolauflöfung auf einmahl 

mnur in Pleiner Menge zufeße, meil fonft ein Auf: 

brauſen erfolgt, und die Flüßigfeit über das Gefäße 
uͤͤberlaͤuft. Diefe vier Pfunde Kupfervitriol und 
Potaſche kommen ohngefähr mit dem nähmlichen 
Gewichte des Gruͤnſpans überein, und müffen den 
übrigen Flüßigkeiten der Färbung in verfchiedenen 
Zeiten zugefeßt werden, fo wie es mit dem Grüns 
fpan in dem Färben gewöhnlich gefchieht. | 


_ Die auf diefe Art erhaltene ſchwarze Farbe ift 
ber Waare nicht ſchaͤdlich, vielmehr wird diefelbe 
"dadurch weich erhalten, anftatt felbige zu zernagen, 

und diefes gilt befonders von den Huͤthen, zu wel 
chen die größte Menge Grünfpan verbraucht wird, 


Für Diejenigen, welche jederzeit Grünfpan zu 
ihrer Arbeit verbrauchen, ift es vortbeilhaft, wenn 
fie immer ein Gefäß mit faturirter Kupfervitriolauf 
loͤſung bey der Hand haben, und ebenfalls ein > 
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res mit ſaturirter Potaſchenauflöſung, um beyde zum 


Gebrauche unmittelbar zu vermiſchen, weil die Erz 
fahrung lehrt, daß die lange Mifchungsrube a 
F vottheilhaft iſt. 

Eine unbekannte Art von Lunten. 


Um Stricke oder Hanfi in — zu verwan⸗ 


deln, welche langſam brennen, kann man Stricke 
in einer ſtarken Abkochung von Heu, Bremeſſeln, 
Kohl oder dergleichen kochen. So neu dieſe Erfins | 
dung ift, fo verfpricht man ſich doc feine wohlfei— 


lere und beffere Lunten, als die find, deren man fich 
—— bey der Armee und auf den Schiffen 
edient. 


megotinto, Rupferftiche mit — 
| abzudruͤcken. | 


Der Erfinder diefes Verfahrens erhielt von. 


‚ der Londner Gefellfchaft eine Prämie von dreyßig 
: Quineen. Cine SKupferplatte, auf welcher der ' 


Zeichnungsumtiß entweder geäßt oder geftochen 
worden, die hierauf nad) dem Lichte punftirt , und 
mit Meyzotintogrunde ausgefüllt worden, wird mit - 


Farben nad) der Natur, oder nach einem Gemaͤlde 
auf folgende Art abgedruͤckt. 


Nachdem die Platte auf die gewoͤbnliche Art 
erwaͤrmt worden, ſo werden die Farben vermittelſt 
ſtumpfer Pinſel von Kameels haar auf die verſchied⸗— 
ne Theile aufgetragen, ſo wie es der Gegenſtand 
erfordert. Sie wird ſodann vermittelſt eines rohen 
floretſeidnen Zeuges, welcher ſich beſonders dazu 
gu ſchickt, — — ſie mit der Hand, 
wie 
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wie gewoͤhnlich, vollends gereinigt, dann nochmats 


erwaͤrmt und durch die Preſſe gezogen wird. 


Die Druckfarben werden mit abgebranntem 
Leinoͤl gemiſcht, wozu ſich alle ſchicken, welche ge⸗ 
woͤhnlich von den Mahlern gebraucht werden. 


Befchreibung einer Spieluhr von Hrn. Robert 
+ Sampfon. Fig. 4. T. Il. - 


Es ift in der Mechdiflf ein befannter Grund⸗ 
ſatz, daß je einfacher eine Mafchine gemacht wers 
den Fann, diefelbe defto beffer zum Gebrauche diene, 
„ Auf diefem Grundfage allein beruher die Ausfühs _ 
rung diefer Uhr, indem in derfelben gegen ein Drits 
tbeil des innern Baus weniger ift, als fonft zur 
Verfertigung einee Spieluhr erforderlid) ift, wo⸗ 
durch denn auch nothwendig ein Drittbeil Ber Uns 
Foften erfpart werden kann. Und doch wird jeder, 
welcher dieſe Uhr unterfucht, geſtehen müffen, daß 
fie mit Einem Räderwerfe alles das zu verrichten im 
Stande ift, was fonft auf die gewöhnliche Art zwey 
Raͤderwerke nothwendig macht, indem bey diefer 
Uhr die Konmunifationsräder an ihren Ort getries 
ber werden, bevor noch die Uhr die Warnung 
macht, und dieſe Warnung ift zuverläßig,, weil der 
Einfall nicht wieder in feinen Ort einfallen Fann, 
fondern die Uhr nothwendig fchlagen und ihr Stück 
fpielen muß. Befonders bediente man fich bey ges 
meinen Spieluhren zum Freymachen des Spielwerks 

‚ einer Ausbebung, welche ſehr oft fehl fehlägt. 


Die Theile A, B, L undE, fiehe die Figur, 

3., bewegen ſich alle um den Mittelpunkt C, die 
Kommunikationsraͤder, jedes mit 24 bemerkt un 
— eyde 
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beyde an einer und derfelben Welle, und vertheilen 
die Bewegung von dem Kronrade ind Schlagewerf 


gar Zedertrommel des Spielwerks. : Wenn der - 


- Stift in dem Minutenrade anfängt den Arm D aus: 
zubeben, fo wird folglicy der Theil E Das Rad 24 
in die Zähne des Schlagnagelrades eingreifen laßen, 
welches jegt ruht, ehe die Uhr die Warnung macht. 


‚Eben fo wird auch B von der Schloßfcheibe geho: 


ben, und A wird über den Einfall bewegt werden, 
daran fich) der Hammerzug F befindet, und ihn fols 
chergeftale von den Nägeln in dem Schlagnägelrade 


abziehen, mithin verhindern, daß die Stunde 


ſchlaͤgt, während daß die Uhr fpielt. Wenn der 
‚Haken ausgelößt ift, und der Warnungsarm G auf 
den Stift am andern Minutenrade gefommen ift, 
fo wird das Schlagewerk in Bewegung gefegt und 
die Trommel zum Spielwerfe treiben, welches waͤh⸗ 
rend des Spielens den Stift’ bey H verhindert, daß 
ber Hafen den Arm aushebt. 


Wenn das Spielwerf,aufgehärt bat, fo treibt ° 


die Feder I die Räder 24 außerhalb den Zähnen des 
Schlagnagelrades, und die Theile A, B, Dud E- 
fommen wieder an Die Stellen, wie fi ie in der Figur 
vorgeſtellt find, da denn die Uhr. die — ſchlagt. 


Bearbeitung einer Art Baumwolle aus 
Flachs. * 


Der Abgang vom Flachſe oder das Werg giebt 

ein Material, welches ſehr gut zu einer Art von 
Barchent und Baumwolle bearbeitet werden ann. 
Um dem Flachfe fein Del zu benehmen, bedient man 
ſich der Seifenfiederfauge mit Nugen, nachher wals‘ 
- fee man ihn, um den fhädlichen er i entger 
ben, die der Kalt a koͤnnte. 


— 
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Das Werg mwird in fleine Bündel zerlegt und _ 
gekocht, nachdem fie mit einen Faden zufanmenges 
bunden worden, da es denn zu dunnen Flocken ges 
Prempelt, aufgerollt, und gleichfalfe zufammengebunzs 
den wird. Mad) den Kocdyen öffnen ſie ſich in eben 
foldye Flocken, als fie gefrempelt worden, welche 
ausgewafchen und ‚in diefer Form zum Bleichen 
ausgelegt werden. Das Scylagen oder Preſſen ift 
‚ befonders erforderlicy), bevor es gefrempelt wird, 
um die Fafern zu trennen, melche vermöge einer 
Auflöfung irgend einer refinöfen Subftanz, in dem 
Flacyfe von einander zu gehen fcheinen, während 
Defien daß das Del diefer Pflanze zu einer Art von 
Eeife vermandelt wird. Das Wergabkochen gehet 
noch gefchwinder von flatten, wenn man auf dem 
‚eifernen Keffel einen Decfel anbringt, um den Augs 
gang des Dampfes zuriick zu halten, “wenn man 
‚Sorge dafür trägt, den Abgang der Dämpfe durch 
Zuguß einer Flüßigfeit zu erfegen. 


Der Gebrauch der Hopfenftängel sur Weberey. 


Diie Hopfenſtaͤngel oder. Ranken, welche über: 
all ganz ungenuͤtzt bleiben und verweſen, werdeh im 
Herbſte eingeſammelt, ins Waſſer gelegt, und dar⸗ 
innen den Winter uͤber gelaſſen, im Maͤrzmonate 
herausgenommen, in einem Ofen getrocknet und wie 
der Flachs zubereitet. Dieſes Faͤdenwerk iſt fein, 
weich und weiß, und kann zum Weben geſponnen 
werden. Natuͤrlich iſt es, daß Hopfenſtaͤngel eine 
längere Zeit zum Majeriren erfordern, als der ein, 
‚weil, wenn das Mazeriren unvollkommen gefchiehet; 
ſich der holzige Theil nicht von den Saftfafern 
trennt, und Das Öefpinnfte sicht weiß und fein wird, 

Die 
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| Die nach. diefer Vorſchrift der Engl. Soyietät 


‚  eingefandte Probe von Gewebe und Geſpinnſte ers 


hielt die Prämie von zwanzig Pfund Sterling, und 
bemerfte folgende Dunfte. In der That ‚geben 
Hopfenranken ein Miaterial zur Zeugmweberey. Die 
‚Art des daraus gewebten Zeuges Diener zu verfchie- 
denen Abfichten.‘ Zu lange Mazerirung löfer die 
Haltbarkeit der Textur auf. In fechswörhentlicher 
. Einweichung, oder während zweyer Monate, entftan- 
den hinreichend feine und flarfe Filamente zu jeder 
Abfiche, obgleich in diefer Zeit Die dußere Rinde 
voͤllig zerſtoͤrt worden ift. F 


Eine andre eingefandte Probe von Bearbei— 
tung der Hopfenreifer, welche die Prämie von 
zwanzig Pfund erhielte, mar nach folgender Art bes 
handelt worden. Die Hopfenreifer, welche zur Ader 
bung beftimmt waren, werden in einer Fänge. von 
zwey bis drey Fuß gefchnitten, in einen Kübel mit 
Lauge gelegt, worinnen man Leinwand zur Bleiche 
gekocht hatte, bieranf gefocht, bis ſich die Rinde 
vom Stängel leicht ablöfen ließ. Sobald alles ab: 
gefühlt war, fo ließen fie ſich leicht und fogar von. 
Kindern abfkreifen, und man befam in Ruͤckſicht der 
Menge einen großen Vorrath von Stängeln. Yun 
ging man damit eben fo, wie mit dem Flachſe und 
Hanfe um, aber jedes Verfahren bezeigte fich mie: 
derfeglicher, und es feheint alfo nicht zu einem feis 
nen Gewebe anwendbar zu ſeyn, indem die Faſern 
vermöge ihrer Flebrigen Matedie ſo feite aneinander 
Längen, daß fie ſchwer von einander zu trennen find, 
aber zu Sackleinewand, Tauen u. dergl. große Bor: 
theile zu gewähren feheinen. Uebrigens fcheint das - 
Krempeln das befte Verfahren zu feyn, und Daraus 
macht man eine Art von Wolle. Don dem einge; 
ſchickten Stücke Leinwand, war die Xerfte (Kette) 

ö ge⸗ 
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/ 
gebrochen, und. der Einſchuß gefrempelt. Die Farbe 
war die natürliche, und das Gewebe Damit derge: 
ſtalt gefätigt, daß es ſchwer zu bleichen fchien. So: 
gar läßt sich vermuthen, daß die Fluͤßigkeit, worins 


nen die Hopfenitängel gefocht waren, wegen ihrer 


4 


-fiarfen grünen Farbe, zum Färben tauge, 


Was den nächft vorhergehenden Vorſchlag, 
aus Flachs eine Art von Baumwolle zu machen, 
betrifft, fo ift. es befannt, daß ein großei Theil der 
Einwohner von Jaͤmteland in Schweden, wo noch) 
wenig Flachs gebaut wird, die Hopfenreifer zur 
Derfertigung einer groben Leinwand anzuwenden 
gewohnt ift, die fie im Herbfte fchneiden, im Maff r 
roͤſten, zwiſchen den Händen Elopfen, und zu grobem 
Garne verfpinnen. Dach diefer Art legte man die 
Hopfenreifer auf ein Dach, und man ließ fie den 
MWinter,über darauf liegen, bis man fie endtich in 


die Badftube brachte. Nachdem fie völlig trocken 


geworden, zerfchnitte man fie etwa nad) der Fänge 
von zwey Ellen, man ließ fie wie den Lein ſchwin— 


gen, und man erhielt davon fehr feinen und weißen - 


Baft, -den man hecheln, zu Garn fpinnen und vers 
weben ließ. Es gab eine fehr fchöne Leinwand, 


Der Nagelzieher. Fig. 4. 
Die Figur ſtellt deu Nagelzieher in’ der Anz 


. wendung felbft vor, wie derfelbe zu dieſer Abſicht 


angefegt wird. A B ijt ein Stücf Zimmerholz, C 
der Nagel, welcher herausgezogen werden foll, DE 
eine Art von Hebel, welcher ſich bey E in ein Geg: 
ment eines Zirkels heruͤber begiebt. Die Gabel F 
bewegt ſich an dem Mitteipunfte G, indeſſen daß 
der Nagel, welcher herausgezogen werden foll Zu 

| | | ſchen 
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ſchen dem Ende des Hebels und der Gabel gehoben 
wird, fo wie der Druck bey Dverhaͤltnißmaͤßig nach 
der Entfernung a Fund D wirft, folglich den Ars- 
beiter fähig macht, eine anſehnliche Stärke gegen 
den Nagel O zu dußene. 2 


Das geheime Schloßſchild zu einem Schioſe. 


Fig. 5. 


Der Markis von Woreeſter erwaͤhnt in ſeinen | 
hundert Erfindungen Nro. 72., nach der Befchreis 
bung Dreyer Arten von Schlöffern, welche derfelbe 


ſelbſt erfunden, eines Schildes, welches vor irgend 


4 


leicht Öffnen, 'fobald er davon Kenntniſſe erlangte, 


eines diefer Schlöffer gelegt werden Fönnte, und fols . 
gende. Eigenfchaften babe, daß der Beſitzer, das. 
Verfahren, um das Scyloß zu öffnen, abgerechnet, . 
die Kenntniß des Schloͤſſers, der es gemacht, oder 
der meinigen, als Erfinder oder Befchreiber, noch 
um zebntaufendmapl verändern Fönne. — 


Es find ſeitdem ſehr ‚viele Verſuche gemacht 
worden, um eine Vorrichtung in England zu wege 
zu bringen, die den Eigenfchaften der hier gegebenen 
Beſchreibung entſpraͤche, und es ift wahrſcheinlich, 
daß daher diejenige Art eines Vorlegefchloffes ents 
ftanden, melches in England fehr häufig gemacht 
worden, und welches vermittelft Der verfchiedenen 
Buchſtaben, welche ſich an verfchiedenen Ringen 
befinden, bloß unter einer gewiſſen Ordnung diefer 
Buchſtaben gegeneinander geöffnet werden kann. 
Doch dies entfprach immer nicht dem Entzwecke, 
woziy es beftimmt war, denn außer dem Schloͤſſer, 
welcher es gemacht, und welcher Die Ordnung und 
Folge der Buchſtaben kennt, konnte es auch jeder 


da 
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da die Buchftaben und Ringe feine Veränderung 
in ihrer Lage, je nachdem es Der Beſitzer für noͤthig 
erächtete, zulaßen. Es ift Daher alsdann leicht zu 
öffnen, fobald die Ordnung derfelben auf einander 
einmahl befannt ift, Da es folglic>auc weiter feine 
Sicherheit mehr verfpricht._ | 

Eine ganz andre Befchaffenheit hat dagegen 
diejenige Vervolllommung, die Herr. Marſchall 


dabey angebradyr hat, und wodurd) die Buchftaben 
‚ oder Figuren beynahe durch eine unendliche Menge 


der Veränderungen von dem Beſitzer in einer Mi- 


nute fo entftellt werden fönnen, daß felbft derjenige, 


weldyer e8 gemacht, eben fo wenig im Stande ift, 
es zu Öffnen, als er etwa vermögend ſeyn dürfte, 
durd) die Wahl eines Loofes in der Lotterie die Ge: 
winnung des höchften Preiſes treffend zu beftimmten. 
Es ift alfo diefe Art von Schloßſchild unendlich - 
ſichrer, als irgend eines von denen, welche bisher 


im Gebrauche gewefen find, beſonders da die Ver: 


änderung der Buchftaben für jeden Tag im Jahre 
gefchehen Fann, obhe eben wieder von vorne anzu: 
fangen, folglich der Beſitzer zu einer Zeit einem 
Freunde oder Bedienten Das Geheimniß anver: 
trauen fann, um zu feinen gebeimfien Gachen, 
welche er Damit verfchloffen, Zugang zu haben, zu 
einer andern Zeit es ihm aber wieder nehmen, und 
ihm den freyen Zugang wieder hindern fann, wobey 
noch überdies die Vorrichtung fo leicht ift, daß fie 
unmittelbar. gefchehen fann. Da diefe. Bervoll: 
kommnung fich eigentlich nur auf das Schloßfchild 


- bezieht, fo ift eben dadurch auch jeder Verſuch, zum 


Schloſſe feibft zu gelangen, welches dadurch ver: 
deckt wird, um es vermittelft falſcher Schluͤſſel oder 
Trichter zu Öffnen, verhindert, ein Umftand, mel: 
cher von großer Wichtigkeit ift, wenn man fid) dazu 
Schloͤſſer von befonderer Bauart bedient, 


A, 


— 
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A, in unſrer Figur, iſt die Roͤhre, in weiche 


"die Stange B eingefchoben werden kann. Ein Theil 


diefer Röhre ift innerhalb den Kreifen verborgen, 
nur die beyde Enden derfelben fieher man bey a und 


b. Bift die Stange mit hervorftehenden Zaͤhnen, 


wodurch die Kreije C verhindert werden, daß fie 
nicht zutücke gezogen werden koͤnnen, bis der Ein: 
fehniet im Abzuge genau über den Zahn gebracht 
worden. Das vierecfige Ende diefer Stange fiehet 


man in der Mebenfigur 2, 


C ift ein Kreis oder eine Scheibe, beren es 
fünfe giebt. Jede derfelben ift aus zwey Kreifen 
zufantmengefeßt, deren äußeret vier Reihen Buch: 
ftaben in gleicher Entfernung auf ihre Oberfläcye 
geftöchen, und kleine Knoͤpfchen bat, um diefe 
Scheiben bequemer um den innern Kreis D zu ber 


wegen, welcher wieder um den dußern. Kreis der 
Roͤhre, beweglich iſt. An der Oberfläche eines jeden . 


der inneren Kreife ift eine Pleine Feder d befeftigt, 
welche dient, um den äußern Kreis in feier Lage 
zu erhalten, bis etwa eine Veränderung in der Stel: 
lung. der Buchftaben gefchieht, und welche eigent: 
lid) der Grund des Geheimniffes find. Auch iſt 
innerhalb des inneren Kreifes ein Abzug, um zu 
verhindern, daß die Stange B zuruͤcke gezogen wer; 
be, ehe nicht die Zähne und der Einſchnitt ihre ger 
börige Rage haben, zu welcher Zeit, vermoͤge bes 


Zurüczuges der Stange, an dem vierecfigen Ende c 


der Mebenfigur, welches außerdem an der gehörigen 


Gtelle vermittelt der Feder. b gehalten wird; der _ 


Einfall der erften Figur frey und die Thuͤre A des 
Schloßſchildes von der Feder g aufgeſtoßen wird, 


Wenn eine Aenderung it der Ordnung der 
Buchftaben, worauf eigentlich das Geheimniß ans 
Sallens fortgef Magie 8. TH. OQ koͤmmt, 


— 
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koͤmmt, vorgenommen werden fol, fo muß Die 
Stange B durdy: das vierecfige Ende c zurücke 
gehalten werden, indeffen daß Einer oder mehrere 
der. Außerır Kreife rund herum gewendet werden, 
bis die gewählte Buchſtaben oberhalb zu ſtehen 
‚Eommen. Das Schloßſchild kann ſodann niche 
‚ehe geöffnet werden, bis die nähmliche Ordnung 
wieder gemacht wird, und zwar irgend einer Rage 
‚der Buchfiaben gemäß, welche der Eigentümer 
etwa wählen dürfte. Dem zu Folge fiehet man, 
daß diejenige Buchflaben, welche man zu irgend 
‚einer Zeit gewählt, und zwar zur Eröffnung des 
Schloßſchildes, auf der Oberfläche der Scheiben 
in eine gerade Linie geftelle werden muͤſſen, wo " 
fodann, wenn der Stab zurücde gefchoben wor⸗ 
den, das Schloßſchild auffpringen wird, 


Fig. 1., in diefer Nummer, ftelft die untere 
oder innere Seite des Schloäfchildes, und Fig. 2. 
die obere oder Äußere Geiten deſſelben vor, fo. 
wie es über einem Schloffe liegt, und dag Schluͤſ⸗ 
ſelloch deſſelben bedeckt. Marſchal erhielt für diefe 
Erfindung eine Belohnung von zehn Guineen. 


Die Rhabarber, als Entdeckungsmittel des 
Laugenſalzes. 


Marabelli, man ſehe deſſen phyſiſch⸗ chemi⸗ 
ſche Aufſaͤtze, zur Erweiterung der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft und Oekonomie, aus verſchiedenen italiaͤni— 
ſchen periodiſchen Werken uͤberſetzt von Titius, 
Leipz. 1795, gt. 8. Marabelli fand, daß die 
Rhabarberwurzel, ſowohl in flüßiger Geftalt, als 
im Pulver, ein fichred Mittel abgebe, auch) die 
Fleinfte Menge des freyen Laugenfalzes in jeder 

Fluͤßig⸗ 


er 
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Fluͤßigkeit zu entdecken, und ſelbſt den blauen 
Pflanzentinkturen, als dem Violenſyrupe, in der 
voͤlligen Zuverlaͤßigkeit weit vorzuziehen ſey. Die 
Anwendung dieſes neuen gegenwirkenden Mittels 
iſt folgend:— | 


Man mifcher oder reiber ein wenig Rhabar: 
bertinktur, oder welches noch beffer ift, gepulverte 
Rhabarber, mit einer Flüßigfeit oder. andern Sub⸗ 
ftanz, worinnen irgend ein freyes Alkali enthalten 
ift, und im Augenblicke befömme die Mifchung 
-eine blutrothe Farbe, welche dem mineraliſchen 
Kermes gleicht. Daß aber die Laugenſalze allein 
diefe Eigenfchaften beſitzen, auf ähnliche Are die. 
Rhabarberwurzel zu verändern, überzeugte er fich 
Durch die Verbindung derfelben mit andern falzts 
gen Subftanzen, fo wie mit den reinen Säuren 
oder Mittelfalgen von erdiger oder Taugenhaltiger 
Baſis, und feine von allen gaben eine ähnliche 
Deränderung, 


Diefe Entdeckung fihmeichelte ihm mit der 
Hoffnung, daß es für die Chemie wichtig feyn 
werde, wenn fie uns ein fichres und beftändiges' 
Kennzeichen der Laugenfalze lieferte. Es lehren 
naͤhmlich die Bemerkungen verfihiedner beruͤhm⸗ 
ter Schriftſteller, und noch neuerlich des Gio— 
berto, eines der groͤßten —— Italiens, 
in. ſeiner Abhandlung über die Schwefelquelle 
Vaudier offenbar, daß der Violenfyrup und die 
andere blaue Tinfturen ungemiffe und unfichre 
Meagentien find, welche wenig Glauben verdienen. 
Rheum palmatum Lin. PR: 


5 


— 
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Beobachtung an der Brunnenkreſſe. 


Silſymbrium Naſturtium Lin. Der aus den 

feifchen "Beeren ausgepreßte Saft. lieferte durch 
ſchickliches Verfahren eben die eymeisartige Mas 
terie, welche der berühmte Sourcroy entdeckt 
batte. Ya man erhielte überdies durd, dag Rei: 
nigen, Abdampfen und Kriftallifiren eine mäßige 


» 


Quantitaͤt von hoͤchſt reinem Salpeter. 
Dergleichen über das Bitterſuß. 


Solanum Dulcamara Lin. Man waͤhlte aus 
den übrigen Theilen feine Stängel, als welche in 
der Medicin am gebräuchlichften find; man ließ 
fie Bis zu einem vollfommen gefätigten Dekofte 

auskochen, und man machte einen Ertraft daraus. 
Nach Verlauf von mehreren Tagen erfchienen 
auf der Oberfläche und an verfchiedenen Stellen, 
wo die Fluͤßigkeit trocknen konnte, viele Kriftallen, 
oder an deren Stelle eine ſalzige Kruſte. Beyde 
Subſtanzen erhielten ſich, als ein einfoͤrmiges 
Salz, als ein wahrer Salpeter. 


Dieſes Salz iſt der wahrſcheinlichſten Vers 
muthung zu folge Urſache, warum die Brunnen⸗ 
kreſſe und das Bitterſuͤß in einigen Krankheiten 
ſo kraͤftig wirken, wie die Aerzte bezeugen. | 


Kurze Zergliederung des Mofch. 


| " Mofchus Mofchiferus Lin. . Der Mofch- ger 
hört mit Recht unter die vorzüglichfte Heilmittel, 
toorauf fi) Die Aerzte, in vielen Zälfen, mit allem 
Rechte verlaßen, und wodurch fie in mehreren 


gefaͤhr 
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gefaͤhrlichen Krankheiten entſchiedenen Vortheil 
erhalten. Dieſes waren die Gründe, nad) wel: 
chen fidy der Verfaſſer zu einer genauern Unter⸗ 
ſuchung diefer Materie, nach den Grundfägen 
der neuern Chemie entſchloß, um dadurch feine 
- wahre Beftandeheile und Zufammenfeßung zu bes 
reifen. Diefes find aber: folgende: Viel Ertraßs 
tiv, ein fchleimiger etwas bitterer Stoff, weniges 
Harz, in melchem allein jener eigenthümliche, 
Durchdringende und befannte Wohlgeruch enthal⸗ 
ten ift, und ein Galz, weldyes man mit Gewißs 
beit für eine Verbindung der Pbofpborfäure mit 
flüchtigen Laugenfalze halten Fann. 


zur Probe feiner Aechtheit bemerfe man, 
Daß der Mofch in feinen runden Beuteln enthal: 
ten ift, die mit kurzen roͤthlichen Haaren bedeckt 
find. Man wende zu der Linterfuchung blos den 
reinen Theil an, diefes fette WBefen, weldyes man 
vorfichtig von- den Beuteln trennt, und der fol: 
gende Eigenfchaften bat. Er ift trocken, eifens 
ſchwaͤrzlich, bildet Körner, die, mit einem Meffer 
geſchabt, harzige, glänzende), gelbliche Theile zei⸗ 
gen,. ohne einen Zufaß von Sand oder andern 
Unreinigfeiten, von einem gewürzbaften, durdc)- 
dringenden, fehr ftarfen Geruche, und von ſchar⸗ 
fem etwas bittern Geſchmacke. Das. Mehrere 
vom Mofch, vdiefem Ausmwuchfe einer Are von 
tatarifchem, pftindifchem und chineſiſchem Mebe, 
findet man im vierten Bande diefer Magiefort: 
fegung Geite 417. | N 
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Vortheilhafte Bereitungsart eines ſehr sun Ä 
Eſſigs ohne Wein. 


Man loͤſet eine Portion Honig in Waſſer 


auf, ſtellet dieſe Miſchung im gehoͤrigen Waͤrme⸗ 


grade zur Gaͤhrung an, wodurch eine ſehr ſaure 


und hoͤchſt angenehme Fluͤßigkeit entſteht, welche 


ein wahrer Eſſig iſt, und an Güte noch den 
Weineſſig uͤbertrifft, auch —— — Urſa⸗ 
“chen wegen mehr in Gebrauch zu kommen ver⸗ 


dient. Erſtlich iſt dieſer Honigeſſig wohlfeiler 
“als der Weineſſig, und dann iſt er nicht in Ges - 


fahr verfälfcht zu werden, welches öfters mit dem 
Weineſſig geſchieht, welchen die Eſſighaͤndler vers 
Faufen. Hier wird alfo ein angenehmer Honig⸗ 
eflig, aus Honig allein, und ohne allen. Zufag 
Nun | 


Leber tragbare chemiſche Oefen. 


Die bekannte Vortheile, welche der Experi⸗ 
mentalphiloſophie und den Kuͤnſten, beſonders ſol⸗ 
chen, welche auf chemiſchen Proſßeſſen beruhen, 
von der Anwendung tragbarer Oefen zufließen, 
machen es noͤthig, zu der weitern Empfehlung der— 
felben etwas zu fagen. Da aber hierdurch Mäns 
zer von, Nang und Vermoͤgen, von denen man 
beſonders dergleichen Verſuche zu erwarten ‚hat, 
in den Etand gefeßt werden, diefe Studien weis 
ter zu verfolgen, welche bereits manchen Entdefr- 
funger den Urfprung gegeben haben, die das Pur 
biitum von der gegenwärtigen Hoͤhe unferer Mas 
nufakturen genießt, fo ſcheint es mir nicht zweck— 
BR zu feyn, eine ——— an von 

ber 


— 
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ber Erfindung zu geben, tm die verſchiedne und 
gewoͤhnlichſte Arten‘ derſelben anzufuͤhren, und da,‘ Ä 
fie in mancher Rückſicht bis jetzo Alle noch ger 
wiſſe Fehler haben, um die durch wirkliche Ver⸗ 
fische beftätigte, wohlfeilſte und leichteſte Att zu 
zeigen, dieſen Maͤngeln vorzubeugen, und den 
Gebrauch ſolcher Oefen angemeſſener und beques 
mer zu machen. 


*. ch Habe. bier nicht die Abficht, "die ver: - 
fehiedne Formen zu befchreiben, welche bisweilen : 
richtige Beurtheilung,- bisweilen: aber aud) bloße - 
Laune des Erfinders ausgedacht hat, fondern ich 
werde bloß zeigen, daß die Materialien, aus des . 
nen man fie zufanmengefegt hat, ob fie gleich 
dem. vorgefeßten Endzwecke angemeffen gemwefen, - 
doch nicht allezeit gehörig angewandt worden, folgz: 
lich, um dem Lefer das Verfahren vorzulegen, 
denen bisher gemachten Einwendungen. und wir 
- Fichen Unbequemlichfeiten zuvorzukommen. 


Eigentlich find wir, dem berühmten Becher. 
die Erfindung der tragbaren Oefen ſchuldig, welche 
er erfand, um verſchiedne Arten chemiſcher Pro⸗ 
zeſſe damit anzuſtellen, von denen er und eine 
voͤllige Geſchichte und Erklaͤrung, nebſt denen da⸗ 
zu gehörigen Zeichnungen, unter dem Titel: Scy- 
phus Becher- hinterfnßen Bat. In der Einleitung 
zu dieſem Werke ſagt er: Da er bemerkt habe, 
daß einige Künftler Eifen-in einem Pleinen-Dfen 
geſchmolzen, fo habe er den Einfall befommen, 
daß auch) wohl eine Erfindung ſtatt finden koͤnne, 
wodurd) verſchiedne chemifche Prozeſſe bequemer: ' 
anzuftellen wären, und nachdem er der Sache 
weiter nachgedacht, einige BIS. neue R Dein ver⸗ 
fertigt worden. 


. 


4 


— 
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Mach feiner Angabe wird ein folcher beweg⸗ 

licher Ofen von Eifenpfatten ‚gemacht, an welchen 

Mägel an verfchiedenen Stellen innerhalb dent , 
Dfen vorftehen, Da ein foldyer Ofen. bie zur - 
Stätfg von anderthalb Zoll mit einem Weberzuge ; 
von Thon und Sand befchlagen werden follte, , 


fo Balfen dieſe Nägel, daß der Thon nicht Niffe , 
befam, und von den Seiten in Fragmenten abftel, ; 


. Die Anwendung diefer Erfindung fchien bes 
fonders dem Hawksbee, dein man vorzüglich. den 
Geſchmack an chemifchen Verſuchen in England 
“ verdanfen bat, fo bequem, daß im Jahre 1731 
echers Abbandiung unter dem Titel: Verſuch 
zue Einführung eines tragbaren Laboratorium. 
herausfam, welches die Herausgeber, nad) ihrem 
eigenen Geftändniffe, beynabe ganz dem Becher 
zu danken hatten, Diefer von Schaw und 
Aavotsbee befchriebene Ofen ift wenig von dem 
‚ des Bechers verfchieden, und wird, fo wie Dies 
Ei mit einen Lutum belege, wodurch alfo Die 
ifenplatten gefichert werben. 


Diefes ift denn auch), bisher gewiffermaßen 

‚ aligemein, ben tragbaren Defen zu chemifchen Ver: 

ſuchen ausgehbt teorden, und man muß gefteben, - 

daß diefen Schriftftellern Die Erfindung und Eins 

führung von Defen von diefer Bauart allein zus 

zufchreiben ift, obgleich ihre Formen feit ihrer 
Zeit fich fehr verändert haben, | 


- ... Eine andre Are tragbarer Defen, wofern fie 
dieſe Benennung verdienen, murden von Digani 
erfunden, deren Befchreibung nebft der Vorſtel⸗ 
lung derfelbe unter dem Titel; Medulla Chymise 
1683 zu London herausgab. a 


1) / 


Da 


\ \ 
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Dra dieſe Oefen blos aus einer Menge Zies 
geln beſtanden, welche dergeſtalt eingerichtet und: 
bezeichnet waren, daß ſie leicht auseinander ge⸗ 
nommen werden konnten, ſobald man mit der 
Arbeit fertig war, um fie während des Micdytges 
brauche indeffen bey Seite zu legen, bis man fih 
ibrer wieder bediente, ‚fo brachte das Verlegen 
oder der, Verluft an zerbrocelten Ziegelfteinen 
diefe Art von Defen.bald wieder ‚aus. der Mode, 
ob man gleich im. Grunde geftehen muß, daß fie 
in vielen Fällen ſehr vortheilhaft ſeyn Fönnen, 
auch gegenwärtig noch. von Bleygießern und anzı . 
dern Kuͤnſtlern wirtlich gebraucht werden. | 


Um das Jahr 1750 bemerfte Lewis, deſſen 
chemiſche Werdienfte befannt genug find, die vers 
ſchiedne Unbequemlichfeiten, welche die Lokalan⸗ 
wendung und den Gebrauch beyder vorhergehenden 
Arten: von chemiſchen Defen hinderten, und er: 
erfand, wie er fagte, vermittelſt des Winkes 
von einem finnreicher Arbeiter , und durch ferner: 
res Machdenfen über die Dauerhaftigkeit der 
ſchwarzen Schmelztiegel, weil man an diefelbe 
mit. leichter Mühe Deffnungseinfchnitte: zu. Thuͤren 
und, Zuglöchern anbringen fonute, jene tragbare 
Defen, welche er genau und deutlich im Erften: 
Theile feines vortreflichen Werkes: The philafo- 
phieal Commerce of arts befchrieb, ein Werk, 
welches, wenn es eine gehörige. Aufmunterung 

unterftüge hätte, und feinem Ideengange gemäß,: 
uͤber den fo nmüßlichen Gegenftand beendigt wor: 
den wäre, ihm. und feinem-Baterlande Ehre ger 
mache haben wuͤrde. Seit Diefer Zeit fcheint es 
nicht, daß irgend Jemand eine weſentliche Ver— 
änderung in dem Bau diefer Defen gemacht has 
be, nun ein Paar Männer ausgenommen, welche 
OO 85 eine 


‘ 
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eine Manufaktur von ſchwarzen Toͤpfen angefest, 
und indem fie die Gedanken des Kewis’benußten, 
ſich damit einließen, Defen auf eine feine und 
bequeine Art von den nämlichen Materialien zu 
verfertigen, aus denen fie ihre Töpfe machten. 
Sie find allerdings fehr finnreicy ausgedadyt, und 
_ zugleich febr gut bearbeitet; aber aud) wegen der 
anzufchaffenden Materialien und der’ angerandtei‘ 
Arbeit ziemlicy heuer im Preiſe. 


Noch muß ich hier zweyer Arten von ‚rag ; 
baren Defen Erwähnung thun, welche der ber 
ruͤhmte Boerhaave erfand... ‚Einer war von Holz 
und mit eifernen Platten befchlagen, darinnen 
‚ bios folcye Operationen: geſchehen koͤnnen, welche - 
nur eine fehr gelinde Wärme erfordern, ale etwa 
die des kochenden Waſſers nicht viel uͤberſteigt. 
Da in dieſem Ofen eine gelinde gleichmaͤße Wärme 


ohne viele Bemuͤhung und Unkoſten erhalten wer—⸗ 


den kann, fo nannte er ibn, Studenteuofen. 
Sein anderer Ofen beftehet, fo wie der des Be⸗ 
chers, aus eifernen Platten, weldye aber mit Zies 
‚geln und Kalt und. Sand aufgefegt werden. 
Dieſer Ofen ſcheint indeffen, fo wie er ihn ber 
fehreidt, zu bloßen Verſuchen umd bey einer groſ⸗ 
fen Hitze zu groß zu ſeyn, da jeder‘ weiß, daß es 
in folchen Fällen: unfchicklich ift, Kalk mit Ziegeln 
zu verbinden, welche dadurch zerfiöre werden; 
und man bat ſich ihrer auch ſchon one nn 
mehr bedient, 


Der —— Pott befchrieb in feiner‘ Ab⸗ 
handlung de Lithogeognoſ. ebenfalls einen trag⸗ 
baren Ofen, dem er eine Zeichnung beyfuͤgte. 
In dieſem Ofen kann, wie er ſagt, Alles was in 
der Ratur PRIOR if, innerhalb Einer. oder 

Iwey 
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zwey Stunden geſchmolzen werden. Er geſteht, 
daß fein Ofen dem des Bechers ganz aͤhnlich 
ift, und fein Lutum, womit er beffeider-wird, be: 
ſchreibt er aus gleichen Theilen Pfeifenthon, theils 
gebtannt, theils undebrannt, und. untereinander 
gemifche und zur Konfliftenz einer Pafte mit Och: 
ſenblut angefeuchtet. . Hieraus erfieht man, daß 
derſelbe alle die LUnbequemlichfeiten babe, die den 
andern Defen wefentlic, find, welche mit einem 
£urum ausgefuttert werden. \ 


Der vornehmfte Einwurf, den man gegen“ ‘ 
bie. Defen: des Bechers und des Schaw ge: 
macht, iſt das Lutum, da es eine Mifchung 
von Sand, Thon und Waſſer ift, nothwendig 
einfchrumpfen, und feiglich während des Trock⸗ 
nens fpringen . und Riſſe bekommen muß. Und, 
doch koͤnnte man dieſem Uebel dadurd) ‚abhelfen,: 
daß man, die Rißen wieder ausfchmiert, wenn es 
völlig trocken ‚geworden, ehe man nod) ein Feuer. 
anzindet, welcdyes, wenn es mit, gehöriger Vor⸗ 
ficht gefchiehet, gut auf dem vorigen Lager ruhet, 
und ſich feſte anlegt. Indeſſen bleibe doch immer 


‚noch ein- umüberfteigliches „Hinderniß übrig, naͤm— 


lic), daß die eiferne Einbiegungen und Mägel,, 
welche durch, Die Seiten des Dfens in das Luz) 
tum übergehen, fich in großer Hige ausdehnen, 
und bey der Kälte wieder zufammenziehen, und 
zwar im einem Grade, der. von demjenigen der 
Thonmifchung, Die fie umgeben, ſehr verfchieden: 
if. Sie müffen alfo nothwendig Urfache werden, 
dag das. Zutum auffpringt, daſſelbe alfo trennt, 
und es von der eifernen Platte loszieht. 
——— Einwurf gegen die ſchwarze 
Schmelzoͤfen des Lewis iſt Die Schwäche der 
2 Schmelz 


— 
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ESchmelztiegel, woraus fie eigentlich geformt werden. 
Diefe bleyifche dünne Thonmaffe der Schmeljtie: 
gel, die Hpfertiegel genannt, verurfacht nicht nur, 
Daß ein großer Theil von Hiße verloren "gebt, 
fondern auch, wenn der Dfen rothheiß wird, den 
Forfehenden hindert, nahe heran zu treten, und 
das Zimmer fehr erhißt, worinnen folche Ver⸗ 
fuche angeftelle werden, | 


Blos in Ruͤckſicht der Verbeſſerungen dieſer 
Unbequemlichkeiten iſt es geſchehen, nicht aber in 


der Abſicht, eine neue Ofenform zu entwerfen, 


daß der Verfaſſer dieſes Aufſatzes denſelben, zu 
Folge der Tranſaktions der Kunſtſozietaͤt vorlegte. 
Dieſen Endzweck glaubt derſelbe zu erreichen, 
wenn derſelbe gewiſſermaßen die drey erwaͤhnte 
Erfindungen mit einander verbindet, das Eiſen 
des Becherſchen Ofens, die Ziegel des Vigani, 
und die Tigelgroͤße des Lewis annimmt, welche 
zu ernerimentalifchen Unterſuchungen am ſchick⸗ 
lichften zu feyn feheint, | | 


* Die Form diefes Dfenförpers ift der einzige 
Theil, welchen er bier befchreibt, weil jeder, der 
mit dieſen Feuermafchinen befannt ift, den Dom 
und die übrige Theile zu feiner Abficht einzurich: 
ten verfieht. Man verfchaffe fich alfo einen Zir 
finder von obngefähr eilf Zoll im Durchmeſſer, 
und von zwölf —— Zoll Hoͤhe, welcher 
aus ſtarken eiſernen Platten gemacht und zuſam⸗ 
men vernietet iſt, oder noch beffer, da die Staͤrke 
des Lutums verhindert, Daß eine Schmelzung er; 
folgen fann, mit hartem Loth verſchmolzen iſt. 
An dem einen Ende, meldes zum “Boden be 
ſtimmt mwird, wird ein Stück von ohngeſühr vier 
Quadratzoll -ansgefthnitten, welches zur Deffnung 
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des Afchenloches dienet, und für welches eine eis . 
ferne Thüre eingerichtet wird. Genau’ über dies | 
fer Deffuung werden drey eiferne Nägel, die ohn— 
gefähr einen ‚halben Zoll, oder weiter innerhalb 
dent Zilinder geben, in gleichen Entfernungen von 
einander vernietet. Vier oder fünf Zoll über - 
diefen Nägeln ift eine andere Deffnung in dem . 
Zilinder eingeſchnitten, welche zur Anlegung des 
Feuers dient, wenn der Dfen zum: Deftilliven ges 
braucht wird, oder zu folchen Arbeiten, welche 
nur eine mäßige Hitze nöthig haben. 


Auf die ermännte Naͤgel lege man: einen 
eiſernen Roft, und den ganzen Zilinder oberhalb 
des Roſtes belege man mit Feuergiegeln, deren 
Fugen man mit Lehm gut verfireichen muß. Auf 
dieſe Art koͤmmt man der Einwendung gegen das 
Sutum des Bechers und Schaw zuvor; und da 
die Ziegel einen und einen halben Zoll oder nocy - 
dicker ſeyn fönnen, fo wird dadurch die Hige deſto 
beſſer beyfaminen gehalten, als in den ſchwarzen 
Topföfen des Kewis, indem es befannt ift, daß 
alle Hiße des Feuers mit dem heftigften Drange 
nad) oben hinauf ftröme und entweicht, - indeffen 
daß. bier oben die Ziegel dem entwifchenden Feuer: 
firudel ein fteinernes Bollwerk entgegenftellen, es 
aufhalten, und in den Ofen zurückzufodern zwingen. 


Um die eiferne Thüre zu fichern, wenn man ' 
fi) des Ofens mit einem Windzuge bedient, oder 
im Ofen ein ftarfes Feuer unterhält, fo richte 
man ein Stüf vom Feiterziegel nach der Oeff- 
nung zu, und verfcjließe fie dergeftalt, daß das 
Eifen der Thüre gleicyfalls gefichert wird. . ' 


| Es ift fehr gewöhnlich, daß man tragbare 
Defen in der Geſtalt eines abgefürzten Kegels 
Ä | macht, 
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macht, deſſen engeres Ende unterwaͤrts zu ſtehen 
koͤmmt, da denn der Roſt nad) der verſchiedenen 
Höhe eingericjtet werden muß. , Wenn man diefe 

Geſtalt wähler, fo erhält man dies ſehr leicht, ins 
dem man die dem Mofte amı nächften liegende Ziegeln 

ſttaͤrker als gegen dem Obertheil läßt, und fo in den 

. „verlangten Höhen Vorragungen anbringt, worauf 
die, verſchiedne Roſte gelegt werden Phnnen, 


Ä Fenerziegel zu dieſem Endzwecke bekoͤmmt 
man uͤberall zu Kaufe, und zwar um einen wohl⸗ 
feilen Preis, und fie find erft dann zu dieſem 

- Behüfe anwendbar, mwofern jie jeden Grad von 
Feuer gut aushalten. Solche Fleine tragbare Des 
fen, find daterhafter und zur Anſtellung chemis 
fcher Verſuche bequemer, als irgend weiche feyn 

koͤnnen. 


Die Schriftſteller, welche bereits angefuͤhrt 
find,- haben ſolche genaue Beſchreibungen der ber 
ften, und zu diefem Gebrauche beſtimmten und 
beguemften Formen von Oefen geliefert, daß man 
bier feine fernere Zufäße zu machen nöthig hat. 
So wird denn bejonders der befannte Ofen des 
Black von Edinburg, wenn er mit folchen Zies 
gein ausgeſetzt wird, noch mehr Vortheile leiften; 
indem alle diejenige, welche ein: Lutum Haben, 
den erwähnten Mängeln ausgefegt find. 


Die Elaſtizitaͤt des menſchlichen Koͤrpers. F 


Nach der Regel in der Arzneykunſt ſcheint 
es eine ausgemachte Sache zu ſeyn, daß eine, je— 
dem Menſchenkoͤrper beſonders angemeßne Spann⸗ 
klaft, welche die Natur ſeinen Faſern ER 
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‚bat, wenn biefe, erfchlafft und welket, zu den mei⸗ 


ften Kranfheiten entweder die Direlle, oder von 


diefen Krankheiten Die Folge fen, Uud da die . 
mehreſte Uebel und Zufaͤlle durch die Wiederbers 


ftellung Diefer Spannkraft geheilt werden koͤnnen, 


ſo nehme ich davon Anlaß, die Spannkraft des 
menſchlichen Faſerngewebes zu berühren. 


Man bemerkt im Punkte der Spannkraft 


an den. Menfchen eine bewundernswuͤrdige Ver— 
ſchiedenheit. Aeußert fich nicht an diefem eine 


ftarfe, an einem andern eine ſchlaffere Spannung? 


Und wer -follte 88 nicht einzufeben im Stande 
feyn, daß diefes alles feinen wefentlichen Grund - 
in nichts anders habe, als in dem fo verfihiedes 


nen Zufanmenhange der feften Theile, und dem 
bieraus entflandnen verfchiednen Körperbau ‚in 


welchen gewiffe Wirkungen gegründet find, und 


welchem man die Konftitution, oder auch in eis 


ner gewiſſen Ruͤckſicht auf die Lebhaftigfeit oder 


Traͤgheit, aller Lebensgefchäfte, Temperament zu 


nennen gewohnt iſt. Wer ſich alſo einbildet, daß 
ich darunter eine gewiſſe beſtimmte Spannung 
der menſchlichen Organen verſtehe, welche den: 
Grund von dem verſchiedenen Hange, und den 


Meinungen in der Seele, und von den Bewe— 
gungen und der Pörperlichen Thätigfeit in fich 
enthält, der immer in der That mit meinem 
Begriffe überein, | 


Daher ift die Elaftizität des Menfchenkör, 
pers der mwefentliche Grund von der Kreisbewes 
gung aller menſchlichen Säfte, felbft in den laby⸗ 
rinthiſchen verſchlungenen feinſten Gefaͤßen, und 
dasjenige Weſen, woruͤber die Natur unmittelbar 
zu gebieten hat, wodurch ſich auch die — Ge⸗ 
| \ - eim⸗ 
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heimniffe und munderbarfte Wirkungen beftint- 
men lagen. . 


Hat die Erfahrung nicht mehr als einmabl 
bewiefen, daß eine flarfe Spannung der. feften 
Theile jederzeit eine merfliche, Stärfe des Kör: 
pers zum Vorſchein zu bringen gewohnt ift? Und 
follte e8 ung etwas Fremdes feyn, wenn gar zu 
ſchlaff gefpannte Theile in demfelden eine Schärfe 
bervorbringen? Mein, fo unerfahren find üunfere 
Zeiten nicht. Es überzeugt uns auch die Ver: 
nunft, daß allzu fteif und unbiegfam gewordene 
Theile, welche der Krampf auf eine gewaltfame 
Art zufammengezogeu bat, den Körper in ein ges 
wijjes Unvermögen zu feßen, Fähigkeit genug 
befigen. 


Daher. pflegen viele diejenige Befchaffenheit 
des Körpers, welche ihr Dafenn einer gehörigen 
Spannung fehuldig, ift, ihrem Begriffe geinäß, Ge: 
fundpeit zu nennen. Dabingegen verdient Dieje; 
nige Beſchaffenheit des Körpers, die mwiedernatür: 
liche zu heißen, welche entweder von gar zu fchlaff 
gewordenen, oder auch von allzu fteifen und aus— 
getrockneten, oder auch von. Frampfhaft zuſammen⸗ 
gezognen feſten Theilen ihren eigentlichen Ur— 
fprung zu nehmen gewohnt iſt. 


Jetzo gefchehe Erwähnung, daß eine merk 
liche Körpeiftärfe entſtehen müffe, wenn die fefte 
Theile ftarf gefpannt find. Da aber allemal die 
Kraft eines ftarfen Theils um fo viel mehr vers 
mehrt wird, wenn er gar zu feharf gefpannt ift; 
fo wird man ſchon von felbft einfehen, daß eine 
folche Befchaffenbeit des Körpers dem eindringen: 
den und firömenden Blute in die äußern Theile 
einen deſto flärfern Widerſtand Ba a 
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Blut alſo mit einer groͤßern Lebhaftigkeit von der 
Oberflaͤche der Haut / nach den innern Theilen trei⸗ 
ben, aber auch zugleich eine blaſſe Geſichtsfarbe 
machen muͤſſe, und daß blos darum, weil auf dieſe 
Art keine rothe Blutkuͤgelchen in den aͤußerſten 
Blutgefaͤßen zuruͤcke bleiben, und folglich feine 
Roͤthe durch das zarte Hautgewebe hindurchleuchten 
laſſen koͤnnen. Daher kann ein Menſch blaß aus— 
len und doch dabey vollfommen gefund feyn. Aber 
nur diefe und Feine andere Art von Bläffe ift der 
Natur gemäß, und wird auch aus diefem Grunde 
von den Xerzten für eine gefunde Bleichheit ange: 
fehen. Celſus bat diefe Wahrheit fchon zu feinen 
Zeiten eingeſehen; denn ein fehönes bluͤhendes to: 
thes Geficht, fehreibt er, bar fi) Feiner dauerhaften _ 
Gefundheit zu erfreuen, SDiefes aber ift doch nicht. 
-immer der Fall, Ä 


- Man hat daher Grund genug zit glauben, daß 
‚eine starke Elaftizität des Menfchenförpers nichts 
gemwifferes, als die Gefundbeit zum Gegenftande 
babe, weil ein Menfch, welcher eine ſolche Befchaf: 
fenbeit des Körpers befiget, alle zum natürlichen 
Leben erforderliche Handlımgen, ohne alle Beſchwer⸗ 
lichkeiten zu verrichten das Vermoͤgen bat, derges - 
ftalt, daß hierauf nicht die mindefte Mattigkeit an 
den Sliedern verfpürt wird. Das Gemuͤthe ift aufs 
geheitert und luſtig. Der Magen befigt binläng: 
liche Kräfte wohl zu verbauen, und einen guten 
Nahrungsſaft, folglich ein gefundes Blur machen 
zu koͤnnen, fo daß nach dem Tifche ordentlicher Weiſe 
ein Schauer, nicht aber eine Schwäche, vielweni⸗ 
ger ein Kopfſchmerz entſteht. Der Schlaf ift rus 
big, fo daß davon ein aufgeräumtes Weſen und 
eine neue Munterkeit des Körpers erfolge: Diefe 
Klaffe Menfcyen wird öfters von einem Schauer 
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uͤberfallen, mehrentheils ſind ihnen die Haͤnde kalt, 
ſie ſchwitzen ſelten, ſind aber deſto oͤfter genoͤthigt 
den Urin zu laffen, und die Leibesoͤffnung ift bey 
‚ihnen die gewoͤhnliche. Kin ſolcher Menſch iſt 
mehrentheils zu einem fluͤßigen, ſelten zu einem ver⸗ 
ſtopften Leibe geneigt. Man hat naͤmlich eine auf 
Erfahrung und Vernunft gegruͤndete Bemerkung 
gemacht, daß der Leib gemeiniglich fluͤßig zu ſeyn 
pflegt, wenn die Theile des Hautgewebes einander - 
in ſehr vielen Punkten berühren, und daß der Leib 


hart ift, wenn das Gegentheil vorhanden iſt. Mens 


fchen, welche eine ftarfe Elaftizität des Körpers bes | 
ſitzen, find zu der güldnen Ader geneigt, und bey 
Frauensperfonen geht die monatliche Reinigung 
gut von ftatten. » Solche Menfchen genießen audy 
Diefen. ganz befondern Vortheil, daß fie nicht leicht - 
von einer Krankheit überfallen werden. _ Sie ber 
fommen fehr felten einen Huften oder Schnupfen. 
‚@ie werden: von feinen Blutflüffen' gefchwächt. Sie 
leiden an feiner Entzündung der Augen. Gie ver: 
‚ fallen nicht leicht in eine fchlechte Befchaffenheit der 
Säfte. Sie find zu feiner. Berftopfung der Leber, 
der Milz und der Gefröfedrüfen geneigt, Sie vers 
fallen weder in eine Waflerfucht noch in Lungen⸗ 
krankheiten. Sie werden fo gar felten von hißigen 
Krankheiten angegriffen. Und foldye Leute ſterben 
gemeiniglich eines natürlichen Todes, das ift, nach 
dem Gefeße des hohen Alters. 


Alles was den feften Theilen eine größere Kraft 
zu geben vermag, und Alles, was nur diefe Theile 
Dichter zu machen im Stande ift, Fann diefe Ber 
fchaffenbeit des Körpers entwickeln und zum Vor⸗ 
fehein bringen. Eine foldye Fähigkeit aber befigen 
alte alte Sachen, e8 mögen diefelben nun entwes 
Der aͤußerlich gebraucht, oder innerlich — 
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worden ſeyn. Eſſig und.alle-faure Sachen, kaltes 
Waſſer, nur nicht bey erhigtem Körper, imgleichen 
binlängliche Leibesbewegungen, und eine trockne 


Lebensart find vermögend, dem Körper eine flarfe 


Spannkraft zu verfchaffen. Gelbft Arbeit ſtaͤrkt 
den Körper; denn ſo fchreibt fchon Celſus: Arbeit 
giebt dem Körper Kraft; Muüßiggang hingegen 
macht den Körper ſchlaff. Auch fcharffchmecfeude 
Sachen reizen das Gefühlsfiftem, ob man ihnen : 
aber auch die Kraft zufchreiben Fönne, den Körper‘ 
ſtark zu machen, daran zweifle ich, und vielleicht 
dienen fie der erfchlaffenden Welkheit, der ſchwachen 
Spannkraft mehr. 2... a 3 | 


Wer altes Waſſer zu trinken gewohnt iſt, fier 
bet ſtark aus, weil das Waſſer den Magen ftärkt, 
und vermöge feiner Kälte eine Reizung zu einer 
guten Verdauung erregt... Man Fann fich alfo nicht 
wundern, mern vermöge dieſer Reizung der Nerven, 
öfters ein Schauer den ganzen Leib uͤberfaͤllt. * 


Wer ſich ſaurer und ſcharfer (doch nicht ge⸗ 
wuͤrzter?) Speiſen öfters bedient, der wird ſich 
nichts gewiſſeres, als eine merkliche Staͤrke des 
Körpers zuziehn, weil ſcharfe und faure Sachen die 
Vollbluͤtigkeit vermindern, indem ſie vermoͤge ihrer 
Schaͤrfe, die zur Abſonderung und Saftausleerung 
beſtimmte Werkzeuge reizen, ſo daß die auszulee— 
‚rende Feuchtigkeiten in größerer Menge abgefuͤhrt 
werden. Da num das Blut auf diefe Art vermindert 
werden muß, fo kann man leicht einfehen, daß der 
Körper, wenn alles übrige feinen diaͤtetiſchen Gang 
geht, fo leicht in Feine Schwäche verfallen kann. 


Wer in aller Ruͤckſicht mäßig lebt, eine trocfne 
Lebensart führt, und dabey wenig fchläft, wird eben: 
falls ſtark von Körper fen: In allen diefen Fällen 
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wird nicht nur wenig Blut erzeugt, ſondern es pflegt 
| auch in denen Blutgefaͤßen eine ſtaͤrkere und lebhaf— 
tere Zufammenziehungsfraft zu entſtehen, weil feine. 
allzu große Menge des Bluts den Gefäßen Wider: 
ftand entgegen zu feßen vermögend war. , Und auf 
folche Art wird der VBollblütigkeit Einhalt getban, 
und die Elaftizirät des Körpers nimmt deſto mehr zu. 


Nachdem ich die Spannfraft des Körpers nach 
dem natsrlichen Stande ermeislich gemacht babe, 
fo achte ich Mich auch verbunden, von derjenigen 
Art der Elaftizirät einen Begriff zu geben,- welche 
allemahl eine Schwäche zum Grunde zu haben ges 
wohnt iſt. | | | 

Es wird die Gegenwart derfelben. aus Folgens 
dem fennbar. Das Angeficyt fieher blaß aus, die 
Lippen find blau, die Augen fangen an trübe zu wer⸗ 
den, diefe umfchließt ein: bleyfarbiger Kreis, der 
ganze Körper wird von einer abzehrenden Martig- 
feit überfallen, die Hände und Füße fangen an 
fehwer zu merden, Alle Glieder des Körpers. find 
gleichfam ohne Empfindung und wie abgeftorben, 
das Fleiſch welket und ſchwindet, dag Gemuͤthe iſt 
verdruͤßlich, es verliert ſeine muntre Laune, man 
wird des Lebens uͤberdruͤßig und ſatt, man achtet 
weder Luſt noch Freude, und man nimmt ſich aus 
Verdruß und Ekel uͤber ſich ſelbſt keine Geſchaͤffte 
mehr mit geſpannter Thaͤtigkeit an. Dem Magen 
efelt für die Speifen, und et verſpuͤrt nicht die ger 
ringfte Luft zum Eſſen. Der Leib fängt an eine 
Meigung zur Berftopfungzu befdmmen Der Schlaf 

iſt ohne Ruhe und ohne alle Erquickung. | 

Aus dieſen angeführten Kennzeichen pflege 
man diejenige Art der.Elaftizität des Kötpers zu bes ‘ 
urtheilen, welche aus allzu fchlaffen und ſchwach⸗ 

gewor⸗ 
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gewordenen feften Theilen eutftanden ift. Und eben 
dieſe Merkmale find allegeit gegenwärtig, und be 
gleiten Diefe Minusfpantifraft, welche eine Krank 
bheit'anzeigt, welche von einer zu fchlaffen und ſchwa⸗ 
chen Befchaffenheit der feften Theile ihren Urſprung 
berleitet. Aber eben diefe Kennzeichen find auch 
eingetroffen, wenn die feften Theile von einem 
Krampfe wiedernatürlicher Ibeife zufammengezogen 
find, Doch mit dem Unterfchiede, Daß fich Diefe an— 
gegebene Zeichen erft nach dem Krampfe Außerı, 
und nicht beftändig anhalten, fondern ficy nach Ver: 
lauf von etlichen Stunden, und nachdem die krampf— 
bafte Zuſammenziehung nachgelaffen bat, mieder 
verlieren, nicht aber beftändig fichtbar bleiben, wie 
bey derjenigen Befchaffenheit des Körpers, welche 
ihren Urfprung einer ſchwachen Spannfraft zuzus 
ſchreiben hat. Diejenige Befchaffenbeit des Koͤr— 
. pers aber, welche von allzu trocknen und fteif ges 
wordnen feften Theilen entftanden ift, macht den 
Körper fraftlos, fo daß Die Kräfte deffelben von 
Tage zu Tage mehr abnehmen muͤſſen. Der Ma 
‚gen fängt daher am fehwach zu werden, fich bald 
nach diefer, bald nad) jener Speife zu ſehnen, und 
er wird eben fo lüftern, als manche fehwangere 

Staus Alles nun, was fähig ift, die Elaftizicät des 
- Körpers zu ſchwaͤchen, und. denen feften Theilen ihre 
Lebhaftigkeit zu benehmen, alles diefes ift aud) ver 
mögend, in dem Körper eine Schwäche hervorzu⸗ 
bringen. Es ift aber die Bollblütigfeit im Stande, » 
vermöge des ſich taͤglich mehr anbäufenden Blutes 
die Blutgefäße auszudehnen, dergeftalt, Daß, mweil 
in denen vom Blute allzubeftig ausgedehnten Ger 
fäßen fein ordentliches Zufammenziehen erfolgen 
kann, nothwendig eine Erſchlaffung in den feſten 
Theilen erfolgen muß. Allzu heiße Luft macht die 
Spannkraft des Koͤrpers ſchlaff. Allzu feuchte Luft, 
| R 3 allzu 
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allzu naffe Wohnnng, eine Gegend, welche an grof⸗ 


ſen Fluͤſſen liegt, erſchlaffet ebenfalls dieſe Lebens⸗ 
kraft: Faulheit, zügellofe Begierden im Benfchlafe, 


allzu langer und. öfterer Schlaf, vorzüglich nach dee. | 


Mablzeit, ſchwaͤchen und entnerven den. Körper. 
Viele Sorgen, lebhafte Traurigkeit und langer 
Gram, tiefes Nachdenken, fo wie vieles Wachen, 
find ein Gleiches zu verurfachen mehr als zu mächs 
tige Urfachen. Meid, beftige Erbitterungen im 
Gezänfe, der Mißbraud) allzu heißer Bäder, öfters 
‚ res Dlutlaffen, und unmäßiger Gebrauch der war: 
men Getränfe, warmer Bruͤhen, machen die befte 
Elaftizität des Körpers ſchlaff, fo daß davon notbs 
‚wendig. eine perenivende Kränklichkeit entftehen muß. 


Vor allen Dingen hat man anzumerken, daß 
Die Erfchlaffung in der Spannfraft des Körpers 
nur in folchen Krankheiten Statt findet, welche den 
Kranken in fehr langer Zeit das Leben wiedergeben, 
oder den Tod zuziehen, z. E. die Lungenſucht, Bleich⸗ 
ſucht oder Wafferfucht. In denjenigen Krankhei⸗ 
ten hingegen, welche in ſehr kurzer Zeit entweder 
Geſundheit oder Tod in ihrem Gefolge haben, der⸗ 
gleichen alle Arten der Entzündungsfieber find, iſt 
. die Erfchlaffung an den feften Theilen nicht anzu— 
treffen, hingegen eine gar zu ftarfe Spannung. 


Eine Frauensperfon, welche die Bleichſucht 
hat, leidet aus der Urſache an einer merklichen Koͤr⸗ 
perfchwäche, weil ihre allzu fchlaffe Organen aus 
Elaftizitätsmangel nicht lebbaft genug in * — 
wirken. 
Eine — — den weihen Fluß hat, und 
ein Juͤngling, bey dem der Saame unmoilffürlich Ä 
ausſtroͤmt, beyde ae an ihren en 
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ftarfe Entfeäftung., Weil nähmlich die zu ſchlaff 
gewordene Gefäße beyder Perfonen nicht im Stande 
‚ find, die gedachte Säfte bey ſich zu behalten, fons 
dern felbige wie ein Gieb von fich faffen, fo wird 
auf: diefe Art den gefammten Gliedern des ganzen 
Körpers nothwendig alle Nahrung entzogen werde 
müffen, fo daß aus Mangel’ der Säfte, nichts ges 
wiſſeres, als eine auffalfende Schwäche im Körper 
entfteben muß, welche eine offenbare, Anzeige zu 
feyn pflegt, Daß der Körper von einer abzehrenden 
Krankheit ausgemergelt wird, 


Auch diejenige pflegen entfräftet zu feyu, welche 
aus Mangel und aus Abnahme der Elaftizität eine 
fchlechte Saftmifchung befigen, Da Die gar zu 
fchtaffe fefte Organen mit gar Feiner lebhaften Thaͤ⸗ 
tigkeit in die Säfte wirken, fo wird audy Fein gutes 
Blut gemacht; gefehiehee dieſes aber, fo. wird Die 
Förperliche Munterkeit, ſowohl als. die der Geele 
nach und nad) verfchwinden, das Fleifch welfen und 
abnehmen, und eine vollklommne Ermattung ers 
folgen. | Pi 


Auch diejenige, welche bis in die fpäte Nacht 
auffigen und nachzudenken gewohnt find, empfin⸗ 
den eine Schwäche in der Elaftizieät ihres geſamm⸗ 
ten Körperbaus, Davon die Magenfchwäche ein em⸗ 
pfindſames Zeugniß ablegt. Nach dem Ausdrucke 
des Eelſus leiden gemeiniglich diejenige an einem 
ſchwachen Magen, wie ſolches die tägliche Erfah— 
rung beftätigt, welche die Wiffenfchaften ſtudiren. 
Haben num die Gelehrten einen ſchwachen Magen, 
fo fann bey ihnen die Verdauung der Speifen nicht 
gehörig geſchehen. Iſt diefe unordentlich, fo wird 
aud) der Rahrungsſaft von ſchlechter Beſchaffenheit 

feyn, und diefer ift RR, den Körper gehörig zu 
N A er⸗ 


* 
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ernaͤhren. Wird der Koͤrper nicht ernaͤhrt, ſo muß 

der Koͤrper abnehmen, und eine uͤbermaͤßige Schwaͤ⸗ 
che leiden, welche mehr als zu faͤhig iſt, unzählige 
Krankheiten zum Vorſchein zu bringen. 


Diejenige, welche von allzu großen Nahrungs⸗ 
ſorgen oder andern Kiimmerniffen beunruhigt wer⸗ 
den, und welche den Körper Durch zu vieles Wachen 
‚enteräften, feharfen ſich eine ſchwache Spannungss 
fraft. Von einer allzu heftigen Begierde nach) dem 
Genuffe einer Sache, und von jeder ungebändigten 
Leidenfchaft, Fann auch eine merkliche Schwäche 
des Körpers entfichen. Beyde Gemuͤtsanſtraͤngun⸗ 
gen verzehren die Kräfte der Elaſtizitaͤt und trocknen 
' dem Körper aus, wie eine zu große Sonnenhitze 
macht, daß das Gras dahinwelkt. | 


Ein allzu heftiger Durchfall des Leibes, wel⸗ 
her dem Körper endlich alle Kräfte raubt, und ein 
ſtark abzehrender Schweiß, weldyer den Körper ent: 
faftet, und alfegeit ein ungertrennlicher Gefährte der 
Geelenfranfpeit und der Lungenſucht ift, find beyde 
mächtig genug, die Spannfraft des Körpers aufs 
zuloͤſen. 


Eine krampfhafte Spannung der feſten Theile 
kann eine Zuruͤckweichung der Saͤfte von den aͤußern 
Theilen veranlaßen, aber doch nur eine ſolche, die 
nicht beſtaͤndig ſichtbar zu ſeyn pflegt, ſondern nur 
ſo lange gegenwaͤrtig bleibt, als der Krampf die 
Glieder erſchuͤttert. Sobald aber der Krampf nad): 
läßt, ſobald fängt auch diefe Art des Saftrlicktrittes 
an, fich wieder zu verlieren, Dieſes begegnet auch 
Derfonen, weiche in Ohnmacht fallen, aber nur fo 
lange, als dieſe anhaͤlt. Wenn alle Glieder des 
Körpers von einem foldyen Krampfe fteif werden, 
welcher den ganzen Körper unbiegfam und — 

macht, 
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macht, oder wenn ein Menſch von einem ſolchen 
krampfhaften Spannungsuͤbel angegriffen wird, 
welches den Koͤrper vorwaͤrts zu beugen faͤhig iſt, 
fo daß der. Kopf nad) der Bruſt herab, und die 
Knie nad) dem Unterleibe hinaufgezogen werden, 
oder wenn eine folche Erampfartige Spannungskraft 
den Körper überfällt, welche denfelben nach hinten 
zu gewaltfam binüberbiegt, fo Daß der Kopf und die 
- Füße ruͤckwaͤrts gezogen werden, fo entftehet eben; 
"falls eine ſolche Zurücfweichung der Säfte. Mens 
ſchen, welche in eine gänzliche Erftarrung verfallen, 
in welcher ein Menfch in eben der Stellung bleibt, 
darinnen er ſich befand, ale ihn die Erftarrung übers 
fiel, z. E. im Stehen, Sißen oder Liegen, baben 
das naͤhmliche Schickſal, weil von diefen Krämpfen 
alles Blut von den aͤußern nach den innern Theilen 
bin gepreßt wird, | 


Eben diefes ereignet fich auch bey der fallenden ” 
Sucht, welche Diefes. vor andern Krankheiten zum 
voraus hat, daß davon der Körper und alle Glieder 
erfchüttert und geworfen werden, fo daß ſich die 
Augen verdrehen, der Mund einen Schaum, und 
die Geburtsglieder den Saamen ohne Empfindung 
von fi) geben, und der Urin ſowohl als der Koth 

ohne alles Bewußtſeyn fortgeht, 


Der Blutruͤcktritt von den aͤußern Theilen er; 

eigriet ſich auch vermöge der Spannfraft bey den 
Wechſelfiebern, wenn fidy der Froft einfteller, Diefe 
Zurückweichung ift aber von feiner langen Dauer, 
fondern fie verfehminder, ſobald ſich die Hiße einfinz 

‚ bet, da denn anftatt der Zurückweichung. ein ftärfes 
‘rer Zufluß der Säfte durch eine merfliche Roͤthe 
in der Haut ſich zu erkennen giebt, vor welcher der 
Körper dergeftale in Hitze geſetzt und das Blut. 
es DR 5 gleich; 
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gleichfam entflanmt wird, daß darauf nichte gewiſ⸗ | 


fer als ein heftiger Durft erfolgt, welcher den 
Schlund ganz trocken zu machen pflegt. Doch e8 


bleibe nad) einem geheilten Fieber allezeit einige 


Zeitlang die ——— der Außerlichen Säfte 
Pepeder, 


Heftig angreifende Darmhmenen, Schmer⸗ 
zen, die ein Stein in den Mi 

Harnröhre werurfacht, Magenkraͤmpfe, Mutterbe; 
fchwerungen und die Milzſucht find alle. von der 
Art, daß fie insgeſamnit durch den Reiz der Merven, 
in den dußern Theilen einen ——— des Bluts 
zu wege bringen. 


Auf dieſe Art verraͤth ſich auch die — 


keit; denn da vermoͤge dieſer Leidenſchaft alles 


Blut, Kraft der zuſammengezogenen Haut, von der 
Oberflaͤche derſelben nach der Lunge und dem Herz 
zen zu getrieben wird, fo muß freylich eine folche 
Zurückweichung zum Vorſchein kommen; zugleich 
aber auch in der Bruſt eine deſto größere Beängfti- 
| gung daraus entftehen. 


Wenn ein, das Gemüth erfehütternder Sram, 
und eine gar zu lebhafte Traurigkeit, das Gemüthe 
in Bermwirrung feßt, fo werden, wie von einem na: 
genden Wurme, alle lieder des Körpers. dergeftalt 
ausgezehrt, daß fich aus dieſem Grunde ein Zurück 
‚treten der Säfte aus den Äußeren Tbellen aͤuſ⸗ 
ſern muß. 


Daher haben alle neidiſche Menſchen ein eins 
geſchrumpftes Geſicht, welches ſeinen Urſprung da⸗ 
her nimmt, weil durch dieſe thoͤrichte Leidenſchaft, 
dem Koͤrper ſowohl als dem Gemuͤthe, alle Lebhaf— 
tigkeit und Munterfeit geraubt wird, ” Davon 

der 


\ 


ngängen oder in der 


‘ 


Fortgeſetzte Magie 267 


der Rörper aus der davon herrührenden Schwäche 
der Elaftizirde in eine Abzehrung "verfallen muß, 
.. den Tod nach fich zu ziehen mehr als zu fäs 
bis if. 


Das Erſchrecken fann ebenfalls ein Zufammens 
ziehen der äußern Theile hervorbringen. Aufbraus 
fender Zorn und heftiges Gezänfe, fo wie alle Lei: 
denſchaften, welche die Wernunftägrenze überfchreis 
ten, find Urfäche, daß der Körper einfchrumpft und 
abfällt, welches daraus entſtehet, weil das Plut 
Durch) die PFrampfartige Zufammenziehung der Haut 
nad) inwendig hingetrieben wird, fo daß ſich an ders 
felben feine Spur von Lebhaftigkeit offenbaren kann. 


Steif und trocken gewordene fefte Theile müf: 
fen nothwendig an dem ausgemergelten Körper den 
Anblick des Verfalls fichtbar machen, und diefeg 
vermögen fie blos aus dem Grunde, weil ihre Merz 
ven von folcher Befchaffenbeit find, daß fie das 
Blut nicht in die Außerft zarte Blutgefäße treiben 

koͤnnen, welche das Hautgewebe unterhalten und 
ernähren. Wird aber fein Blut in diefelbe getries 
ben, fo verlieren fie nad) und nad) ihre Höhlung, 
und die Blutgefäße fallen zufammen, fchrumpfen 
ein, und trocknen endlic, aus. Dadurch muß die 
Elaftizirät ihres Faferngemebes endlich unvermögend 
werden, diejenige Säfte einzufaugen, durch welche 
die äußere Theile des Körpers genährt werden müfz 
fen. Befommen die zufammengefallene Blutge— 
füße feine Nahrung mehr, fo werden auch diejenige 
Theile, aus welchen fie verwebt find, Feine Nabs 
rungsfäfte mehr bekommen; folglidy muͤſſen viefe 
Gefäße und ihre Zweige vertrocknen und fteif wer: 
den. Man fiehet diefes offenbar an fehr alten Pers 
fen, und an denjenigen, welche ihres Alters we; 


gen, 
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gen, d. i. nach dem Laufe der Natur und ohne alle 
Krankheit fierben. | | 


Diiejenige, welche ein fehleichendes und abzeh⸗ 
rendes Fieber haben, diejenige, welchen ein beftäns 
Diger Schweiß Die Kräfte raubt, oder welchen ein 
langer anbaltender Durchfall die Lebenskraͤfte ents 
fuͤhrt, haben ordentlicher Weiſe wegen der Abnahme 
der Spannfraft eine tödtliche Verfallenheit im Dem 
genau, und alle geftorbene Perfonen ffizziren im 
arge eben diefe Miene, Was ift dayon anders 

die Urſache? MWiro nicht bey einem Sterbenden 
durch Verminderung der EJaftizität aller Fafern und 
Drganen das fämmtliche Blut von den äußern Theis 
fen nad) den innern getrieben, und fängt nicht ends 
lid) das Blut in ihnen an ftille zu fteben, und in voll 
kommne Stockung zu gerathen? Wir wiſſen es 
aus der Vernunft und Erfahrung, daß der Tod 
allezeit erfolgt, wenn die Elaſtizitaͤt aufhoͤrt, die 
Säfte nach den Umlaufsregeln fortzutreiben, ders _ 
geftalt, daß diefelben endlich fteben bleiben, indem 
Das belebende Wefen langſam oder raſch Abfchied 
nimmt. . Wenn flüßige Körper nicht mehr bewege 
werden, fo fangen diefelben an durch verfchiedene 
Grade in die Faͤulniß überzugehen, und in ihre ehes 
malige fichtbare Grundtheile zerfeßt zu werden. 


Es pfleget eine, der Geſundheit Höchft nachthei⸗ 

lige Abnahme der Spannfraft zu entfliehen, wenn 

‚ Der Oberleib von der Schnürbruft gewaltfam einge: 
preßt wird. Da der Oberleib dadurch heftig zuſam⸗ 
men getrieben wird, und in den Organen deffelben 
die Spannfraft größtentheils gehemmt wird, fo ift 
es unmöglich, daß das umlaufende Blut in alle feine 
Gefäße hineindringen kann; da diefe Fein Blut be: 
kommen, fo koͤnnen fie auch nicht, ihrem vr. 

| niſſe 


endli 
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niſſe gemäß, genaͤhrt werden. Erhalten ſie nicht 
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ihre gehoͤrige Nahrung, ſo muͤſſen die Blutgefaͤße 


eintrocknen, ihre innere Hoͤhlung wird immer en⸗ 
ger und verwächfet endlich, und wenn diefes gefchier 
bet, fo muß daraus eine allmählige Abzehrung im 


ganzen Körper erfolgen. in allzu feftes Einſchnuͤ⸗ 


ren ift verniögend genug Ohnmachten zu verurfas 


chen. Es entfteher davon, fonderlic) bey heftigen 


- _ Reidenfchaften und Thätigfeit, ein Herzklopfen, 


Engbrüftigfeit und Beängftigung, fo daß aus die: 
ſen Urfachen ein eisfalter Schweiß über den ganzen 
Körper herausgetrieben wird, Wie Eann der perio: 
difche Kraftdruck der beyden großen animalifchen 
Hauptfedern, des Herzens und der Lunge, feinen 
freyen Gang behalten, wenn man denfelben durch) 


Eindifche Bande einfpertt, und die wefentliche Ela: 


ftizität gewaltfam einkerkert? 


Auch der Mißbrauch des Branntweins if vers 


mögend, die Elaftizität unfers Körpers zu entfräfz 
ten, und daher pflegen von diefer Art des Geträns 
kes, welches anfangs die Elaftizität der Magenor⸗ 
ganen durch fein elefrrifches Feuer anfpornet, und 


\ 


- heftig ſpannt, nachher aber, nad) den zitternden . 


Schwankungen, wie an den Saiten zum Erſchlaffen 
bringt, Geſchwuͤlſte, Wafferfucht und verfchiedene 


abzehrende Krankheiten ihr Entftehen I befommen. - 


Selbſt der Tod wird durch den täglichen und über: 
mäßigen Gebrauch diefes Getränfes, in der beſten 
Laune, von den ausgerrockneten Schnapfiften prä: 
numerirt, weil durch die Schwächung der animali: 
chen Spannkraft das Geblüte dick und zähe gemacht 
wird, fo daß es feinen freyen Umlauf nicht mehr 
— kann, und die elaſtiſche Organenfaſern 

, von dem Anſpornen müde gemacht, ein: 


"fchrumpfen, 
em | Nun 
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Mrun folgen einige Regeln ‚ welche die Abſicht 
baben, ſich eine natürliche Elaftizität eigen zu mas 
chen. Alles, was die felte Theile ftärfen, und in 
felbigen eine lebhafte Kraft zu wirken, hervorbrin— 
. gen fann, ift auch vermögend, dem Körper eine res 
‚ gelmäßige Spannung zu verfchaffen. Wollen wir 
alfo gefund feyn und bleiben, das ift, Die gehörige 
Elaftizität genießen, fo müffen wir ung öfters der 
falten Wafjerbäder, und zugleich ſolcher innerlichen 
Mittel bedienen, welche den Wirfungsfaft, der die 
Merven in ihrer natürlichen Spannune zu erhalten 
Bon der Natur beſtimmt ift, in Augcmenner Menge 
durchzuſeihen, das eigentliche Vermögen beißen. 
Man bediene-fic, ftatt des ordentlichen Getränfes 
des reinen Falten Waſſers, in Pleinen Zügen, und 
außer aller Erhigung, fo wie zum Wafchen des 
Kopfes und ganzen Leibes. Will man foldyes nicht 
ungemiſcht trinken, fo Fann man ihm etwas guten‘ 
Weinefiig und. Zuder, ‚oder etwas Honig beymiz 
fchen, oder man kann auch dem Teinfwaffer mie 
einem guten Rheinweine, oder einem etwas ſaͤuer⸗ 
lichen Weine einen angenehmen Geſchmack geben. 
Man handelt auch ſo unrecht nicht, wenn man dem 
Waſſer etwas verſuͤßten Salpetergeiſt und eine ſaure 
Tinktur, dergleichen die Roſen- oder Violentinktur 
iſt, zuſetzet. Man kann auch das Trinkwaſſer mit 
den Saͤften von ſauren Fruͤchten, als mit Zitronen⸗ 
Johannisbeeren oder ſauren Kirſchſafte angenehm 
machen. Wer des Weintrinkens gewohnt iſt, der 
waͤhle ſich zu ſeinem Gebrauche ſolche Weine, welche 
leicht und gut abgelegen ſind. Ein Biertrinker hat 
darauf vorzüglich zu ſehen, daß dieſes Getraͤnke ges 
hoͤrig gegohren, abgelegen hat, und von ſolcher Be⸗ 
ſchaffenheit ſey, daß es nicht leicht berauſche, daß 
man ſonderlich von den braunen gehopften > 

| | nicht 
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nicht auf einmal zu viel trinke, weil es fonft bey 
dem Ueberfluſſe den Magen zu ſchwaͤchen pflegt. 


Ueberhaupt kann eine gute Lebensordnung ſehr 
vieles zu einer natuͤrlichen Spannungskraft beytra⸗ 
gen. Und doch pflegt man ſich nicht gerne einer 
pedantiſchen Diaͤt zu unterwerfen, als bis man an 
ſich fuͤhlet, daß die Lebenskraͤfte anfangen erſchoͤpft 
zu ermatten. Jeder ſucht vielmehr nach ſeinem 
Geſchmacke und Eigenſinn zu leben. Folglich iſt 
hier eine kleine Ueberredung durch Vernunftgruͤnde 
und Ueberwindung nothwendig, um der Zunge ei— 
nen Zaum anzulegen, und man muß ſich ſchon Ge⸗ 
walt anthun, um'die frohe Elaſtizitaͤt des Lebens 
lange zu genießen. Iſt es nicht vernünftiger, ſei⸗ 
nen Gefchmack etwas einzufchränfen, als an einem 
kraͤnklichen Körper zu leiden? Bereitet ſich nicht 
bereits Die Jugend dadurch Hinderniffe, welche ihre 
Thätigkeiten zum Pünftigen Gluͤcke vor der Zeit ers 
‚müden? Und welcher Menfch wuͤnſchet ſich nicht, 
feinen Umftänden gemäß glücklich zu leben? Webers 
‚haupt ‚vermag ein gefunder und munterer Körper 
mehr zur Erreichung feiner Glücdsausfichten durdy 
innere Thätigfeit beyzutragen, als ein großes Vers 
‚mögen, ob dieſes gleich durch gute Pflege eine 
Eränfliche Lage erträglicher machen Bann, aber nicht 
den 1 Körper wieder umzufchaffen vermoͤ⸗ 
gend ift, 


Mer fi die nothwendige Spannungskraft 
eigen machen, und diefelbe in dem erforderlichen 
Grade erhalten will, der laße fich folgende. Lebens, 
ordnung gefallen: Man bediene ſich des empfohl- 
nen Getränfes, und nun folge die Worfchrift über 
die Wahl der Speifen, und wie man fic) im Schlas 
fen und Wachen, in der Ruhe und Bewegung zu 

| Ä Be vers 
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verhalten babe, ! Lim dem Körper eine gefunde Ela: . 
ftizitär zu verfchaffen, muß man oft Salate, Bruns 
nenfreffe, fpanifche Kreffe, Gurken, Rettig mit 
> Bitronenfafte, Effig und Baumoͤl zugerichtet effen. 
Da der Verfaſſer diefer Abhandlung über die Ela— 
ſtizitaͤt oder Spannfraft des Körpers, der Doftor 
Bach, von meinem Geſchmacke in der Wahl der 
Sbeiſen abweicht, fo werde id) feine Vorſchlaͤge 
unabgeaͤndert berfeken., Er verordnet alfo unter 
den elaftifcdy machenden Speifen auch den Meerret⸗ 
tig, entweder mit Wein oder Effig und Zucker, oder 
auch in Waſſer oder Milch erwellt. Die gekochte 
Steifchfpeifen müffen fäuerlich, mit Knoblauch, Zwie⸗ 
bein, Ingver, Pfeffer und Lorbeerblättern und 
Paiilienfraute zügerichtet werden In Suppen 
kann man ſich des Pererfilienfrautes, der Gellerie: 
wurjeln und der Peterfilienivurzeln bedienen. Man 
fol überbatipe-meßr gebratne, geraͤucherte und ein: 
gepöfelte Gerichte, als gefothte auftifchen, und da- 
bey Senf, der mit Wein, Zittonenfaft oder Eſſig 
angerieben worden, tie aud) eingemächte Heidels 
beeren, Johannisbeeren, faure Kirſchen, oder auch 
in Eſſig eingelegte und ſaure Gurken, auffgewellte 
Selleriewurzeln mit Eſſig und Baumoͤl genießen. 
Zur Abwechſelung koͤnnen auch alle Arten von Fi: 
ſchen, fie mögen frifch gefotten, eingeſalzen oder ges. 
- trocknet ſeyn, gegefien werden. Der frijch geſotte⸗ 
nen Fiſche kann man fich mit Effig Oder Zitronen: 
fafte und Baumoͤl mit gutem Nuttzen bedienen, oder 
auch diefe, wie auch die getrocknete, mit einer fautz 
ten Bruͤhe zubereitet efjen. Man kann auch folche 
gebraten genießen. Ueberhaupt lieget hier die Ab: 
ficht zum Grunde, daß man im Eſſen mäßig lebe, 
Auf ſolche Art Fönnen uns die Speifen das Nahr— 
hafte am leichteften mittheilen, wenn man feinem 
Magen ein gewiffes hinlängliches Tellermaaß, —* 
na 


ke / 
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nach dem Verhaͤltniſſe ſeiner Konſtitution, taͤgli 
des Mittags zuwaͤgt, und des Abends immer went 
ger oder nichts genießt, bey den vielen dampfenden 
Schüffeln durch die Parole: DO fo macht die Augen 
zu, mit Vorfiche zur Tafelordnung ruft, als ein 
fanfter Gebierer, und nicht als Defpote Vielfraß 
dem armen Magen feine Frohndienfte mir feinen 
eignen Schaden erfchwert, und während des wil— 
den Heruncerfchluckens auf die theure Zeiten und 
die Landesregierung ſchimpft, und doch feinem eiges 
nen Gedärme folche widerfinnige Auflage felbft aufs 
buͤrdet. + In Eleinem Gewichte bekommen uns alle 
Gerichte; nur das Zuviele vergiftet auch Die gefune 
defte Speifen. Noch eine Haupterinnerung. Unfre 
Aeltern haben uns von der. frühften KindBeit an ger 
wöhnt, zum Frübftücen Thee oder beißen Kaffe 
einzufchlurfen, und das Mittagseffen mit einer heif 


, fen srafebeihe anzufangen. Welcher Kontraft mie 


‚ dem ganzen Ban und dem Safte des Magens. Der 
‚ erfte Kaffeſchluck, der erfte heiße Löffel voll Brübe 
erfchlaffet Die ganze Verdauungskraft und. Elaſti 
zirät des Magens für den ganzen Tag und verdiäm 
net den Speichel. Man effe alfo zum Früßftücke 
trockne Semmel oder Brodt, Furz trockne Speife, 
mie diefer fange man auch das Mitragseffen an, 
vermeide alles Zwifcheneffen zwifchen den Mahlzei⸗ 
ten, halte Maaß, und verwerfe den fo beliebten 
Schnaps, als den ficherften et der Ver⸗ 
dauung. Ein Glas Wein mache den Befchluß dee 
Mittagstafel. Diefe trockne Lebensart ftärfer den 
Körper unglaublid) mehr, als viele Quarte Mein 
„und Bier, die mandye, Das Geblüte zu verdiinnen, - 
eigentlich am viel Urin zu machen, -täglich in den 
Magen gießen, wodurch man feine Werdauung um 
. viele Stunden länger verzögert, und die Nabrungse 
fäfte immer wäßriger und unwirkſamer macht, fo daß 
Zallens fortgef, Magie s. Typ, S man 
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man immer mehr zu eſſen und zu naſchen wuͤnſcht, 
um den Koͤrper elaſtiſch zu erhalten, ohne jemals 
dieſe Abſicht erreichen zu koͤnnen; denn frieren 
nicht die größten Meiſter in Schnaps und Wein⸗ 
trinker beſtaͤndig? | | 


Maͤchſt diefer Regel wird man fich auch ger 


‘fallen lagen, noch einen etwas harten Vorſchlag 


einzugeben, wofern man dem Körper eine natürs 
liche Spannfraft eigen. machen wil, Man entz 
ſchließe ſich aljo, das zu viele Sitzen und den zu 
Iangen Scylaf auf ewig zu verleugnen. Krümmt 
man fi), Ddiefen beyden Lieblingen Abfcyied zu - 
geben, fo fünnen uns weder die äußern nody ins 
nern Hülfsmittel, ja felbft die Diät, wenig oder 
gar nicht helfen... Man gemöhne ſich alfo ſtatt 
des langen Schlafes und des beftändigen Sißens 
feinem übermäßigen Hange zur Förperlichen Ruhe 


nad) und nad) etwas Gewalt anzuthun, fehlafe 


nur taͤglich ſechs Stunden, und man mache fich 
in. der Folge mehr thätige Gefchäffte durch eine 
mäßige Leibesbewegung, fonderlidy in freyer Luft. _ 


Die Leibesbewegung vermehrt die Elaftizitäe 
und die fämmtliche Kräfte des Körpers. Sie ber 


fördert den wefentlichen Umlauf des Bluts ſelbſt 


nad) den, vom Herzen entfernten Gefäßen ver 


. Haut, die daven beſſer als zu Haufe genähre wird, 


fie veranlaßt die mwefentliche Abfonderungen und 
AYusleerungen der verfchiednen Säfte, und fie bat 
noch außerdem diefen befondern Nußen, daß man, 
fo lange man fich bewegt, und bey jedem Schritte 
eine ‚freye Luftwelle einathmet, und unfre Aus: 
athmung und. ganze Ausdünftung des Körpers auf 
der Stelle verwehrt wird, Bey dem vielen Gits 
zen mache unfer Eins und Ausathmen die Luft, 

e | — welche 


\ 
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welcdye mit ung eingeferfert iſt, nebft unſrer Lunge 
unelaſtiſch, und jo wird ung in wenig Minuten, 

den gelehrten Tabacksrauch mit in Auſchlas ge⸗ 
bracht, jede Smbennft ſchaͤdlich. 


Geſtattet es die Witterung vicht, daß man 
ſich durch einen Spaziergang, Durch Reiten oder 
Fahren öfters eine Bewegung macht, fo muß man 
zu Hauſe den Körper, z. E. Durch etwas Holzſaͤ⸗ 
gen, taͤglich, vornehmlich vor dem: Mittagseſſen, 
in eine. hinlaͤngliche Thaͤtigkeit ſetzen. In der 
That ſchlaͤft der Körper des Gelehrten Tag und 
Nacht oft ganze funfzig Jahre lang, indeſſen daß 
ſein Geiſt und das Auge a denkt 

und lieſet. 


Bald haͤtte ich, fat der Verfaſſer, vergeffen, 
meiner Abhandlung eine höchft noͤthige Erinnes 
rung benzufügen, und dieſe betriffe die Gemuͤths⸗ 
bewegungen oder Leidenfchaften. Es iſt eine ents 
ſchiedne Sache, daß. alle lebhafte Aufwallungen 
des Bluts auf den Körper und deffen Gefundheit 
einen mächtigen Einfluß haben, indem der Affeke 
die Merven lebhaft ſpannt und erfchürtert, und 
als ein Orkan durch alle Nerven und Blutorgane 
wütend ſtuͤrmt. Sit die Seele mißmuͤthig, fo lei⸗ 
det auch die Spannkraft des Körpers - dadurch, 
und das .ganze Lebensſyſtem wirkt nur mißmuͤ⸗ 
tbig, fo wie der Körper, wenn er ſich nicht recht 
wohl befindet, ebenfalls das Gemuͤthe verdrüßlich 
Ä — t, und den Gang ſeiner Geſchaͤffte ſtockend 

t. Soll aber der Koͤrper voͤllig geſund ſeyn, 
Da ift, feine gehörige Elaftizitäe ausüben, fo muß 
fid) aud) die Seele in einer ungeftörten Zufries, 
denheit, und in geböriger unleidenfchaftlicher Geis 
ftesrube befinden, In der — kann man nicht 

vor⸗ 
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gorfichtig. genug feyn,. allen unangenehmen Em 
findungen der Seele vorzubeugen, weil man nicht 
Hert von den Lebensauftritten iſt, welche tung 
“ mittelbar oder gar unmittelbar erſchuͤttern. Man 
‚ bemübe ſich, die Seele durch feine andere ald rus 
hig angenehme WBorftellungen zu unterhalten. 
Man entwöhne ſich alfo nad) vernünftigen Grund: 
fügen, von den firtlichen Unarten, und überlaße 
fich) niche der Wurh des Zorns, den Gezänfen, 
dem Hange des Nechtbabens, und dem pöbelbaf: 
ten Meide. Man weiche dem Gram mit aller, 
Sorgfalt "aus, und man verfchaffe fich Durch das 
eigne Bewußtſeyn, nad) Vernunft und Tugend 
zu handeln, fo. viel es in unfern Kräften flebt, 
eine dauerhafte Gemuͤthsruhe. Man fuche den 
Umgang gefitteter Gefellfchaften, und die Heiters 
keit durch angenehme Zerfireuungen, und es lei⸗ 
der die Geſundheit allerdings, wenn man ge— 
ſchaͤfftslos, und fich felbft ganz allein überlaffen 
feine Sabre verlebt. * 


Man bemuͤhe ſich durch oͤftere Spaziergänge 
und Fahren, durch Landergoͤtzungen, durch wohls 
zufammenftimmende Muſik, Durch Bücherlefeny 
wozu eben Feine. Geiftesanfträngung erfordert 
wird, das Gemüthe zu zerſtreuen. Kurz: man 
richte. bey feiner Lage das. Augennierf jederzeit 
dahin, mie man ficy eine unfchuldige Gemuͤths— 
freude verfchaffe, tum dadurch feinen Körper, durch 
Eigenmachung einer guten Elaſtizitaͤt, für wieler 
len Krankheiten zu fichern. 


Der Verfaſſer verfichere, daß es feinem der 
reuen werde, feinem Mathe gefolgt zu haben, bes 
fonderd da man dadurch feine Abficht erreicht, 
und ftatt der Belohnung feiner Zolgfamfeit, r 
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ſo ſchaͤtzbare Spannkraft des Koͤrpers genießen 
wird, welche der Haupthebel in dem Lebensmes- 
hanismus ift, und der unfihägbaren Gefundbeit, 
diefem böchften Gute der Könige und Bertler, . 
die rechte Hand bietet, und zwar aud) aus dem 
Grunde, weil durch alles diefes der. Vollbluͤtig— 
keit Einhalt gefchieht, zu welcher viele ſchon von 
Natur, und durch eine figende Lebensart und gute 
Pflege vorbereitet werden, Da aber durch die 


vorgeſchriebene Lebensordnung der Vollbluͤtigkeit 


in der That und geradesweges vorgebeugt wird, 


weil auf Diefe Art überhaupt fehr wenig Nah: 


rungsſaft, und folglich ſehr wenig Geblüte erzeugt 


wird, ſo wird man zu feinem eigenen Vortheile 
febr vielen Krankheiten ausweichen, welche im 
entgegengefeßten Falle aus der Vollbluͤugkeit, 
welche ohnedem eine ergiebige Duelle verfchiedes 
ner unangenehmer Zufälle, fonderlidy det lebhaf— 
ten. Wallungen zu ſeyn pflegt, ihren mwefentlichen 
Urſprung herzunehmen pflegen. Man übervenfe, 
wie groß der Vorzug, wie mannigfaltig der Nutz 
zen diefer hoͤchſt nörhigen Klaftizität fen, welche 
man in Wahrheit für eine nicht geringe Glück 
feligfeit anzufeben Urfache bat, weil fie den Grund; 
pfeiler von unfrer ganzen Gefimdheit, und folge 
lid) von einem langen gerubigen Leben enthält, 


und das Ziel, welches der allemeine Wunfih uns 
fern Jahren ausfteckt, nach) dem ordentlichen Paufe 


der Dinge erreichen laͤßt. 


Die Verdauung, Abfonderung und Ernährung, 


Aus der Zoonomie oder den Geſetzen des 


| organiſchen Lebens, vom Doktor Erafmus Dar⸗ 


win, aus dem Engliſchen überfeßt, und mit eini- 
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gen Anmerfungen begleitet von Brandis, Hans 
nover 1795, in g. Erfter Theil, zweyte Abrheilung, 
37ſter Abfchnitt. Ich liefre hier dem deutfchen 


Leſer / eine Fleine Probe von dem neuften Begriffe 


und dem phnyfiologifchen Vortrage der jeßigen - 


Engliſchen Aerzte, in Ruͤckſicht der Verdauung 


und Ernährung des menfchiichen Körpers, ' und 
ich. überlaffe ihnen darüber machzudenten, ob uns 
fere Zeiten an tieferer Einficht in dieſes fo wich— 
tige Zac) der Natur gewonnen haben. Darwin 
erflärt alfo den Prozeß der Verdauung in folgens 
Der "Befchreibung. | 5 


Man kann ſich vorftellen, daß die größere 


‚ Kriftallen der fahigen Körper aus der Verbin⸗ 


dung Aeinerer Krittallen, von eben derfelben Form 


‚entfteßen, indem ihre Seiten eine größere Anzies 


ung haben, als ihre Winkel. 3. E. wenn vier. 

ürfel in einer Fluͤßigkeit ſchbimmen, deren 
Friftion oder Widerftand Null iſt, fo ift e8 ger - 
wiß, daß fid) die Seiten diefer Würfel einander 
flärfer anziehen werden, als ihre Winkel, und 
daß folglich dieſe vier Eleinere Würfel ſich der 
geftalt zufammen ordnen werden, daß fie Einen 
großen hervorbringen, J 


Es giebt noch andre Arten der chemiſchen 
Accretion/ z. E. die Abſetzung von aufgeloͤßten 
kalkartigen oder kieſelartigen Theilen, wie man 
bey der Bildung der kalkartigen Stalaktiten in 
Derbyſbire, oder des Calcedons in Cornwallis 
ſteht. Andre Arten des Zuſammenhangs werden 
durch Hitze und Druck hervorgebracht, z. E. das 
Zufanmenfchweißen des Gtabeifens; andre-durd) 
den bloßen Druck, wenn man zwey Stuͤcke elas 
ſtiſchen Harzes aneinander zu hängen zwingt, und 
— endlich 
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endlich durch Zuſammenleimen, indem eine dritte 
Subſtanz die -Zwifchenrdume der zwey zu vereis 


‚nigenden Körper durchdringt, z. E. das Zufams 


menleimen des Holzes durch thierifchen Leim, 
Obgleich die Grundtheile der thierifchen- Körper, 
waͤhrend des Lebens und aud) nad) dem Tode, 
durch ihre ſpezifiſche Anziehung der Cohaͤſion zus 
ſammen halten, wie alle andre Materie, ſo ſcheint 
es doch nicht, als wenn eine urſpruͤngliche Orga⸗ 
niſirung durch chemiſche Geſetze hervorgebracht 
ſey, und ihre Entſtehung und Wachsthum muß, 
alſo Fediglich denen Geſetzen der Belebung zuges 
fehrieben werden. F wer 


Die neue Chemie erklaͤrt ihre chemifche Er⸗ 
fheinungen größtentheils nach der Einwirfunggdes 
Kohlenfeuers , und nachdem bereits die zu Mier⸗ 
fuchende Stoffe vom Kiüchenfeuer halb ze | 
find, Wie aber kontraſtirt Koblenfeuer mit den 
Graden der thierifchen Lebenswärme? Eben fo 
fcheint unfte neufte Chemie mit ihrer abſtrakten 





Rkbhetorik, fo ftelgenfüßig und ohne großen Nutzen 


aufzutreten, als vormals die Wolfifche Metaphyſik. 
Man forfche hingegen durch reelle und der thieris 
ſchen Matur homogene Verſuche, mit unpartheyis 
fhen Erfahrungen verbunden, den Gefeßen der 
shierifchen Belebung und Elektrizität beffer nach, 
anftate daß man in der Phnfiologie und Phyſik 
die Madame Küchendyemie donquiſchotiren und 
den ganzen Weltbau, nach der neuften Mode, 
verdolmesfchen laͤßt. Welche Albernheit nach dem: 
Zerſtoͤrungsfeuer der chemifchen Küche und ‚Konz 
ditorey, das Weſen des menfchlichen, thieriſchen 
und vegetabilifchen Lebens, had) dem Normalpy⸗ 
rometer der glühenden Kuͤchenkohlen und. der Mi⸗ 
neralftoffe beurtheilen und — zu — 
Fra 4 | ale - 
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als ob die alles belebende Natur nichts ald eine 
wirkliche Dratenmeifterin wäre. 


Wenn das Magen des Magenfaftes, diefer 
fumpfe Schmerz; im Boden des Magens, Bes 
- friedigung verlangt, fährt der Verfaſſer fort, fo 
ſetzen gewiffe Theile, der ung umgebenden mates 
‚riefen Welt, wenn fie an unfern Gaumen ges 
bracht werden, die Muſkeln der Desturition it 
Tpätigfeit, und das Material wird in den Magen 
verſchluckt. So klingt der Eingang der neubas 
Bilonifchen Sprache; hier wird die neue Nahrung 
mis gewfffen thieriſchen Saͤften vermifcht, und leis 
der einen chemifhen Prozeß, weicher Verdauung 
beißt; welches doch aber die Chemie bis jeßt, 
außer dem Körper lebendiger Thiere oder Pflans 
zen, Fch nicht nachzuahmen gelernt hat. Diefer 
Oje ſcheint dem zucferartigen Prozeffe in den 

damenlappen der mehligen Saamen, z. E. der 
Gerfte u. ſ. w., wenn fie zu Keimen anfangen, 
ſehr ähnlich zu fenn; außer daß mit dem Zucker 
auch Del und Schleim hervorgebracht wird, mwels 
ches den Milchſaft der Thiere bilder, welcher ih⸗ 
ver Milch ſehr aͤhnlich if, | 


Die Urfache, warum die Bereitung des Chilus, 
ober der zuckerartige Prozeß, bis jeßt Durch chemi⸗ 
fehe Operation noch nicht nachgeahmt worden, ruͤh⸗ 
ret wohl davon vorzüglich ber, weil die Materia⸗ 
lien in Rückficht des Drres, der Feuchtigkeit und 
ber Bewegung in ſolcher Lage find, daß fie gleich 
anmittelber in die weinartge und faure Gährung 
übergeben; außer wenn der neue Zucker fogleich 
von den zahlreichen Milchgefäßen der Iymphatis 
ſchen Gefäßen aufgefogen wird; melches in den 
Laboratorien nicht leicht nachzuahmen ift, 


- Diefe 
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Dieſe Milchgefäße Haben Mindungen, wel 
che durch den Reiz der Flüffigfeiten, von welchen 
fie umgeben find, zur Bewegung angefporner wer; 
den, und durch ehierifche Auswahl oder Apperite 
abſorbiren fie folche Theile aus der Flüßigfeit, 
welche ihrem Gaumen angenehm find, - Diejenige - 
‚Theile, z. E. welche fehon in Chylus verwandelt 
find, ehe fie Zeit haben, eine andre Werändes 
rung durch , weinartige oder ſaure Gährung zw 
“ feiden. Dieſe thierifche Abforption von Flüßige 
feiten ift. dem unbeivaffneten Auge bey den Thräs 
nenpunften fichtbar, welche die Thränen aus dem 
Auge auffaugen, und fie in die Naſe wieder 
. ausleeren, | 


Die Arterien machen einen andern Behälter 
‚für eine veränderliche Flüßigkeit aus; aus dieſer, 
nachdem fie neuerlich in den Lungen mit Sauer⸗ 
ſtoff geſchwaͤngert ift, gefchiehet eine fernere thies 
tifche Auswahl (ein bequemes Machtwörtchen für 
den Erflärer!) von mancherley Flüßigfeiten durch 
die zahlreiche Drüfen. Diefe wählen die ihnen 
eigne Zlüßigfeiten aus dem Blute heraus, mel: 
ches beftändig chemifche Veränderungen leidet. 
Die Auswahl der Drüfen hingegen rührer eben 
. jo, wie die Milchgefäße, welche ihre Muͤndungen 
in den, die Speiſen verdauenden Magen öffnen, 
von thierifcyen Appetiten, und nicht von. chemiz 
ſcher Affinitaͤt her. Abfonderung kann daher in 
den Laboratorien, da fie in einer Auswahl dee 
Theile einer Fluͤßigkeit, während daß dieſelbe gäbe 
ret, beſteht, nicht gefcheben. — | 


Die Muͤndungen der Milchgefaͤße und der 


lymphatiſchen Gefäße und die aͤußerſte Endiguns 
"gen der Drüfen find als. man —— 
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len kann, dennoch iſt es wahrſcheinlich, daß die 
Poren oder Zwiſchenraͤume der Theile oder Waͤn⸗ 
de, welche diefe letzte Gefäße ausmachen, vielleicht 
noc) freger find; und daß Diefe Zwifchenräume 
‚der obigen Analogie gemäß, eine ähnliche Kraft 


der Meisbarkeit befigen müffen, und . vermittelft 


diefer lebendigen Kraft Die Partikeln der Fluͤßig⸗ 
feit einfaugen, welche zu ihrem Zwecke geſchickt 


‘find, entweder um die abgefcheuerte oder. aufges 
loͤſte Theile zu erfeßen, oder ſich felbft zu verläns 


gern und zu vergrößern. Dicht allein jede Art 
Drüfe iſt auf diefe Art mit einer eignen Art vom 


Appetite verfehen, wodurch fie die ihr gehörige - 


Partikeln aus dem Blute aufnimmt, fondern je⸗ 
der einzelne Zwifchenraum nimmt durch Diefe Aus: 
wahl dasjenige Material auf, welches er: bedarf. 
Und fo feheine Ernährung und Abfonderung auf 
fo ähnliche Arten zu gefcheben, daß fie ſich blos 
dadurch unterfcyeiden, daß die erftere Die Partis 
Fein, welche fie aus dem Blute aufgenommen hat, 
behält, kegtere fie aber wieder von fi) giebt. 


Diefe Art ber Ernährung dur) Reiz, und 


die dadurch erfolgende thierifche Auswahl der Par⸗ 


iikeln zu erflären, ift andern Erfcheinungen des 


— 


. thierifchen Mifrofofmus meit analoger, als. wenn 


man zu mißroffopifchen Thieren, oder zu Buffons 
und Needhams organifchen Partifeln feine Zus 
flucht nimmt, weiche, da fie felbft ſchon fehr zus 
fammengefegt find, wieder nährende Partikel 


erfordern, am fich in ihrer eignen Eriftenz zn ers 
- halten; auch durdy unfre Verdauungs⸗- und Abs 


fonderungsorgane eine Veraͤnderung leiden müfs: 
fen; fonft müßte nach diefer Theorie der Menfch 
bald den Thieren gleichen, von weldyen er ſich 
ernaͤhrt. Der, welcher ‚von Rindfleifch und Wild⸗ 
rt Ä pret 
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pret lebt, wuͤrde gar bald geßärne werben, und 
der, welcher Schinken und Speck iſſet ( verfteht‘ 
fid) roh, ungeräuchert, ungefalen, ‚unabgefocht), 
würde. bald mir einem Ruͤſſel geziert werden, um: . 
in der Erde, zu mwühlen. Aber man liefert doch 
nicht, daß die Wilden, welche das nod) dampfens 
de Blue und Fleiſch des noch zuckenden Thieres 
beißbungrig verfchlingen, Hörner, oder vom vers 
ſchluckten Bären, Bärentagen, Bärenhadr und 
dergl. befommen, vielweniger wir, nach) dem lans 
gen Erkalten und Abfochen alles Thierfleifches, 
da jeder Menfch, der alt wird, viele Jahre Schef: 
fel Kocyfalz, viele Wifpel Weizen und Roggen, 
ganze Heerden Rindvieh, Kälber, Schweine, Ham⸗ 
mel u. ſ. w. auf der gewöhnlichen gedoppelten Tas- 
gespoft und Ertrapoft, ohne die diätetifche Schleich⸗ 
: waare zu erwähnen, unferm gefanımten Eingewei⸗ 
deappetite dDarbierer. ‘Bisher haben die Phyſio⸗ 
logen allen unfern innern Fafern und Orgänen! 
blos den Sinn der Reizbarkeit, d. i. das elaſti⸗ 
ſche Gefühl von alten fünf Sinnen zugeflanden,: 
aber Darwin theilet ihnen aucy nod) den Sinn, 
des Geſchmacks zu, eine Auswahl unter denen 
homogenen Partikeln des, im Magen gegohrnen 
Berdauungsfchlammes. Diefes Appetitsfoften uns 
ſers ganzen Körperbaues märe eine Driginalurz 
Funde aus dem paradififchen Archive des näfchie 
gen Evchens, und das wahre Maturgepräge aller 
Mäfcher und. Mäfcherinnen. Und wer weiß, ob 
das Eheftandsgehörne, meldyes fonft nur ein mos . 
ralifches Produ‘t war, nicht von den Kraftrinds 
fleiſchbruͤhen der Ehemeiber entftehen, da man es 
bisher den Nebenmaͤnnern zugefchrieben hat. 


Man kann das ganze tbierifche Syſtem fich 
6108 aus den Außerften Enden der Nerven wre 
J hend, 


284 Fortgefegte Magie, 


hend, oder von denfelben ‚hervorgebracht vorftels 
lien, wenn wir vielleicht den marfigen Theil des 
Gehirns, welcher im Kopfe, im Ruͤckgrad, und 
in den größern Stämmen der Merven befindlich 
ift, ausnehmen. Diefe Nervenenden find entwes 


der zu der Ortsbewegung, meldye aledenn Muſ⸗ 


felfibern beißen; oder zur Empfindung beftimmt; 
und letztere machen dann die unmittelbare Gin: 
nesorgane aus, und haben auch ihre eigne Ber 
wegung. Da nun die Fibern, welche eigentlich 
die Membranen und Knochen ausmachen, ur— 
fprünglih Empfindung und Bewegung befaßen, 
und ſolche wieder erhalten Fönnen, wenn ‚fie entz 
zündet werden, fo folgt, daß auch diefe anfangs, 
als fie gebildet wurden, gleichfalls Anbängfel der 
Nerven der Empfindung und Ortbewegung was 
ren, oder aus bdenfelben gebilder wurden, und 
daß folglich alle fefte Theile des Körpers, fo wie 
fie urfprünglic) Mervenendigungen geweſen find, 
einen Zufaß von. nährenden Theilen derfelben 
Art erfordern, gegen die obenerwähnte Meinuns 
gen von Buffon und Needham. 


Endlich, da alle diefe Filamente eine Kraft, 
fi) zufammenzuziehen, befeffen haben, oder.nody 
Gen, und eine Darauf folgende Unthaͤtigkeit 


oder Verlängerung; fo fcheint es mwahrfcheinlicy, 


daß die nährende Partifeln während der Zeit der 
Verlängerung an fie gebracht werden; wenn ihre 
urfprüngliche konſtituirende Theile in größerer 
Entfernung von einander find. Denn jede Mufr 
kel⸗ oder fenforielle Fiber follte man wohl als 
eine Schnur oder Strang runder Körner fic) dens 
ten fönnen, welche ſich einander nähern, wenn 
fich die Fiber zufammenzieht, und fid) von einans 
ber entfernen, während der Ruhe oder der —* 
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aͤngerung; und die tägliche Erfahrung lehrt ung, 


daß große Thärigfeit Das Syſtem ausmagert, und 
daß es während. der Ruhe wieder erfeßt wird, 


Etwas, dieſem Aehnliches, fiehet man aufer 
dem Körper; denn wenn man. ein Haar, oder 
eine nicht-gedrehte Fiber von Flachs oder Seide 
in Waſſer einweicht, fo wird fie durch dag Waf 
fer, welches fie in ihre Zwifchenräume einfaugt, 
länger und dicker. Könnte man ſich nun denz 
Pen, daß, ein Haar in eine Auflöfung von folchen 
Partikeln eingetaucht würde, woraus eg felbft ber 
ftebt, jo follte man fich vorſtelleu, daß es Dadurch 
an Gewichte und Größe zunehmen müffe, fo mie 
die Partikeln der Eichenrinde die Subftanz der 
Thierhaͤute bey dem Prozeffe der Lederbereitung 
vermehren. - Ich gebe diefes nicht für eine phir 
lofophifche Analogie aus, fondern für Ae nlich⸗ 
keiten, um unſre Begriffe zu erleichtern, wie das 
Wachsthum der; Theile durch thieriſche Appetite; 
oder Auswahl auf eine, der mechanifchen oder 
chemiſchen Attraktion etwas Ähnliche re geſche⸗ 
hen kann. | are 


Wenn diefe neue Partikeln der Materie, 
welche vorher durch Verdauung und Sangvifika: 
tion vorbereitet find, blos die Stelle von denje⸗ 
nigen wieder erſetzen, welche durch die Thaͤtigkeit | 
des Syſtems abgefchenert find, fo heißt Diefes 
eigentlich Ernährung. Werden fie an die Enz . 
den der Mervenfibern gebracht, oder Fommen fie 
in folder Menge hinzu, daß fie die Fänge und 
Dice der Fibern vermehren, fo wird der Körper 
zu gleicher Zeit vergrößert, und wächft ſowohl, 
als das Fehlende erfeßt wird. 


I 


In 
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In dieſem letztern Falle ſcheint noch etwas 
mehr, als eine bloße Anſetzung oder Auswahl Der 
Theile: noͤthig zu feyn, da manche Theile des 
Syſtems während des Wacherhbums gezwungen 
werden, ſich von ‚denjenigen zu entfernen, mit 
weichen ſie vorhin in Berührung waren, z. E 
‚die Enden der Knochen, der Knorpel u. f. m 
entfernen ſich von einander, fo wie fie größer werz 
den... Diefer Prozeß gleicht der Entzindung, wie 
man in der Ophthalmie fiebe, oder bey Der 
zeugung von neuem: Fleiſche in Wunden, wo alte 
Gefäße erweitert und neue erzeugt werden; und 
wie diefer, fo ift erauch mit Entzündung begleiten 
In dieſer Lage werden die Gefäße vom Blute 
ausgedehnt, umd nehmen eine größere Empfindz 
lichkeit an, und Fönnen jo mit der Ereftion des 
männlichen Gliedes oder der Warzen der weib— 
lichen Brüfte verglichen werden, während daß zu 
gteicher Zeit neue Partifeln hinzukommen, wie in 
dem. oben befchriebenen Prozeffe der Ernährung. 


Wenn blos das natürliche Wachsthum ber 
verſchiednen Theile des Körpers hervorgebracht 
wird, fo ift eine angenehme Empfindung damit 

verbunden, win Gefühl des Wohlbefindens, wie 
in der Jugend,‘ und vielleicht auch bey Denjenis 
gen, welche fert werden, eine Totalthaͤtigkeit der 
Fiberelaftizirät zum Plusulera, Iſt ein natuͤrli⸗ 
des Wachsthinn die Folge, mie in inflammatoris 
ſchen Krankheiten, ſo wird. die Vergrößerung des 
Syſtems von ſchmerzhaften Empfindungen bes 
gleitet, f en — Ä 


Diefes Anfegen neuer Theile ben dem Ab⸗ 
gange der alten, welche aus den Mahrungen, Die 
wir einnehmen, ausgewaͤhlt werden, vergroͤßert 

| Ei, 8 und 
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und verſtaͤrkt unſern Koͤrper die erſten zwanzig 
Jahre, andre zwanzig Jahre erhaͤlt es uns ge⸗ 
ſund und thaͤtig ſtark, und fuͤgt dem Syſteme 
noch Staͤrke und Feſtigkeit hinzu. Dann hoͤrt 
es nach und nach auf uns eigentlich zu ernaͤhren, 
und nach andern zwanzig Jahren verfallen wir 
nach gerade, und hören endlich auf zu wirken 

und zu eriftiren, er 5 


Ben Betrachtung diefes Gegenftandes follte 
man fich faft auf den erften Anblick einbilden, 
daß es der Matur leichter gemefen wäre, ihre 
Kinder beftändig in Gefundheit und beym Leben 

zu erhalten, als fie beftändig Durch) diefen wun— 
derbaren und geheimnißvollen : Prozeß der Erzeus 
gung zu erhalten. Es ſcheint aber, als went 

unſer Körper durdy lange Gewohnheit aufhört, , 
- den Reizen der Nahrung zu geborchen, welche ung 
erhalten follen. Nachdem wir unſre Höhe und 
Feſtigkeit erreicht Haben, machen wir weiter feine 
neue Theile, und Das Syſtem gehordye den Reis 
zungen, Empfindungen, dem Willen und den Afs_ 
foeiationen immer mit weniger und weniger Eners 
gie, bis das Ganze in Unthaͤtigkeit verfällt. 


Drey Urfachen mögen vielleicht gemeinfchafts 
lich dazu beytragen, unfte Merven immer weniz 
ger erweckbar zu machen; fie find bereits genannt. 


1) Wenn ein Reiz größer als natürlich iſt, 
fo bringt derſelbe eine zu Heftige. Bewegung des 
gereizten Organs hervor, und erfchöpft folglich 
den Lebensgeifl, Das bewegende Organ hoͤrt 
dann auf zu wirken, felbft wenn aucy der Reiz 
fortgejegt wird, Und obgleich Ruhe diefe Er⸗ 
fehöpfung wieder erfeßt, fo bleibt. doc) — 
| Ze en 


Sen ein Mangel zuruͤck, z. E. wenn man die Augen 
‚ einem zu heftigen Lichte ausſetzt. Be 


| 2) Wenn Erwerfungen, Die geringer ald nas 
tuͤrlich find, angebracht werden, fo Daß fie das Ors 
gan nicht in Thätigfeiten jeßen, z. E. wenn Pleine 
Doien von Aloe und Mhabarber gegeben werden, 
fo Fönnen fie nachher vermehrt werden, ohne Das 
Hrgan in Thärigkeit zu feßen, welches auf diefe 
Art eine Gewohnheit der Unfolgſamkeit für den 
Reiz annimmt, z. E, wenn man die Dofen von 
Opium und Wein nach und nach vermehrt, fo 
Fönnen große Dofen von Opium und Wein oder 
Branntiwein one Beraufchung genommen werden. 


3) Eine andre Urfacdye, wodurch das Leben 
immer mehr untergraben wird, ift, wenn die Meizs 
bewegungen fortfahren im Gefolge von Reizen ber: 
vorgebracht zu werden, ihnen aber feine Empfins 
dung folge; fo ift der Meiz der anftecfenden Mate: 
tie nicht im Stande zum zweyten Mahle ein Fieber 
“hervorzubringen, wenn ihm Feine Empfindungen 
folgen. Daher folgt wegen Mangel allgemeiner 
angenehmen Empfindungen, welche die Verdauun— 
gen und Abfonderungen begleiten müßten, ein all— 
gemeiner Weberdruß des Febens, der Spieen, und 

“wo diefes in einem fehr hohen Grade Gtatt finder, 
erfolge die Melancholie des hoben Alters, verbuns‘ 
den mit Trägheit oder mir Schwäche. Bars 


Hieraus fchließe ich, daß es wahrfcheintich ift 
\ dag die fibrillae, oder bewegende Filamente der du 

ferften Enden der Merven der Sinne und die Fir 
bern, welche die Muffeln ausmachen (welches viel: 
feicht die einzige Theile des Syſtems find, die mit ' 
Eontraftilem Reben begabt find) fich ‚nicht verändern, 
fo wie wir Alter werden, .avie die andern u 
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Koͤrpers; ſondern blos mit unſerm Wachsthume 
an Breite und Länge zunehmen; und folglich wers 
den fie immer weniger erweckbar zur Thaͤtigkeit. 
Daher wird es notbwendig, ſtatt der allmähligen 
Neränderung des alten Thieres ein ganz neues mit. 
ungefchwächter Erweckbarfeit zu fchaffen, welches 
erft mehrere Jahre zubringt, fich neue Theile oder 
neue Feſtigkeit zu erwerben, und dann, fo wie auch 
diefes feine Erweckbarkeit nad) und nach verloren 
dat, wie feine Voraͤltern flirbt. 


Aus diefen Ideen kann man die wahre Kunft, 
lange Gefundheit und Leben zu erhalten, ableiten; 
dieſe Kunft beſtehet darinn, Feine größere Reize zu 
gebrauchen, als binlänglich find, uns in Thätige 
keit zu erhalten, ſowohl in Nückficyt der Menge und 
der Art unfrer Nahrung und unfers Getränfes, als 
der äußern Umftände, z. E. Wärme, Pemegung, 
Wachen u. ſ. w., und erft nach und nach, fo wie 
wir Alter werden, und die Unreizbarfeit des Syſtems 
zunimmt, diefen Reiz von Nahrung u. ſ. w. zu vers 
mebren, 


Die fchwächende Wirkungen, welche Martial 
dem unmäßigen Gebrauche der warmen Bäder in 
Italien zufchreibt, fcheinen mit gleichem Rechte 
auch auf die warme Zimmer in England angewandt 
zu werden, melche in Verbindung mit den übrigen - 
unmäßigen Reizen von fpiritusfen und gegobrnen 
Gerränfen, in manchen Fällen auch von zitgellofer 
Ausjchweifung, in Mückficht des ſchoͤnen Geſchlechts 
ſehr dazu beytragen, unfer Leben zu verkürzen. 

Balnea, Vina, Venus corrumpunt corpora noftra | 
At faciunt viram Balnea, Vina, Venus! 


Bon det Orygenation des Blutes urtheift 
der Berfaffer in folgendem Tone. Aus den neuer 
Sallens fortgef. Magie. —T ren 
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ren Entdeckungen mehrerer ſcharfſinniger Naturfor⸗ 
ſcher erhellet, DAB das Blut während des Atemho⸗ 
lens, den Lebenstheil aus der Luft durch die Diem: 
branen der unge einfaugt, welcher Gäureftoff ge: 
nannt wird, und dag man in diefer Rücklicht das 
Athemholen mit einem langfamen Verbrennen vers 
gleichen koͤnne. So wie fich bey dem Verbrennen 
der Sauerftoff der Atmofphäre mit irgend einem 
brennbaren Körper vereinigt, und Damit eine Säure 
bildet, z. E. mit Schwefel die Bitriolfäure, mit 
Kohlen die Kohlenfäure u. ſ. w., und zu gleicher 
Zeit eine beträchtlidye Menge Wärmematerie ent; 
bindet; fo verbinder fich bey dem Athembolen der 
Eäureftoff aus der Luft mit dem phlogiftifchen Theile 
des Bluts, und bringe wahrfcheinlich Phofpbors 
fäure oder thierifche Säure hervor, und verändert 
Daber die Farbe des Blutes aus dem Dunfelrorhen 
ins Hellrothe. Wahrſcheinlich wird ein Theil der 
Wärme, der Theorie des Crawford zu Folge, fo: 
gleich entbunden. Da aber faft bey jeder chemi— 
ſchen Verbindung Wärme entwickelt wird, fo ift es 
wahrfcheinli), daß eine folche Entbindung auch 
bey den verfchiedenen Abfonderungen des Blutes 
ftatt Bat, und daß ‘die beftändige Verbindung und 
Erzeugung neuer Flüßigfeiten vermittelft der Druͤ— 
fen, Die eigentliche Hauptquelle der thieriſchen Waͤr— 
meift. Diefes fiheinet ermwiejen durch Die allge 
meine Entwidelung der Wärmematerie bey dem 
Errötben, Schämen oder Aergern, wobey zugleich 
‚eine ftärfere Abfonderung der perfpirablen Materie 
Statt bat; auch aus der partiellen Entwickelung 
derſelben bey topifchen Entzündungen, wie im Pos 
dagra und Nheumatifmus, wo eine Abfonderung 

von neuen Blutgefäßen geſchiehet. A: 7 
Einige Maturforfcher haben die Wärme der 
thieriſchen Körper, der Frietion, der Bluttheilchen 

\ gegen 
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} 


welches zu fein ift, um lange in thierifchen Gefäßen J 


mittelſt einer Kondenſationsmaſchine die Luft noch 


werden. 


Fortgeſetzte Magie. 291 
gegen die Wände der Gefäße zugeſchrieben. Aber 


nie ift eine, auf irgend eine Art empfindlidye Wärme 
durch das Schürteln von Wafler, Del, Queckfilber, 
oder irgend einer andern Flüßigfeit hervorgebracht, 


F 


* 


außer wenn dieſe Fluͤßigkeiten zu gleicher Zeit eine 


chemiſche Veraͤnderung erlitten, z. E. bey dem 


Schuͤtteln von Milch und Wein, bis ſie ſauer 


* 


Außer der angenommenen Erzeugung der \ . 
Phoſphorſaͤure und der Veränderung der Farbe des 


Blutes, auch Der Erzeugung der Koblenfäure, 


ſcheint noch etwas von einer feineren Natur beftäns 


dig aus der Atmofphäre aufgenommen zu. werden, 


enthalten werden zu fönnen, und deswegen einer 
beftändigen Erneuerung bedarf, ohne welches das 


Leben nicht länger als einige Minuten fortgefege 


werden fann: - Diefe ätherifche Flüßigfeit wird: , 


wahrfcheinlidy aus dem Blute durch das Gehirn 
abgefondert, und durch die Thärigfeit der Muſteln 
und Sinnesorgane beftändig zerſtreuet. 


Daß das Blut aus der Luft etwas aufnimmt, - 


das zum Leben unmittelbar nothwendig ift, erbel: 


let aus den Verſuchen des Sare in den Philof., 


Tranſ. abridg. Vol; III, welcher fand, daß Vögel, 
Maäufe u. dergl. in einem Gefäße, darinnen er vers 


einmal fo dichte gemacht hatte, auch nod) einmaf fo 
lange Zeit lebten, als wenn fie in der Luft von ges 


woͤhnlicher Dichrigfeit eingefperrt wurden, Würde 


bios ein ſchaͤdlicher Dunſt aus den Lungen bey dem 


Athemholen weggeathmet, fo würde Die noch eins, 
mal jo ſtark verdichtete Luft nicht fo viel davon aufe 


nehmen. 


an 2 Aus 
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Aus den neuern Entdeckungen von Prieftley, 
Cavoiſier, und andern Naturforjchern erhellet, daß 
die Bafis der atmofphärifchen Luft, Säurefiof ges 
nannt, von dem Blute durch die Membranen der 
Lunge aufgenommen wird, und daß durch diefen 
Zutritt die Farbe des Bluts aus einer dunkelrothen 
zu einer hellrothen umgeänder: wird. Ferner, daß 
Waſſer audy einen Theil Säureftoff als Beftand: 
theil befiger, und auch in feinen Zwifchenräumen 
Luft enthält. Daher erhält das Blut der Fische 
Säureftoff aus dem Waſſer oder aus der Luft, wel: 
che fi) in den Zmwifchenräumen defjelben aufhält, 
vermittelft ihrer Kiefern auf eben diefelbe Art, wie 
das Blut in den Lungen von eigentlich athmenden 
Thieren mit Säureftoff geſchwaͤngert wird; es ver: 
ändert feine Farbe zu gleicher Zeit auch aus der dun⸗ 
kelrothen in die hellrothe in diefen Kiefern, welche 
alfo ein Pungenartiges Organ ausmachen, welches 
dem Wafferelemiente, darinnen fie leben, angemef; 
fen ift. Ferner, daß der Mutterfuchen aus Arte⸗ 
rien beftebt, welche ihr Blut zu feinen Außerften 
Enden bringen, und eine Blutader bringt es wie: 
der zurücfe, mworinnen er vollfommen den eben er: 
wähnten Lungen und Kiefern gleicher; ferner, daß 
das Blut auch feine Farbe gus einer dunkelrothen 
in eine hellrothe verändert, indem es durch diefe 
Gefäße geht. | 


Diefe Analogie zwifchen den Lungen und Kies 
fern der Thiere und dem Mutterfuchen der Frucht 
dehnt ſich auch noch auf eine Menge anderer Um 
fände aus, 3. E. die luftathmende Thiere Fönnen 
nebft den Fifchen nur wenige Minuten ohne Waffer 
und Luft leben, oder in folche Luft, oder in folcyes 
Waſſer eingefperee feyn, welches durch ihr eignes 
Athemholen verdorben ift, Eben diefes hat auch 
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behy der Leibesfrucht Start, welche, fobald der Muts 
terkuchen von der Mutter getrennt ift, entweder ihre 
Lungen ausdehnen und athmen, oder fterben muß. 
Alfo ſowohl aus dem Bau diefes Mutterfucheng, 
als aus dem Mugen veffelben, laͤßt ſich ſchließen, 
daß er ein Organ zum Athembolen fey, völlig, fo 
wie die Kiefern der Fifche, vermittelft defjen das , 
Blut in der Leibesfrucht mit Saͤureſtoff sefhmäns 
gert wird, 


Aus der Beobachtung, daß die äußerfte En: 
den der Gefäße des Mutterkuchens nicht bluten, 
wenn dDiefer aus der Mutter loggeriffen wird, waͤh— 
rend daß die Enden der Muttergefäße eine große 
Menge von hellem, arteriellen Blute ausgießen, 
ſcheint es, als wenn die Endigungen der Getäße 
des Mutterfuchens in die arterielle Enden der Mut⸗ 
ter fo eingefügt find, daß fie den Säureftoff aus 
dem vorbenfliegenden Strome von Blut durd) ihre 
Seiten oder Membranen aufnehmen. Diefe Orys 
genation ift aus der Veränderung der Farbe, aus 
dem dunkelrothen ins hellrothe erweislicy, indem 
ed aus den Arterien des Mutterfuchens in die Ber 
nen deſſelben übergebt. \ 


Die merfwürdige Struktur der Höhlungen, 
oder der Lacunarum. des Mutterfuchens, welche 
vom Kunter angezeigt worden, ermweifet diefen Um⸗ 
ftand. Diefer fcharffinnige Forſcher zeigte, daß 
zahlreiche Höhlen oder Lacunae an der Seite des 
Murterfüchens gebildet find, welche mit der Mutter 
in Berührung find. Diefe "Höhlen oder Zellen find 
mit Blute aus den mürterlichen Arterien, welche 
fi) in fie öffnen, angefülle, Diefes Blut wird 
durch die mütterliche Venen: wieder aufgenommen, 
und wird. auf diefe Art N verändert, Die 

T 3 Endi⸗ 
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Endigungen der Arterien und Venen des Mutter: 
kuchens ſind hingegen in feinen neßförmigen Gewe— 
ben in den Geitenmwänden diefer Höhlungen ausge: 
breitet, und auf diefe Art wird, fo wie die Frucht 
waͤchſet, und eine ftärfere Oxygenation nötbig bat, . 
ein Apparat hervorgebracht, welcher vollkommen 
den Luftzellen der Lunge gleicht. Bey Kuͤhen und 
‚ andern wiederfäuenden Thieren ift die innere Fläche 
der Mutter ungleich, wie mit hohlen Bechern be: 
fegt, welche man Eotyledonen genannt hat; und - 
dieſe Höhlungen find die Erbabenheiten der zahl: 
zeichen Mutterfuchen, womit Die Früchte Dies 
fer Thiere verfehen find, eingefügt, und hängen 
ganz fefte, obngeachtet fie ohne Ergießung von 
Blut ganz ausgezogen werden Fönnen, Diefe Uns 
gleichheiten der Mutter, und die mit ihnen forves 
fpondirende Mutterfuchen fcheinen zu dem Zwecke 
beftimmt zu ſeyn, Damit fie den Endigungen der 
Arterien des Mutterfuchens eine größere Fläche 
zur Verbreitung darbieten, wodurch fie mehr Säus 
reftoff aus den mütterlichen Arterien aufnehmen 
koͤnnen; da die Jungen diefer Klaffe von Thieren 
vor der Geburt bereits vollkommner gebildet find, 
als die fleifchfreffende Thiere, fo müffen fie auch in 
den legten Wochen mehr GSäureftoff nöthig haben; 
daher fönnen Kälber und Fämmer wenige Minuten 
nach ihrer Geburt umbergeben, da im Gegentheil - 
junge Hunde und Kaßen mehrere Tage ohne die 
Augen zu öffnen ‚ftill liegen. Und obgleich bey der 
Abfonderung diefer Eotyledonen der wiederfäuenden 
Thiere fein Blut vergoffen wird’, fo rühret dieſes 
-offendar von der größeren Kraft der Zufammenzies 
bung diefer Höhlen, Lacunae, Alveolı, der Mutter 
ber. Aus diefem Grunde find diefe Thierklaffen 
auch Feines monatlichen Blurfluffes fähig. 
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Die Nothwendigkeit der Oxygenation des 
Blutes in der Feibesfrucht wird ferner durch die 
Analogie mit dem Hühnchen. im Ey erläutert; bey. , 
welchem, wie es ſcheint, Das Blur in den Außerften 
Enden der Gefäße, welche den Dotter umgeben, 
mit Säureftoff geſchwaͤngert wird, die fid) auf den 
Luftſack am breiten Ende des. Eyes verbreiten, und 
durch diefe feuchte Membran aus der, Binter derfel: 
"ben eingefchloßnen Luft Säureftoff einfaugen; diefe 
Luft laͤßt fih, wie durch Verſuche unter der luft— 
leeren Glocke bewiefen wird, durch Die Schaale 
verändern, | 


Diefe Analogie kann ſelbſt bis auf die keimen⸗ 
de Saamen der Vegetabilien ausgedehnt werden, 
welche, wie Scheele gezeigt hat, eine Erneuerung 
der Luft über den Waſſer erfordern, in welches ſie 
eingefchloffen find. Mandye Saamen von Vegeta: 
Bilien find in denen fie umgebenden Kapfeln oder 
Schoten mit Luft umgeben, z. E. die Erbfen; es ift 
aber wabrfcheinlic), daß dieſe Saamen, nachdem 
fie ausgefallen find , eben fo wie der Rogen der Fir 
fche, durd) ihre Lage, erftere auf. der feuchten und 
luftigen Oberfläche der Erde, feinen Apparat zu ib: 
‚rer Orygenation nöthig haben, ehe nicht bey den 
einen Blätter, und bey den andern Kiefer zu dies 
fem Zwecke hervorgebracht werden, 


Es giebt außer der genauen Analogie zwifchen 
dem Schaafwaſſer, Liquor Amnii, und dem Eys 
weis noch viele andere Beweiſe, welche. zeigen, 
daß erfteres eine ernährende Flüßigkeit ift; daß die 
Leibesfrucht folches in den legten Monaten der 
Schwangerſchaft in den Magen aufnimmt, -und - 
daß folglich der Mutterfuchen zu irgend einem ans 
dern wichtigen Endzwecfe hervorgebracht ift. 


T 4. . Daß 
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Daß das Schaafwaſſer feine erfrementartige 
Fluͤßigkeit fen, läßt fi) zuerft daraus beweifen, weil 
es , fo lange die Leibesfrucht jung ift, in größerer 

Menge gefunden wird, und.dann nad) einer gewiſ— 
fen Periode bis zur Geburt fich vermindert. Saller 

verficherte, daß ben mandyen Thieren, bey der Ge; 

burt nur noch ſehr wenig von diefer Fluͤßigkeit übrig 
fey. In den Hühnereyern ift fie den achtzehnten 

Tag des Brütens verzehrt, fo daß bey dem Aus: 

friechen des Hühnchen faum noch eine Spur da: 
von übrig feyn kann. Pen Kaninchen ift vor der 

Geburt nichts mehr davon übrig. Man ſchlage def 

felden Elementa Phyfiologiae darüber nad, Wäre 
es eine ausmwurfartige Flüßigfeit, fo würde wahr⸗ 

J—— das Gegentheil Statt haben. Zweytens 

iſt die Haut der Leibesfrucht mit einer weißlichen 

Kruſte oder Haut bedeckt, welches jede Idee von 

Entſtehung des Schaafwaſſers durch das Ausſchwi⸗ 

Ben der perfpirablen Materie vernichten kann. Auch 
Urin fann es nicht ſeyn, denn bey Thieren geht der 

Urachus aus der Blaſe nach der Alantois, um diefe 

Fluͤßigkeit dahin zu bringen; bey der menfchlichen 

Leibesfrucht ſcheint diefelbe inzwifchen in der ausges 
dehnten Blafe zu bleiben, fo wie Unreinigkeiten der 

Gedärme bey allen Tieren, in diefer Zeit, in den 

Eingeweiden angehäuft bleiben. 


Die ernährende Eigenſchaft der Fluͤßigkeit, 
welche die Frucht umgiebe, beftätigt ſich aus folgen 
den Betrachtungen: 1) Durdy Wärme ift fie ge: 
rinnbar, auch durch Galpeterfäure und Weingeift, 
eben fo wie Milch, Blutmaffer und andere Fluͤßig⸗ 
keiten, welche die tägliche Erfahrung ung als ernäh; 
vend Fennen gelehrt hat. 2) Nach den Verfiche: 
rungen des genauen Beobachters, des Baron von 
Haller hat fie einen etwas falzigen Geſchmack, ets 
‘ wa 
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wa wie die Molfen, denen fie auch im Geruche 
ähnlich if. 3): Das Eyweis, welches die Nabs 
rung‘des Hühnchens im Ey ausmad)t, zeiger fich 
in der täglichen Erfahrung ale erflärter Nahrungss 
ftoff; nod) mehr beftärigen diefes die Verſuche über 
die nährende Wirkung defjelben vom Sordyce, 
in feiner Abhandlung über die Verdauung, mwelcyer 
Binzufügt, daß es in feinen wefentlichen Beftands 
theilen mit dem Blutwaſſer fehr uͤbereinkoͤmmt. 


| Eine Flüßigfeit, welche der Flüßigkeit, womit 
die Leibesfrucht umgeben ift, ſehr nahe koͤmmt, 

außer mas etwa die anfangende Verdauung in ihr 

verändert bat, finder fid, im Magen der Frucht; 

. auf. .eben die Art wird. das Eymweis in dem Magen 
der Hühnchen im Ey gefunden. 


Sehr viele Haare, die denen der Haut völlig | i 
aͤbnlich find, werden beftändig in den Magen neus 


‚gebobrner Kälber gefunden, welche fie alfo vor ißs 
‚ver Geburt geleckt haben müffen. —J— 


Das Huͤhnchen im Ey ſiehet man ſich ſanſt 
in der daſſelbe umgebenden Fluͤßigkeit bewegen und 
wechſelsweiſe den Schnabel oͤffnen und verſchließen. 
Eben daſſelbe hat man auch an jungen Hunden’ bes 
merkt. Man fchlage Hallers Elem. Phyfiol, Tom, 
I. p. 201, nad). 


Bey einer. gefrornen Leibesfrucht hat man eine 

Eisſaͤule beobachtet, welche durch den Schlund big 
in den Magen lief, und dieſes Eis war das gefrorne 
Schſeafwaſſer. 

Das Meconium, oder der erſte Koch in den 
Gedärmen neugeboßrner Kinder beweiſet, daß ber 
reits etwas verdauet ift: und was fann das anders. 

als das Schafwaffer, vereinigt mit den Weberbleibs 
\ Ä | Ts feln 


ne 
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| feln des Magenfaftes und der Galle feyn, welche zu 
ſeiner Verdauung noͤthig waren? 


Es iſt einiger Mißgeburten von Thieren ohne 
Köpfe, und folglich ohne Maͤuler Erwähnung ges 
ſchehen; welche. doch aber auf zweifelhafter Autoris 
tät, ‚oder auf nicht. genauen Beobachtungen berus: 
ben. Zwey folcher Mißgeburten find indeffen befr 
ſer befchrieben;. die eine einer menfchlicyen Frucht 
von Bipfon in den Schottifchen medizinifchen Vers 
fichen, welche, da der Scylund verfchloffen war, 
eine Deffnung in der Luftröhre hatte, Die unten mit 
dem Schlunde in Verbindung fland, und durch 
welche das Schaafwaffer vor der Geburt in den 
Magen aufgenommen werden fonnte, ohne Gefahr 
die Frucht zu erfticden, da fie nod) nicht athmete, 
Die andre Mißgeburt ift ven dem van der Wiel 
befchrieben, welcher verfichert, eine Mißgeburt von 
einem Schaafe gefehen zu haben, die fein Maul 
hatte; ſtatt deffen war fie aber an dem untern Theile 
des Halfes mit einer Deffnung in den Magen vers 
ſehen. Beyde- Fälle begünftigen alfo offenbar die 
Lehre von der Ernährung der Frucht durch den 
Mund; denn es wäre ja Feine wiedernatürliche . 
Deffnung in den Magen nöthig gewefen, wenn die 
‚natürliche verfchloffen mar. | 


Aus diefen Thatfachen und Beobachtungen 
koͤnnen wir ficher fchließen, daß die Frucht in Muts 
terleibe durch die fie umgebende Fluͤßigkeit ernähree 

. wird. Diefe Flüßigfeit wird in der erften Periode 
der Schwangerfchaft durd) die nackten Milchgefäße 
abforbirt, wird nachher in den Magen und die Eins 
geweide heruntergefcehluct, wenn diefe Organen 
‚ausgebildet find; und Daß endlicy der Miutterfuchen 
ein dazu beftimmtes Organ ift, -um dem ke der 


rucht 


. 
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Sencht den nöthigen Sauerftoff zu geben; welcher - 


für die Frucht nöthiger oder wenigftens eben fo nös 
thig ift, als. der neue Zufluß von Nahrung, 


1 - Das Problem des großen Sarvey ift auf 
Diefe Art leicht zu beantworten: Warum die Frucht 
in Mutterleibe aus Mangel der Fuft nicht erftickt 
werde, wenn fie ſich daſelbſt auch ſelbſt bis in den 
zehnten Monat ohne Athemholen aufhält: wird fie 
aber im fiebenten oder achten Monate geboren und 
hat nur Einmahl Arhem geholt, fo wird fie gleich 
unmittelbar aus Mangel an Luft erftickt, fobald ihr 
Athemholen unterbrocyen wird. 


In Ruͤckſicht diefes ferneren Unterrichte uber 
diefen Gegenftand vermweife ic) vie Lefer über das 
Tentamen Medicum von Jeffray, Edinb. 1786. 


Darvins Auffag über die Erzeugung, 


Der feharffinnige Hartley in feinem Werke 
über die Menfchen, und verfchiedne andre Philos 
fophen find der Meinung geweſen, daß unfer uns 
fterbliche Theil im Leben gewiffe Gewohnheiten von 
Handeln und Gefühl annimmt, welche ewig von 
ihm ungertrennlicy werden, und in einem zufünftis 
gen Zuftande der Eriftenz nach dem Tode noch fort; 

dauren; er füget hinzu, daß wenn diefe. Gewohn: 
beiten bösartig find, fo müffen fie den Befißer feldft 
in jenem Leben unglücklicy machen, ch möchte 
Diefe fcharffinnige dee auf die Erzeugung oder Herz 
vorbringung des Embryo oder des neuen Thiers 
anwenden, welches fo viel von der Geftalt und der 
Meigungen feines Vaters zur Mitgabe erhält. 


| Zufolge 


v 


* 


J 
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| Zufolge der Unvollfommenbeit der Sprache 
wird der Nachkomme ein neues Thier genannt, es 
ift aber gewiß ein Zweig, oder eine Veränderung 
des Vaters, denn ein Theil des neuerzeugten Thies 


res ift oder war ein Theil des Vaters; nad) firens - 
gem Sprachgebrauche fann er alfo zur Zeit der Er: 


jeugung nicht völlig neu genannt werden; und folg- 


lic) ann 'es immer etwas von den Gewohnheiten 
des väterlichen Syſtems behalten. 


. » Sn der frübeften Periode der Eriftenz ſcheint 
der Embryo , fo wie derfelbe aus dem Blute des 
männlichen Thieres abgefondert ift, aus einem les 
benden Filamente (Gewebe) mit gewiffen Fäbigfei: 
ten der Reizungen, der Empfindung, des Willens 
und der Affociation begabt, auch mit einigen anges 
nommenen Gewohnheiten und Neigungen, die dem 
Vater eigen waren, zu befteben. Die .erfteren 
ſcheinen allen Thieren gemein zu ſeyn, leßtre fcheis 
nen die Art des Thieres, ob es Menſch oder vier: 
füßiges Thier feyn fol, und die Aehnlichkeit der 
Züge und Form mit dem Water zu unterfcheiden- 
oder hervorzubringen, Es läßt fich ſchwer begreis 
fen, daß ein lebendig Weſen aus dem Blute durdy 


die Thätigkeit der Drüfen hervorgebracht oder ab: - 


gefchieden werden Fönne, welches nachher ein aͤhn⸗ 
licyes Thier, wie dasjenige werden follte, in defjen 
. Gefäßen es gebildet ift, felbft dann, wenn wir auch 
‚mit einigen neuern Theoretifern annehmen, daß 
das Blut lebe; aber jede andere Hypotheſe, die Er: 
zeugung betreffend, gründet fich noch auf unbegreifz 
lichere Grundſaͤtze. 


Zur Zeit der Zeugung wird diefer Uranfang 

von Weſen in ein, ihm zuträglicyes Meft aufgenom: 
men, worinnen er fich zwey für fein Leben und 
a I . Wachs: 
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Wachsthum nothwendige Umſtaͤnde verſchaffen 
muß. Der eine iſt Nahrung oder Unterhalt, wel⸗ 
cher durch die abſorbirende Mündungen feiner Ge: 
faͤße aufgenommen werden muß; der andre ift der 
Theil der atmofphärifchen Luft oder des Waſſers, 
welcyer in der neuern Chemie Saͤureſtoff genannt 
" wird, und, welcher auf das Blut wirft, indem er 
durch die, folcyes enthaltende Seitenwände der Ger 
fäße gebt. Die Flüßigfeit, welche den Embryo in 
feiner neuen Wohnung umgiebt, und Schaafwaffer 
beißt, giebt ihm feine Nahrung; . und da. etwas 
Luft mit dem neuen Embryo zugleic) in die Mutter 
uͤbergehn muß, fo feheint es, als wenn diefe für eine 
kurze Zeit, vielleicht für einige Stunden, auch bin: 
länglichen Sauerftoff für feine unmittelbare Eriftenz 
bergiebt. | 


| Der Ueberſetzer füge bier folgende Note mit 
bey. Ohne eben nad) Hypotbefen zu hafchen, muß 
uns bier das problematifche Bläschen einfallen, 
welches ſchon frühere Anatomen, als Diemerbrock, 
Albin und Zinn bey den Fleineren Embryonen big 
zum dritten Monate der Schwangerfchaft bemerkt 
haben, weldyes man aber immer mit der Alantois 
verwechfelt hat, bis Mekel, Wrisberg, Soͤm⸗ 
mering und Blumenbach es von dieſer ganz ver: 
ſchieden erklaͤrt und gezeigt haben, 1) daß die Ar: 
terie, welche aus den Netzgefaͤßen in den Nabel— 
ftrang gebt, ſich mit denen Zweigen über diefes 
Bläschen verbreitet, 2) daß diefes Bläschen nichts‘ 
wiedernatürliches oder Pränkliches ift, fondern fich 
beftändig bey befruchteten menfchlicyen Eyern vor: 
findet; 3) daß daffelbe im Anfange der Eriftenz des 
Embryo immer größer ift, felbft wie Sömmerling 
verfichert, oft den Embryo an Größe übertrifft, bey 
zunehmender Größe des Embryo, und nachdem ei 
| felbe 
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ſelbe alfo wermittelft des Mutterfuchens mehr mit 
dem Utero verbunden ift, abnimmt, Man fehe 
Blumenbachs Inftitutio. Phyfiol. und Hallers 
Srundriß der Phnfiologie zu Vorleſungen mit Anz. 
merfungen von Weisberg, Sömmering und. 
Mekel, Berlin 1788 ©. 660. Wenn diefes 
Bläschen den erften Vorrath von Säureftoff ent: 
hieite, vermittelſt deſſen Das Leben fo lange unter: 
halten würde, bis mehrere Kommunifation mit der 
Mutter, vermittelft des Mutterkuchens, diefes Des 
duͤrfniß befriedigen koͤnnte? Ferneren Beobachtun⸗ 
gen von ſo ſcharfſinnigen Maͤnnern, deren Aufmerk⸗ 
famkeit dieſer Gegenſtand einmahl auf ſich gezogen 
„hat, laſſen ung hierüber vielleicht Auffchluß boffen, 
und. die Entfcheidung würde vielleicht die Haupt⸗ 
frage, auf welchem Wege der Embryo Nahrung, 
und auf welchem er Lebensluft erhält, mit entfcheis 
den helfen. 


In diefer Ruͤckſicht gefchiehet die vegetabilis 
ſche Schwaͤngerung der Waſſerpflanzen in der Luft; 
und es iſt wahrſcheinlich, daß die Honigbehaͤlter 
oder Nektarien der Vegetabilien dem Zugange der 
Luft geoͤffnet ſeyn muͤſſen, damit die Staubbeutel 
und Narben Nahrung von mehr mit Saͤureſtoff ge: 
ſchwaͤngerter Art, als die gewöhnliche Pflanzenfäfte 
find, erhalten fönnen.’ 


Ben der. Einführung dieſes Uranfangs von 
Weſen in den Uterus erweckt der Reiz des Schaaf: 
waſſers, welches ihn umgiebt, Die abforbirende 
Miündungen der Gefäße zur Thaͤtigkeit; fie trinken 
einen guten Theil deffelben ein, und eine angenehme 
Empfindung begleitet diefe neue Handlung. Zu 
‚gleicher Zeit wirket Die chemifche Verwandtſchaft 
des Säureftoffes durch Die Gefäße des rörblichen 
* rn Blutes; 


4 
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Blutes; und durch diefen Prozeß wird ein vorher: 
gegangnes Bedürfnis oder unangenehme Empfins . 
dung gehoben, | | 


- Da das Bedürfnis der Orngenation des Blues 
beftändig fortdauret (wie man es aus der unaufhörs 
licyen Nothwendigkeit flieht, Durch Lungen oder 
Kiefern zu athmen) fo werden durch die Anftränz 
gung von Schmerz und Verlangen die Gefäße aus; 
gedehnt, um fid) den nöthigen Gegenftand der Orys 
genation zu fuchen, und die unangenehme Empfin: 
dung zu entfernen, welche durch diefes Beduͤrfnis 
veranlaßt wird. Zu gleicher Zeit werden neue Par: 
tikeln von Materie abforbirt, oder an diefe ausge: 
dehnte Gefäße gebracht, und fie werden nun per; 
manent verlängert, fo wie die Zlüßigfeit, welche 

mit ihnen in Berührung ift, bald ihren Antheil an 
Sauͤurgeſtoff verliert, den fie anfangs befaß, und wel: 
cher mit dem Embryo hineingebracht war. Diefe 
neue Gefäße nähern ſich den Wänden des Uterus, 
und dringen mit ihren feinen Endigungen bis an 
die. Gefäße Der Mutter, oder fie hängen fich an die: 
felben an, und nehmen durd) ihre Häute aus dem 
vorbeyfließenden Strome des arteriellen Blutes der 
Mutter Säureftoff auf. | 


Diefes Anhängen der Gefäße des Mutterku- 
chens.an die innere Wand des Uterus, vermitzels 
ihrer eignen Anfträngung, feheinet noch ferner durch 
manche Falle von Empfängniffen außerhalb der 
Mutter beftätigt zu werden, welche auf diefe Art 
ihre Gefäße in das Bauchfell oder an die Eingemei: 
de inferirt haben, volllommen auf diefelbe Art, wie 
fie -folcdye bey dem matürlicyen Vorgange der 
Schwangerfchaft in den Uterus felbft einftrömen. 


Die 
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Die abforbirende Gefäße des Embryo fahren 
fort, ihre Nahrung aus der Flüßigkeit, in welcher 
fie ſchwimmen, einzutrinken. Anfangs bedarf daf 
felbe Feiner vorgängigen Zubereitung Durch Wer: 
dauung; wird aber Der ganze Apparat zur Werdau: 
ung vollfommen, fo wird dieſe Fluͤßigkeit Durch den 
Mund in den Magen niedergefchlucft, und wird, 
nachdem fie mit Speichel, Magenjaft, Galle, pan: 
kreatiſchem Safte und Schleim der Eingeweide ver: 
miſcht ift, verdauet, und läßt ein Ruͤckbleibſel nach, 
welches den erfien Unrath der Kinder, Das meco- 

nium genannt, ausmacht. 


Das Schaafwaſſer wird in den Uterus abge: 
ſondert, fo wie der Embryo deffelben bedarf, und 
diieſe Abfonderung gefchieht wahrfcheinlich durch den 
1: 1 »Meiz des Embryo, als einen fremden Körper, da 
eine Ähnliche Flüßigfeit aus dem Bauchfelle, in 
Fällen einer Schwangerfchaft außer der Mutter er: 
halten wird Die junge Larven der Viehbremfen, 
die unter die Haut der Kühe gelegt werden, und die 
JJungen des Raupentödters, welche in den Ruͤcken 
‚der Kohlraupen gelegt werden, feheinen ihre Nah: 
rung bervorzubringen, indem fie die Seiten ihres 
Meftes reizen. Eine ähnliche vegetabilifche Abfons 
derung und Eoncretion wird auf foldye Art an den 
Blättern der Eichen durch das Gallinfeft, und 
bey denen Schlafrofen von einem andern Inſekte 
hervorgebracht, und auf manchen Pflanzen von den 
jungen Cicaden, wodurch fidy das Thier felbft mie 
‚einem Schaume umgiebt. Durd) feinen. Umſtand 
aber wird die Empfängniß außer der Mintter fo 
veräbnlicht, als durch die Eyer einer liege, welche 
in die Stirnbölen von Scyaafen und Kälbern gelegt 
werden. Diefe Ener ſchwimmen in einigen Unzen 
Fluͤßigkeit, welche von einem Häuschen unigeben ift. 
Diefer 











— 
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Dieſer Sack von Fluͤßigkeit druͤckt den Sehner⸗ 


ven an einer Seite zuſammen, wodurch das Se— 
ben weniger deutlich in dieſem Auge wird, Das 


. Thier drehet fich beftändig im Zirkel nad) der 


Eranfen Seite umber, um einen deutlichen Ge— 
ſichtsbunkt für die Gegenftände zu erlangen; aus 


derſelben Urfache, aus welcher bey dem Schielen 
das Franke Ange von dem beobachteten Gegen: 
ftande mweggewandt wird. Schaafe halten daher 


in den warmen Sommermonaten ihre Naſen dicht 
an den Boden, um die Fliege abzuhalten, 'in 


‚ihre Naſe zu friechen. Es fcheint bier der Mer; 


faffer zwey ganz verfchiedene Inſekten, die Taenia- 


hydatigena, und die Larve des Oeftri ovis unter 


einander zu verwechfeln; Die erftere paßet zu der 


bier beabfichtigten Vergleichung am beften, 


Das Schaafwaſſer wird, fo wie es notbs 


wendig iſt, in die Mutter abgeſondert, nicht nur 
in Rückficht der Menge, fondern auch nad) dem 


Berbältniffe, wie die Verdauungskräfte des Em— 
bryo mehr. ausgebildet find, nimmt auch dieſe 


Fluͤßigkeit eine andre Beſchaffenheit und Konſi⸗ 


Rem an, bis fie nach der Geburt in Milch vers 
ändert wird; Hallers Phyfio T. V. Sn den 


Eyern befteht das Weiße, welches mit dem Schaaf⸗ 


waſſer der vierfüßigen Thiere Analogie bat, ganz 


deutlich aus zwey verſchiedenen Beftandtheilen ; 
der eine ift mehr klebrig, und wahrſcheinlich 
ſchwerer zu verdauen, aber auch nahrbafter, als 


der andre, und dieſer letztre wird in der letzten 


Woche der Brutzeit gebraucht. Der Dotter iſt 
noch eine ftärfere und: nahrhaftere Fluͤßigkeit, 
welche gerade zur. Zeit: des Anseriechens in die- 
Eingemweide des Huͤhnchens gezogen wird, und 
ibm ein oder zwey Tage zur Nahrung diene, bie 

Zallens fortgef. Magie 8, Th. u es 
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es fahig wird zu verbauen, und gelernt hat, die 
härtere Saamen oder Körner auszumählen, welche 
ibm Nahrung geben follen.. In der Frucht der 
Säugethiere wird nichts, diefem Dotter analoges 
gefunden, da die Milch eine andere Art von naͤh⸗ 
render Flüßigkeit ift, welche die Natur für die 
Jungen fehon in Bereitfchaft hält, 


Daher ift der Dotter aud) nicht für den 
Laich der Fifche nöthig, auch niche für die Eyer 
der Inſekten, oder für die Saamen der-Pflans 
zen; denn wahrfcheinlicy bietet fid) den Jungen 
derfelben die Nahrung dar, fo wie fie ausfriechen 
oder fobald. fie Wurzel gefihlagen haben. Daher 
Bringen manche, Juſekten im Frühling und Som; 
mer lebendige. Zungen zur Welt, im Herbfte ‘hin: 
gegen Ener; manche Vegetabilien bringen ftatt 
der Saamen lebendige Wurzeln oder Knofpen 
hervor, als z. E. Polygonum viviparum Allium 
viciparum. Siehe Boranic Garden art, Anthox- 
tararum. — 


Fuͤr manche Saamen ſcheint es aber doch 
außer den Saamenlappen, noch einen beſondern 
Behälter fuͤr ihre Nahrung zu geben, welcher 
mit dem Dotter in den Eyern etwas analoges 
hat. Von der Art ſind die zuckerartige Saͤfte 
der Aepfel, Weintrauben, und anderer Fruͤchte, 
welche dem Saamen, nachdem ſie auf die Erde 
gefallen ſind, Nahrung geben. Von der Art iſt 
auch der milchige Saft im Mittelpunkte der Co— 
cosnuß, und ein Theil des Kerns derſelben; daf 
feibe ift bey allen einlappigen Saamen (Mono- 
cotyledones), 3. E. den. Palmen, Gräfern, lilien: 
artigen Gewächfen u. ſ. w. der Fall. y 


Der 


% 
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Der Prozeß der Erzeugung ift nody immer 
in undurchdringliche Dunkelheiten eingehüllt, ins 
deſſen Fönnen über manche Gegenflände defjelben 
Muthmaßungen gemachte werden. Erſtlich die 
Eyer der Fifche und Fröfche werden befruchter, 
nachdem fie den Körper der Mutter bereits vers 
lagen haben; denn fie werden in eine Flüßigkeit 
gelegt, und: find daher nicht mit einer ‚harten 
Scyale umgeben. Es ift inzwifchen merkwuͤrdig, 
daß weder Fifche noch Froͤſche ihren Faich.. ohne 

die Gegenwart des männlichen Thieres von ſich 
geben; daher fterben weibliche Karpen. und. Gold; 
fiſche in £leinen Zeichen, worinen feine männliche 
Thiere ihrer Are find, ſehr oft durch, Die Ausdeh⸗ 
nung ihres anwachfenden Rogens. — 
\ 


Die Eher der Voͤgel, weiche, ohne befruchs 
tet zu feyn, gelegt werden, enthalten. blog dem 
Dotter und das Eyweis, welches offenbar die Nah⸗ 
rung oder der Unterhalt fuͤr das kuͤnftige Huͤhn⸗ 
chen ſind. Da die Narbe, Cicatricula, dieſer Ener 
offenbar von dem Hahne hergegeben wird, und 
das erſte Rudiment des neuen Thieres ift, fo 
fönnen. wir daraus fehließen, daß der Embryo 
son dem männlichen Thiere hervorgebracht wird, 
amd ‚die ibm paffende Nahrung, und das Neſt 
für ihn von dem. weiblichen Thiere if. Denn, 
wenn man annimmt, Daß das Weib einen gleichen 
Theil für den Embryo hergiebt, warum follte fie. 
dann den ganzen Apparat für Ernährung und 
Drpgenation bilden? Der Mann ift bey vielen 
Thieren größer, ftärfer, und verdauet mehr Nabs 
tung als das weibliche, Thier, und follte daher 
wenigftens eben fo viel, oder nocy mehr zur Bils 
dung feiner neuen Art hergeben; trägt er aber 
nur den halben Embryo, ko nichts zu dem Ups 
2 
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parate der Ernaͤhrung und Oxygenation bey, ſo 
iſt die Theilung ſehr ungleich, die Staͤrke des 
Mannes und ſein Nahrungsunterhalt ſind zu groß 
fuͤr dieſe Wirkung, verglichen mit denen des Wei— 


bes, welches gegen den gewoͤhnlichen Gang der 


Als Einwurf gegen dieſe Zeugungstheorie 
koͤnnte man ſagen, wenn die Saamenthierchen im 
Saamen, ſo wie fie durch das Mikroſkop geſehen 
werden, als Rudimente von kleinen Menſchen 
anzuſehen ſeyn, wenn nur Einer von den vielen 
ein paſſendes Meft finden kann, welche Verſchwen⸗ 
dung bat denn die Natur in ihren Produkten ge: 
macht? Sch behaupte nicht, daß dieſe ſich be 
wegende Partikeln, welche man durch das Mi: 
Eroffop ſiehet, kleine Menfchenpüppchen find! 
Vielleicht * es Kreaturen der Stockung und 
der Fäulnig! vielleicht find es gar feine Kreatur 
ren. Dimmte man fie aber auch wirklich fir Fleine 
Menfchen an, fo ftimme ein folcher Ueberfluß mit 
dem allgemeinen Beftreben der Natur für die 
Fortdauer ihrer Thieratten zu forgen uͤberein. Je— 
der einzelne Baum bringt unzählige Saamen her: 
vor, jeder einzelne Fiſch umählige Eyer, in fo 
ungeheurer Menge, daß er allein in kurzer Zeit 
"Die Erde und den Dcean zugleich bevoͤlkern Fönnte ; 
"und doch find dies fehon weit vollendetere Tier: 
“hen, ald man die Saamenthierchen zu feyn ver: 
muthen fann, und doc) fterben fie in unzählbaren 
Millionen. Diefes Argument zeiget blos, daß 
"die Produfte der Natur durch allgemeine Gefege 
erzeugt werden, und daß durch einen weiſen Ue⸗ 
berfiuß von Vorrath ſie ihre Fortdauer ger 


ſichert hat. 
| Das 


— 
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Daß der Embryo von dem Manne allein 
abgefondert und hervorgebracdyt werde, und nicht 
durch die DBereinigung von Fluͤßigkeiten beyder 
Gefchlechter, des Mannes und des Weibes, ift 
aus, der Analogie mit vegetabilifchen Saamen zu 
‚ vermuthen, In den größeren Blumen, z. &. in 
den Qulpen, findet feine Aehnlichkeit des Appa— 
rats zwifchen den GStaubbeuteln und der Narbe 
Statt; nady Spallanzanis Beobachtungen ift 
der Saame ſchon weit früher da, als die Blume 
ſich oͤffnet, und folglid) viel früher, als derfelbe 
befruchtet feyn Pann, eben fo wie das Ey in der 
Henne. Und erſt nachdem der befruchtende Staub 
auf die Narbe geftreut ift, zieher fi) der Saame 
in Einen Punkt zufammen, eben fo wie die Narbe 
des befruchteten Eys. Siehe Boranic Garden T. |. 
Wenn nun bey diefen einfachen Produkten der 
Natur das Weibchen zur Hervorbringung des 
Embryo eben fo viel beytrüge, als das Männs 
hen, fo wuͤrde mahrfcheinlicy einige fichtbare 
Hebnlicyfeit der Theile zu dieſem Zwecke da ſeyn, 
außer denen, die zum Mefte und zum Unterbalte 
der : jungen Nachkommenſchaft gehören. Außer: 
dem find in manchen Blumen die Männchen weit 
zahlreicher als die Weibchen, oder als die einzel: 
ne miütterliche Zellen. in dem Fruchtknoten, wel: 


yes alfo beweiſet, daß das Gefchäffte des Männ: 


chens wenigftens eben fo wichtig ift, als das Ge: 
fchäffte des Weibcheng; wenn aber das Weibchen 
außer der Hervorbringung des Eyes oder Gag: 
mens noch einen gleichen Theil zur Entftehung 
des Embryo benteagen müßte, fo würde dag Ge: 
fhäffte der Reproduktion ſehr ungleich unter beyde 
vertheilt ſeyn. 

Diefem fuͤge man noch hinzu, daß in der 
einfachften Art der wpetpiuſchen Reproduktion, 
En De u3 i 


/ 
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ich meine die der Baumknoſpen, welche ihre le: 
bendig geborne Nachfommenscyaft find, das Blatt 
offenbar der Vater der Knoſpe ift, welcher die: 
felbe in feinem Bufen erzieht, und zwar nad) des 
Linndus Beobachtungen. Diefes Blatt beftebt 
aus abforbirenden Gefäßen und. aus Lungenges 
fäßen, um feine Nahrung zu erhalten und es mit 
Saͤureſtoff zu verſehen. Diefes einzelne Stüd 
der lebendigen Organifirung ift aud) mit der Kraft 
der Meproduftion begabt, und da ıder neue Abs 
koͤmmling auf diefe Art unterftüße, indem er ſei⸗ 
nem Vater anhängt, Feiner Mutter bedarf, um 
ihm ein Neſt zu geben, und ihn mir Nahrung 


on. und Säureftoff zu verſehen, fo eriftirt fein weib⸗ 


liches Blatt in der Natur. 


Ich ſtelle mir vor, daß die Gefäße zwifchen 
der Knofpe und dem Blatte Gemeinfchaft haben, 
oder ſich inoffuliren, und daß die Knofpe auf 
diefe Art mit vegetabilifhem Blute verfehen wird, 
Das ift: beydes nimmt Nahrung und Orygenation 
Bis an den Tod des väterlichen Blattes im Herfte 
an. Und in diefer Ruͤckſicht unterfcheidet fie fich 
von dem Foetus der lebendig gebährenden Thiere, 
zweytens, daß dann die Gefäße in. der Rinde, 
welche dem abgeftorbnen Blatte angehörten, und 
in welche, wie ic) annehme, eine Art von Dianna 
abgefegt ift, nun die Mutterfuchengefäße, wenn 
ic) fie fo nennen darf, der neuen Knoſpen wer: 
den. Aus dem auf diefe Art beroorgebrachten 
Fruͤhlingsſafte eines einzigen Zuderahornbaums 
in Newyork und in Penfilvanien koͤnnen jährlich 
fünf bis fechs Pfunde guter Zucfer gemacht werz 
den, ohne den Baum zu verderben, 


Wenn im Frühjahr die Sonnenwärme die 
er Knoſpe bebruͤtet, ſo verſehen dieſe —* 
dieſelbe 
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dieſeibe mit einer zuckerartigen Nahrung, bis fie 
felbft Blätter gewinne, und ein neues Syſtem 
von abforbirenden Gefäßen längs der Rinde und 
der Wurzel des Stammes binfchießt, eben fo wie 

die mehlige oder ihlige Subſtanz in den Saas 
men, und die zuckekartige Materie in den Früche 
ten den Einbryonen eine Nahrung giebt, bis fie 
- Blätter und Wurzel gewinnen. Diefe Analogie 
iſt bey einem fo dunklen Gegenfiande fo eindrings 
lid), als fie merkwürdig iſt, und kann bey großen 
Knofpen, z. E bey denen der Roßkaſtanie, mit 
unbewaffneten Augen geſehen werden; wenn man 
mit einem Federmeſſer das uͤbrig gebliebene Ru: 
Diment des Blaites vom letzten Jahre, und der 


neuen Kuofpe in feinem Buſen feheibenmweife-abs 


fehneidet, fo fiehet man, daß die fieben Ribben 
Des Blattes vom vergangenen Jahre aus dem 
Mark in fieben abgefonderten Punften, die eine 
krumme finie bilden, entfprungen (ind, und daß. 
die junge Knofpe in ihrem Mittelpunkte hervor; 
gebracht ift, und den Splint und die Rinde durchs 
drungen hat, und fo ohne den Beyſtand einer 
Mutter heranwaͤchſt. Einen aͤhnlichen Prozeß 
kann man feben, wenn man eine Tulpenzwiebel 
‚im Winter durchſchneidet. Die Blätter, welche 
den Blumenftängel vom legten Jahre umſchlie⸗ 
fen, waren für die Blumen nicht noͤthig; jedes 
derfelben war aber der Vater einer neuen Knofpe, 
weldye man num an der Bafis derfelben finden 
kann, und welche, da fie dem Vater anbing, feis 
ner Mutter bedurfte, | 


Noch mehr. wird. diefes durch die Eigen, 
gung neuer Zwiebeln an einzelnen abgefchnittenen 
Blättern der Fritillaria regalis bewiefen, darüber 
der Doktor Brandes die Beobachtungen in ſei⸗ 

| V4 "nen. 
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nem Verſuche über bie Lebenskraft bekannt ger - 


macht hat. 


Dieſe väterliche Kinder der Pflanzen, ich 
meine die Knofpen und Zwiebeln, find noch von 





einem. höchft merkwürdigen Wmftande begleitet; 


es ift nähmlich der, daß fie völlig dem Vater 
gleichen, wie man bey dem Einäugeln der Frucht: 
bäume und Abfenfen der Blumen ſehen kann; 


die Saamenfinder der Pflanzen hingegen, die von 


der Mutter Nahrung erhalten, find beftändig Vers 
. änderungen unterworfen. So ift es auch bey den 
Vegetabilien, wo die männliche Blume auf einem 
Baume, und die weibliche auf einem andern her; 
‚ vorgebracht wird. Die Knofpen auf dem männs 
lichen Baume bringen beftändig männliche Blu: 
men oder, andere Knoſpen, welche ihnen Abnlidy 
“ind, hervor; und die Knofpen auf dem weiblis 
chen Baume entweder weibliche Blumen oder 
andre ihnen Ähnliche Knofpen; die Saamen die— 
fer Bäume hingegen bringen entweder männliche 
oder weibliche Pflanzen hervor, Aus diefer Ana: 


logie der Entftehung vegetabilifcher Knofpen ohne _ 
Mutter behaupte ich, daß die Mutter zur Bildung , 


des lebenden Wefens bey der Zeugung nichts 
beytrage, fondern blos nöthig ift, um demſelben 
Nahrung und Orngenation zu verſchaffen. 


Es giebt Eine andre Thatſache bey Pflanzen, 
welche vom Herrn ZAoelreurer befannt gemacht 
ift, und die derfelbe eine vollkommene Metamor⸗ 
phofe einer natürlichen Pflanzenart in eine andre 
nennt, und welche zeigt, daß in Saamen ſowohl 
als in Knofpen der Embryo vom Vater entfpringt, 
obgleich die Form der nachfolgenden reifen Pflanze 
- zum Theil von der Mutter abhängt, Herr Aoel- 
reuter 


- 
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reuter ſchwaͤngerte die Narbe von der Nicotiana 
ruftica mit dem Blumenſtaube der Nicorianae pa- 
nieularse, und erhielt fruchtbare Saamen davon, 
Mit den Pflanzen, welche aus diefen Saamen 
wuchfen, wiederholte er den Verſuch, indem er 
fie mit dem Blumenftaube der Nicotianae pani- 
culatae fihwängerte. Da die Baftartpflanzen, 
welche derfelbe auf Diefe Art hervorbrachte, frucht— 
bar waren, fo fuhr er forr, fie durd) mehrere Ge: 
nerationen mit dem Gtaube der Nicotianae pani- 
. eularae zu fchwängern, umd fie wurden der väter: 
lichen Pflanze immer ähnlicher, bis verfelbe zus 
lege fechs Pflanzen erhielt, welche völlig der Ni 
cotiana paniculara, ihrem Vater, wieder glichen, 
und mit dee Murterpflange der Nicotiana rultica 
weiter feine Aebnlichkeit mehr hatten, Blumen— 
bach von der Generation. 


Es ift wahrfeheinlich, daß die Inſekten, von 
welchen man fagt, daß fie nur Einer Schwänger 
rung für fechs Generationen bedlrfen, wie die - 
Blatläufe auf die. oben befchriebene Are ibre 
Nachkommen bervorbringen, das ift, ohne Mut; 
ter, aber nicht ohne Vater. Diejenige, welche 
auf die Defonomie der Polypen, welche fich im 
Juliusmonate in unfern Zeichen befinden, auf: 
merkſam gemefen find, verfichern, daß die Jungen 
aus den Geiten des Waters, mie die Knofpen 
an den Bäumen hervorfproffen, und fich nach ei: 
niger Zeit von demjelben trennen. „ Diefes hat 
mit der. Art, wie die Knofpen der Baͤume her; 
vorgebracht zu werden feheinen, fo viel Analogie, 
dag man diefe Polypen alle als männliche Thiere 
betrachten kann, welche Embryonen bervorbringen, 
die feiner Mutter bedürfen, um ihnen ein Meft 


oder Nahrung und Oxygenation zu geben, 


U5 Diefe | 
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Diefe Taterale oder lineale Erzeugung der 
Pflanzen hat nicht allein bey den Knoſpen Statt, 


welche am Stamme hängen bleiben, ſondern kaun 


auch ſehr ſchoͤn an den Ranken des Knotengraſes, 
polygonum aviculare, und der Erdbeere, fragaria 
veſea beobachtet werden. Bey dieſen wird eine 
verlaͤngerte kriechende Knoſpe hervorgeſchoben, 
ſchlaͤgt Wurzel, wo ſie den Boden beruͤhrt, und 
bringt eine neue Pflanze hervor, welche vom 


Vater entſprungen iſt, und von dieſem Nahrung 
und Orpgenation erhaͤlt, folglich hierzu keines 


muͤtterlichen Apparats bedarf. Bey lebendig ge⸗ 
baͤrenden Blumen, wie das allium magicum, und 
polygonum viviparum werden Staubbeutel und 


Staubnarben unfeuchtbar und fterben ab, und. 


ftatt des Saamens tritt der laterale oder väter: 
liche Abkömmling hervor, welcher der Pflanze 


anhaͤngt, bis er reif genug ift, und dann auf 


den Boden fällt und Wurzel fehlägt, wie andere 


‚ Zwiebeln, 


Die Lateralhervorbringung von Pflanzen durch 
Ranken, wo jede neue Pflanze an den Vater gefet: 


‚ter ift, und immer fortfährt, neue und neue Pflans 


zen hervorzubringen, fo, wie die Ranke auf der 
Erde fortkriecht, ift, ganz der Defonomie des 
Bandwurms, der fo oft in unfern Eingeweiden ' 
gefunden wird, ähnlich, indem fich auch diefer im 
einer Kette vom Magen bis nach dem Maſtdarm 
hin-ausdehnt. Linne verfichert, daß er an dem 
einen Ende alt wird, während derfelbe fortfährt, 
amıandern Ende unge zu zeugen, und wie die 
Queckenwurzel ins Unendliche fortgeht. Die ein: 
zelne Glieder der Kette beißen Kürbiswürmer, 
und pflanzen neue Glieder, wie der Vater, ohne 


‚Erde fort; jedes Glied ift mit feinem gigenen 


Munde 


- 


h 


4 
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. Munde und eigenen VBerdauungsorgane verfehen; 


- man fehe Linnaei fyft. Nat. Verm, Taenia, Bey 


dieſem Infekte ift offenbar eine Kraft ſich forts 
zupflanzen ohne  mürterlichen Apparat, um dem 


Embryo Nahrung und Oxygenation zu verfchafr . 


‚fen, da derfelbe, bis er reif ift, am Vater häns 
gen bleibe. Das Kugelinfeft, Volvox 'globaror, 
welcyes ein durchfichtiges Inſekt ift, foll, wie 
Linndus verfichert, Kinder und Groskinder bis 
ins fünfte Glied in ſich enthalten. Diefes find 


wahrfcheinlich lebendige Embryonen von verfchies 


denen Graden der Meife, Die von dem Water ber; 
vorgebracht find, um zu verfchiedenen Zeiten ber: 
vor gefchoben zu werden, wie die ımbefruchtete 
Eyer von verfchiedener Größe, welche im Geflüs 
gel gefunden werden; da fie ohne eine befannte 
Begattung hervorgebracht werden, fo tragen fie 


zu dem Beweiſe bey, daß der Iebendige Embryo 


bey. andern Thierklaſſen durch den Water und 
nicht von der Mutter gebilder wird, da ein Vor: 


fahr die Kraft hat, Nachkommenſchaft hervor 


zubringen. 


Diefe dee von der Reproduktion. der Thiere 
aus einem einzigen Filamente des Vaters ſcheint 
dunkel oder allegorifch angedeutet zu feyn, in der 
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merkwürdigen Erzählung der heiligen Schrifft von 


‚ ber Bildung, der Eva aus der Ribbe Adams. 


Aus allen diefen Analogien fchließe ich, daß 


der Embryo blos durch das männliche Thier her: 
vorgebracht wird, und daß das Weib ihm das 
Meft, die Nahrung und die Orngenation giebt; 
und daß die dee, der männliche Saame gebe 
dem meiblicyen Ey blos den Reiz, mwodurd) es 
ins Leben erweckt werde (mie manche Philofophen 


ge⸗ 


- 


! 
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geglaubt haben) ſich weder durch Verſuche noch 
durch Analogie beſtaͤtigt. | 

Manche feharffinnige Philoſophen haben es 


fo ſchwer gefunden, die Art der Reproduktion der 
Thiere zu begreifen, daß fie angenommen haben, 


die ganze zahlreiche Nachkommenſchaft babe ſchon 


in Migniatur gebildet, in den urſpruͤnglich erſchaf— 
fenen Thieren exiſtirt, und dieſe unendlich kleine 
Formen waͤren blos entwickelt oder ausgedehnt, 
ſo wie der Embryo im Mutterleibe waͤchſt. Auf— 
ſerdem, daß dieſe Idee durch keine uns bekannte 
Analogie unterſtuͤtzt wird, ſo ſchreibt ſie auch der 
organiſchen Materie eine orößere Feinheit zu, als 
wir mit Wahrfcheinlicyfeit annehmen Fönnen; jes 
der dieſer eingefchachtelten Embryonen foll doch 
die mancherlen und vermwicfelte Theile des Körs 
pers haben; diefe Theile’ müßten doch wahrlich 
noch unendlich viel Pleiner feyn, “Als die Fleine 
Teufelchen, welche den heiligen Antonius verfuchs 


ten; zwanzigtaufend derfelben follen auf der Spiße 


der feinften Dadel eine Sarabande zu tanzen im 
‚Stande gemefen feyn, obne einander zu flören. 


Andre haben angenommen, daß alle Theile 
en Embryo, im männlichen Tpiere gebildet waͤ⸗ 
ren, ebe fie noch in, das Ey oder in der Mutter 
niedergelegt werden, und daß erft, da ihre Theile 
entwickelt oder ausgedehnt werden, und zwar auf 
die eben erwähnte Art; aber das heißt blog, fich 
von einer Schwierigfeit losmachen, indem man 
etwas eben fo unbegreifliches vorausfeßt; fie fans 


den es unbegreiflih), wie der Embryo im der 


Mutter oder im Ey gebildet werden fönne, und 
laffen ibn aljo ſchon gebildet feyn, ehe er dahin 
kam. Zur Antwort auf vun diefer Lehren ber 
merfe man folgendes, | 

| Daß 


3 j 5 \ Fa 

J f . = u 

Fortgeſetzte Magie. 317 

| Daß manche Thiere, wie die Krebfe, ganze 

lieder ‚wieder reproduciren föunen, 3.8. ein 

Dein, welches man ihnen abgebrochen Bat, aus 

dere, z. E. Schnecken und Würmer, fönnen einen 

Kopf oder einen Schwanz wieder herworbringen, 

wenn eins .oder Das andre abgefchnitten ift, und 

daß alfo wenigftens bey diefen Thieren ein. Theil 

neu- gebildet werden kann, von dem man nicht 

annehmen fann, Daß er vorher in Miniatur eri: 
fire habe. Bar | 


| In manchen Krankheiten werden neue Theile 
oder neue Gefäße hervorgebracht, 3. E. auf der 
‚Hornhaut in dee Augenentzindung, in den Ober: 
beinen im Krebſe, von welchen man nicht anneh— 
‚men fann, daß fie ihre Prototypen oder Original; 
-miniatur in dem Embryo gehabt baben. E 


Weie koͤnnten Baſtardthiere erzeugt werden, 
welche von beyden Formen, des Vaͤters und der 
. Mutter etwas haben, wenn der Originalembryo 
in Miniatur in dem Gaamen des Vaters erir 

ftirte? Würde blos ein Embryo des männlichen - 

Eſels ausgedehnt, fo Pönnte er mit der Mutter; 
ſtute feine Aehnlichkeit haben, nn 


Diefe -mißverftandne Idee von der Ausdeh ⸗ 
nung der Theile ſcheinet aus der Beobachtung 
. entflanden zu ſeyn, daß der erwachſene Mann in 
feiner allgemeinen Bildung dem Embryo Abntich 
it, und daher glaubte man, die Theile des Foe⸗ 
tus würden bie zum volffommenen Mann ausge: 
dehnt, indem fie mohl hundertmal ſchwerer und 
bundertmal größer geworden find, wird doch nie, 
mand die neun und neunzig binzufommende Theile 
Eine Ausdehnung des Einen urfprünglichen Thei: 
ME | u: leg, 


} 
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les, in Nückficht des Gewichtes nennem Go 
wird der Uterus während der Schwangerfchaft, 
in Mückficht der Dicke und Feftigfeit ſowohl, als 
des Inhalts, berrächtlicy vergrößert, und muß 
folglid) Diefen Zuwachs durch den Anwachs ‚neuer. 
Theile erhalten haben, nicht durch Ausdehnung 
der alten; die gewöhnliche Operation, die Blaſe 
frifcy nefchlachteter Thiere aufzublafen, bat unfte 
Einbildung mißgeleitet, Diefe dee von Ausdehz 
nung auf die zunehmende Größe bey dem Wachs⸗ 
thum anzuwenden; diefes muß aber vom Anſetzen 
neuer Theile herrüßren, da die Vermehrung der 
Dimenſion zugleicy) mit der Vermehrung des Ger 
wichtes verbunden iſt; man kann dieſes ſelbſt ſe⸗ 
hen bey der Verlaͤngerung unſers Haars, aus der 
Farbe der Enden; oder wenn es auf dem Kopfe 
abgeftorben iſt, oder bey dem Wachsthume der 
Naͤgel, aus den Flecken, welche man oft daran 
beobachtet, oder aus der Vergroͤßerung des Wei— 
sen, welches an der Wurzel derſelben waͤchſt, aus 
> dem Wachsthume des neuen Fleifches in Nun; 
den, welches fowohl neue Nerven als neue Blut 


‚.gefäße bat. 


Buffon. bat endlich fehr finnreich die Eri- 
ſtenz von gemiffen organifchen Partifeln angenom: 
men, welche er zum Theil als lebendig, zum Theil 
‚aber als mechanifche Federn anfieht. Letztere 
wurden von Needham in den männlichen Zeus 
‚gungstbeilen einer Art von Tintefijche, Calnioc 
‚genannt, entdeckt; erfiere, oder die lebendige Thier: 
chen in männlichen oder weiblichen Sekretionen, 
in den Infuſionen von Pflanzenfaamen, z. E. des 
‚Pfeffers, in der Gallerte von Kalbsbraten, und 
in allen andern thierifchen und vegerabilifchen 
Subſtanzen. Diefe organifche Partikeln exiſtir⸗ 
| ten, 


J 
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‚ten, wie er glaubte in der Saamenfluͤßigkeit bey: 
der, Geſchlechter, fie würden von jedem Theile _ 
des. Körpers dahin gefuͤhrt, und müßten alfo, 
wie er vermuthete, ‚den Theilen, von welchen fie 
abgeleiter waren, gleichen, Diefe organifche Par— 
tikeln, glaubt er, find in beftändiger Thaͤtigkeit, 
bis ſie in Mutterleibe vermiſcht werden, alsdanu 
vereinigen fie ſich fogleich, und bringen einen Ein⸗ 
bryo hervor, welcher den eltern gleicht, 


Gegen diefe ſo ſehr hypothetiſche Theorie 
koͤnnen manche Einwürfe gemacht werden; man 
begnügt ſich, deren nur zwey anzufuͤhren. Erſt⸗ 
lich hat ſie ganz und gar keine Analogie mit den 
bekannten Geſetzen der thieriſchen Oekonomie; 
und, zweytens, da dieſe mit organiſchen Partikeln 
angefuͤllte Fluͤßigkeiten, die ſowohl von den maͤnn— 
lichen als: weiblichen Organen abgeleitet werden, 
völlig ‚gleichartig ſeyn follen, fo ift ein Grund 
vorhanden, warum die‘ Mutter nicht ohne Affi: 
ftenz des Mannes einen. mweiblicyen Embryo ber: 
vorbringen, und fo Die Idee von der Lucina ohne 
Beyſchlaf realifiren konnte. 


| Sch ſtelle mir den Uranfang, oder das Ru: 
diment des: Embryo als. vom Blute des Waters 
abgefondert vor; es beſteht in einem einfachen 
lebendigen Filamente, wie eine Mufkelfiber, wel: 
che ich für das aͤußerſte Ende eines Merven der 
Ortsbewegung balte, fo wie eine Fiber der Netz⸗ 
baut ein aͤußerſtes Ende eines, Empfindungsner— 
ven iſtz wie z. E. ‚eine der Fibrillen, aus welchen 
die Muͤndung eines abſorbirenden Gefaͤßes be; 
ſteht. Dieſes lebendige Filament, von welcher 
Form es auch ſeyn mag, Kugel, Würfel oder 
Cilinder, iſt, wie ich glaube, mit einer Faͤhigkeit 
begabt, 
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beaabt, durch gewiffe Arten von Reiz in Thätig: 
feit geſetzt zu werden. Durch den Reiz der es 
umgebenden Flüßigkeit, in welche es, wenn es 

: son dem Manne koͤmmt, aufgenommen wird, 
ann es fich in einen Ring beugen, und fö den 
“Anfang einer Röhre bilden. Solche ſich bewe⸗ 
‚gende Filamente, und ſolche Ringe, find von den: 
jenigen befchrieben worden, welche die miftoffopis 
ſche Thiere befchrieben haben, Diefer lebendige 
Ring kann nun eine nährende Partikel von denen, 

n ‘in welchen er fhwimmt, annehmen oder abforbi: 

ren; und indem er diefe in feine Zwijchenräume 


aufnimmt, oder fie durch Kompreſſion feinen äufe 


ferften Enden anfuͤgt, kann feine eigne Länge und 
Dicke zunehmen, und fo kann dev lebendige Ring 
nach und nad) eine lebendige Röhre werden, 


Mit diefer neuen Otganifation, oder mit die, 
fem Anmwuchfe der Theile fangen neue Arten von 
Meizbarfeit an; denn jo lange nur ein lebendiges 
Drgan da war, kann man in dieſem nur Reiz 

+ barfeit- annehmen, indem.man Empfindlichkeit ale 
die Verbreitung der Wirkung der Reübarkeit über 
-den übrigen Theil des Syſtems ſich vorftellen 
kann. Dieſe neue Arten: der. Meizbarfeit und 
Empfindlichkeit, iin Gefolge der neuen Organifa: 
tion, find aus mannigfaltigen Thatfachen an den 
ſchon veifern Thiere erſichtlich; fo bringe Die Aus: 
bildung der Hoden, und darauf folgende Abſchei— 
dung des Saamens, Die Leidenſchaft der Wolluſt 
hervor. Die Lungen muͤſſen erſt gebildet ſeyn, 
ehe ihre Aeußerungen, friſche Luft zu erlangen, 
erwachen koͤnnen; die Gurgel oder Speiſeroͤhre 
muß vorher gebildet ſeyn, ehe fie die Empfin⸗ 
dungen und Appetite für Hunger und Durſt bar 
ben kann ‚davon Der eine in dem obern und der 

| andere 
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andre in dem intern Ende -diefes Kanals feinen 
Sitz zu haben feheint. : —J — 
So erlangt auch die Eichel des maͤnnlichen 
Gliedes, wenn ſelbige von dem Blute ausge— 
dehnt wird, eine neue Empfindlichkeit oder neue Ap⸗ 
petits. Daſſelbe iſt der Fall bey den Bruſtwarzen 
weiblicher Thiere, wenn fie vom Blute ausge: 
dehnt find, fie erlangen dann die neue Neigung 
Milch zu geben. So erlangen entzündete Geh: 
nen, und Membranen und felbft. Knochen, neue, 
Empfindungen, und die Theile verfiümmelter Thie: 
re, z. E.  verwundeter. Schnecken oder Polypen, 
oder Krebfe werden reproducirt. 3. E. wenn der 
mit einem Scheermeſſer abgefchnittene. Kopf einer 
Schnerfe wieder reproducirt wird, fo find die fon: 
derbare teleffopifche Augen aud) wieder reprodus 
cirt, und erhalten ihre Empfindlichkeit für das 
Licht fowohl wieder, als die nörhige Muſkeln, 
um fie bey: der Anndherung einer Gefahr: zurück 
ziehen zu fönnen, 8* 
Mit jeder neuen Veraͤnderung der organi⸗ 
ſchen Form, oder Hinzufuͤgung neuer Theile, wird 
wie ich vermuthe, eine neue Art von Reizbarkeit 
oder Empfindlichkeit hervorgebracht; ſolche Man⸗ 
nigfaltigkeiten von Reizbarkeit, oder. Empfindlich⸗ 
keit exiſtiren in unſerm erwachſenen Zuſtande, 
wenn wir erwachſen ſind, in unſern Druͤſen; je— 
de derſelben iſt mit einer Reizbarkeit, oder Ger 
ſchmacke oder Appetite verſehen, und dadurch mit 
einer ihr eignen Art zu wirken. ee | 
Auf: diefe Art ftelle idy mir vor, bringen die 
‚Gefäße der Kinnlade die: Zähne hervor; die der 
Singer die Nägel; die der Haut die Haare; auf 
diefelbe Art wie nachher zur Zeit der -Mannbarz . 
feit Det Bart, und andre große Veränderungen 
im der Form des Körpers und in den Anlagen des 
Zallens forıgef. Magie...  & Geis 


} 
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Geiſtes, in Gefolge der neuen Abſcheidung des 


Saamens hervorgebracht werden. Denn iſt das 


Thier dieſer Abſonderung beraubt, fo gehen auch. 


jene DBeränderungen nicht vor ſich. Diefe Vers 


EN änderungen werden, wie ich glaube, nicht durch 
Verlaͤngerung oder Ausdehnung der erfien Uran: 


fänge, fondern durch die Hinzufügung von Theis 


Ien gebilder; fo wie der ausgewachfene Krebs, 


wenn derfelbe eine Scheere verliert, die Kraft‘ 


bat, diefelbe in einem gewiſſen Zeitraume wieder 
zu reprodueiten; Die Frofchquappe ſetzet ihre Füße 
ange nach ihrem Auskriechen aus dem Laiche an; 


Die Raupe nimmt eine neue Geftalt an, wenn fie 


ſich zum Schmetterlinge umbilder, und mit diefer 


neuen Geftalt erhält fie neue Kräfte, neue Ems 


pfindungen, und nenes Beftreben, 


Die Marurgefehichte der Schmetterlinge, 
Motten, Käfer und Muͤcken ift voll von Merk: 
würdigfeiten; manche verfelben ‚bringen Monate, 
felbft ganze Jahre in ihrem Raupenſtande zu; 
- nachher ſchlafen fie mehrere Wochen ohne Nah— 
rung in“ freger Luft verkehrt aufgehängt, in die 
Erde eingegraben, oder unter Waſſer getaucht, 
und fie verändern fich während diefer Epoche ihres 


Puppenalters in ein Thier, dem Anfchein nach. 
von ganz andrer Matur. Der Magen von einis 


gen derfelben, welcher vorhin Blätter und Wur⸗ 
zeln verdaute, verdauet jeßo blos Honig;. fie bar 


ben Flügel erhalten, ‚an Diefe neue in dem Aus⸗ 


x 


Iande auffuchen zu Eönnen, und einen langer 


Ruͤſſel, um fie aus den Blumenfelchen aufzu— 


ſammlen, und wie ich vermuthe, durch den Sinn 


des Geruchs, nur die verborgene Schleichwege, 
and Winkel in den Blumen, wo fie erzeugt wird, 
auszuſpuͤren. Die Motten, welche des Nachts 

ur Fe u um⸗ 


— 
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umherfliegen, haben einen noch weit laͤngern 
Ruͤſſel, welcher wie eine Uhrfeder in den Kinn— 
laden aufgerollt liegt; dieſem dehnen ſie aus, um 
den Honig aus den Blumen, während des Schla— 
fes derfelben, wenn fie folglich verfchloffen, und 
die Honigbehälter noch muͤhſamer auszupluͤndern 
find, berauszufaugen. Die Käferarten find von 
außen. mit einer harten Decke über ihren Fluͤ— 
geln verfeben, damit fir gelegentlich wieder Hoͤh— 
len oder Gruben in der Erde machen fönnen, in 
welchen fie den erften Zuftand ihrer Eriften; als 
Würmer zubrachten, 


Was aber vorzüglich Diefe neue Thiere ums 


terſcheidet, ift daß fie nun neuerlich erft mit der 


Kraft, ihres Gleichen bervorzubringen begabt find, | 
daß fie nun von einander im Gefchlechte verfchie; 
den find, welches man in ihrem Raupenſtande 
nicht bemerfen konnte. Ben einigen fcheiner die 
Verwandlung aus der Raupe in den Schmetter— 
ling oder. Motte, den einzigen Zwerf der Fort: 


pflanzung zu haben, indem ſie unmittelbar darauf, 


da diefer Zweck der Begattung erfüllt ift, fterben, 
während diefer Zeit auch feine Nahrung zu fich 
nehmen, z. E. der Seidenwurm in unfern Him— 
melsftrichen, ohngeachtet e8 möglich ift, daß auch 
Diefer den Honig zur Nahrung genommen hätte, 
wenn er ihm dargereicht wäre Denn im Allge— 
meinen follte man glauben, daß eine Nahrung von 
mehr reigender Art, der Honig der Pflanzen, ſtatt 


ihrer Blätter zur Saamenerzeugung dieſer Thiere 


noͤthig fey, völlig fo wie es in den Pflanzen zus 
geht; in diefen find die Gäfte der Erde hinläng: 
lich zur Reproduction durch Knofpen oder Zwie— 
bein,-in welchen die neue. Pflanze durch Meir | 
zungsbewegungen aa feyn ſcheint, völlig“ 
| } 2 wie 
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wie das Wachsthum ihrer uͤbrigen Theile, z. E. 
ihrer Blätter, oder Wurzeln. Zur Saamenre— 
production oder der Meproduction Durch Liebe, mo 
Empfindung nöthig ift, wird eine mehr reizende 
Nahrung für die Antheren, und die Narbe north: 
wendig, und diefe Nahrung ift der Honig. 


Die Mücden, und Frofchquappen find ſich 
einander in, ihrer Verwandlung aus fehwimmen: 
den Thiere mit Kiefern im Puftthiere mit Lungen 

aͤhnlich, in ihrer NWeränderung des Elements, mo: 
rinnen fie leben, auch wahrjcheinlich in der Nah: 
rung, damit fie ſich unterhalten, und endlich daß 
fie erft in ihrem verwandelten Zuftande den Ge: 
ſchlechtsunterſchied und die Organe zur Reproduc— 
tion durdy Saamen, oder Durch Liebe erhalten: 
Der Polyp, ihr Gefellfchafter in ihrem erften 2er 
benszuſtande bingegen, da er nicht dazu befiimmt 
ift, Geſtalt und Element zu verwechfeln, kann fich 
blos mie vegetabilifche Knofpen, durch dieſelbe 
Art von MReizungsbewegung fortpflanzgen, weiche 
das Wachsthum feines eignen Körpers befördert, 
ohne Fortpflanzung durch Saamen oder Liebe, 
wobey Empfindung erfordert wird, und welche bey 
den Mücken, und Frofchquappen eine Berände: 
rung ſowohl der Nahrung, als des Arheinhofeng 
nöthig zu machen fiheint. Bey Gelegenheit ver 
Wanerpolypen, ſowohl ver grünen, als der weißen 
mit Aermen, auf welche Trembley die Natur— 
forfcher, zuerft aufmerffam machte, erinnere ich, 
daß ich zu eben der Zeit, vor einigen vierzig 
Sahren in einigen Gartenteichen der herrſchaftli— 
chen Gärten bey Danzig, diefe zwey Arten der 
Armpolgpen auf den ſchwimmenden Blättern fand, 
und nac) vielen ‘Beobachtungen, die id) täglid) 
niederjchrieb, bemerkte ich endlich an den Waͤn— 

\ den 


— 


den der Waſerglaͤſſer, worinnen ich ſie hielt, daß 
ſich zwey Armpolypen, wenn ſie ſich einander 
nahe kamen, und nachher mehrere Paare, an 
ihren Kopfmuͤndungen einander krampfhaft um— 
armten, svechfelmeife zuſammenzogen, und alſo 
Empfindungen der Liebe, deutlich andeuteten, da 


‚denn bald das Auswachfen der Jungen aus den 


Geiteri ihrer Körper erfolgte. Ich übergab da— 
mals dieſe Begattung der Armpolypen der Königl. 
Academie der Wiffenfchaften zu Berlin. 


Der Verfaffer fchließt bier aus dem Obigen, 
dag mit der Erlangung neuer Theile auch neue 
Empfludungen, neues Verlangen, und neue Kraf: 
te hervorgebracht werden, und das zwar durch den 
Anwuchs andrer alten Theile, nicht Durch die Aus; 


dehnung derfelben. Und endlich daß die wefent: 
lichſte Theile des Syſtems, wie das Gehirn um 


die Lebenskraft zu vertheilen, der Mutterfuchen, 


am das Blut mit Säureftof zu verfehen, und die 


addirionelle abforbirende .Gefäffe um Nahrung zu 
verfchaffen, zuerft Durch die oben erwähnte Reis 


zungen, durch die diefe Meizungen begleitende anz, 


genehme Empfindungen, und durch die Aeußerun— 
gen im Gefolge der fihmerzbaften Empfindungen, 
die denen von Hunger, und Erſtickung aͤhnlich 
find, gebildet werden. Mad) diefem wird ein 
Apparat von Gliedern zum. Fünftigen Gebraud), 
oder um den Körper bey dem gegenwärtigen 
fhwimmenden Zuftande etwas zu bewegen, dann 
Lungen zu dem Fünftigen Athemholen, dann Ha: 
fen zur fünftigen Reproduction durch die Reizun— 
gen, und Empfindungen, und die darauf folgen: 


de Thätigfeit der ſchon vorher eriftivenden Theile, 


und mit welchen die neue Theile verbunden werz 
den follen, gebildet, 
VE En 2 SE Ze 1 
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Zur Beſtaͤtigung dieſer Beobachtungen kann 
angemerkt werden, daß alle Theile des Koͤrpers 
ſich das ganze Leben hindurch beſtreben zu wach— 
ſen, oder, ſich neue Theile zu zufuͤgen, durch die 
fie unmittelbar enthaltende Theile aber, zuruͤckge— 
halten werden. 3. E. wenn die Haut einmahl 

enommen wird, fo fehießen die fleifchigen Theile 
arunter bald neues Fleiſch hervor, welches im 
gemeinen Leben wildes Fleifch genannt wird. Iſt 
die Beinhaut mweggenommen, fo hebt ſich ein 
ähnliches Wachsehum in den Knochen an. In 
dem unvollfommpnen Embryo find die enthaltenden 
oder begrenzenden Theile noch nicht wol 
ftändig gebilder, und daher fehränfet nichts das 
Wachsthum defjelben ein. - 


Durch diefe dee, daß die Theile des wach: 
fenden Embryo auf diefe Art durch Hinzufügung 
erzeugt werden, erhalten manche Erfcheinungen 
ſowohl von thierifcher, als vegetabilifcher Ent: 
ftehung eine leichtere Erklärung, z. E. daß viele 
Früchte mangelhaft an den Ertremitäten find, z. 
E. an Fingern oder Zehen, oder an der Spiße 
der Zunge, oder im der fogenannten Hafenfcyarte, 
mit mangelhaften Gaumen, Denn, wenn in der 
Menge der erften nährenden Partikeln, welche zut 
Aufnahme des erften lebendigen Filaments in das 
Ey gelegt find, ein Mangel obwaltet, fo müjjen 
die Aufferfte Theile, weil fie zulegt gebildet. wers 
den, dDiefen Mangel durdy ihre Unvollkommenheit 
anzeigen, 


Diefe Idee von dem Wachsthume des Ems 
bryo ſtimmet auch mit der Entftehung mancher 
monftröfer Geburten überein, weldye in einer Vers 
ppelung der Glieder, z. E. bey Huͤhnerchen = 

I | | vier 
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vier Beinen beſtehen. Dieſe konnten nicht ſtatt 
haben, wenn der Foetus durch Die Ausdehnung 
des urfprünglidyen Stammes, oder der Miniatur 

gebildet würde. Denn wenn ein Weberfluß ver 
erſten nährenden Theile obwaltet, welche für das 

erfte lebende Filament: ind En gelegt find,: fo ift 
es leicht zu begreifen, daß eine Verdoppelung er - 
niger Theile ftate haben kann, und daß eine fr 
che überflüßige Nahrung zuweilen wirklich vor: 
handen ift, ift durch die oft vorkommende gedop⸗ 
pelte Dotter in Eyern ermweislich, welche wie ich 
vermutbe, vor der Befruchtung durch die: über; 
mäßige Nahrung der Henne gebilder wurden. 


Auch durch die Mißgeburten in der vegeta- 
‚Bilifhen Welt, wird diefe Idee durch Analogie 
beftätige. Hier find Doppelte, und drenfache Her; 
vorbringungen von verfchiedenen Theilen der Blus 
me zu beobachten, z. E. ein dreyfacher Honigbes 
bäfter in einigen Afeleyen, und eine drenfahe 7 

Blumenkrone in manchen Primeln, tmelche wie « 
man glauber, durch Weberfluß von Nahrung ns 


fteben. — — 


Wird der Embryo in eine Fluͤßigkeit aufge⸗ 
nommen, deren Reiz einigermaßen von dem natuͤr⸗ 
lichen. verfchieden ift, z. E bey Erzeugung der 
Baftardthiere, fo Fönnen die durch. die heranwach⸗ 

‚ fende organifirte Theile erlangte neue Reizbarkei— 
ten, und Empfindlichfeiten verfchieden feyn, und 
Fönnen daher Teile, welche denen des Vaters 
nicht aͤhnlich find, fondern gewiffermaßen der Muts 
ter mit angehören, hervorbringen, und fo entfteht 
eine DBeränderung in der Form; indem neue Reiz⸗ 
barfeiten- und neue Empfindlichkeiten erweckt find, 
ohngeachtet das urfprüngliche Stamen oder le 
u X4 —ben⸗ 
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der VBerfchiedenheit der Reizbarfeiten und Empfinds 
lichkeiten, oder Willigfeiten, oder Affociabilicäten 
diefes urfprünglichen lebenden Filaments herruͤh⸗ 
ren, vielleicht aud) ‚einigermaßen von der verfchied- 
nen Form der Parfifeln der Flüßigfeit, durch wel⸗ 
che fie zuerft zur Thaͤtigkeit gereizt find. Und 
das daher, das was Linndus in Ruͤckſicht der 
‘vegetabilifchen. Welt vermuthet bat, auch in Ruͤck⸗ 
fiche der großen Mannigfaltigfeit von Thierarten, 
die jeßt die Welt bewohnen, nicht unmöglidy iſt; 
daß fie urfpränglic von der Mifchung meniger 
natürlicher Ordnungen abftammen; und daß diefe 
animalifcye, und vegetabilifche Baftarde, welche 
ihre Art fortpflanzen konnten, diefes aud) wirflicd) 
getban haben, und jegt die zahlreiche Familien 
von Thieren und Pflanzen, welche eriftiren, aus⸗ 
machen; daß hingegen diejenige Baſtarde, welche 
mit unvolllommnen Zeugungsorganen hervorge⸗ 
bradyt wurden, ohne weiter ihres Gleichen fortzus 
pflanzen, fterben, nad) den. Beobachtungen des 
Ariftoteles, und die Thiere find, welche wir noch 
jegt Baftarde nennen. 


Solche Bermifchung von Thieren foll noch 
bis auf den heutigen Tag, den Nachrichten des 
Sapitain Hunters zu Folge, in Neu: Süd: Wal: 
lis jtart finden, und zwar nicht blos unter den 
vierfüßigen Thieren, und Vögeln verſchiedner Art, 
fondern felbft unter den Fifchen, und. wie er 
glaubt, aucy unter den Pflanzen. Er redet von 
einem Mittelthiere zwifchen dem Opaffum und dem. 
Kangaͤrn won der Groͤße eines Schaafes bis zu 
der einer Mare, Manche Fifihe feheinen etwas 
vom Hanfiiche an fidy zu Haben, verfchiedne von 
dem Kopfe und den Schultern‘ eines Rochen, 

‘a Baris, und vom KHintertheile eines, Hanf: 
| | ſches, 
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- fches, andre von einem KHanfifchkopfe, und dem - 
* Körper eines Mleerfifches, andre von einem Hays’ 
fiich£opfe, und dem platten Körper des Stachel: 
rochen, Raja paſtinaca. Viele Bögel haben.er: 
was vom Papagay, einige haben Kopf, Hals und 
Schnabel vom Papagay, und lange, grade Fuͤße, 
und Schenkel, andre Schenkel, und Füße vom 
Papagay mit dem Kopfe und, Halfe von der See; 
meve. 


| Alle Thiere haben alfo, wie der Verfaffer ' 
behauptet, eine ähnliche Urſacht ihrer Organiji: 
rung, welches von einem einzigen lebenden Fila— 
mente abftammt, welches von verfchiedenen Arten 
von Reizbarkeit und Empfindlichkeit, oder thieris 
ſchen Apperiten begabt ift, welche in jeder Drüfe, 
und in jeder bewegenden Fiber des Körpers exi— 
fliren, und der lebendigen Organifirung- fo wefent: 
Lich find, wie die chemifche Affinität gewiffen Ver— 
- bindungen der unbefeelten Materie. BE pa 


Wenn e8 erlaubt wäre, in einem philofophis 
chen Werfe ein fimile zu machen, fo wuͤrde ich, 
fagen, daß die thierifche Appetite nicht allein viels 
Teicht nicht weniger zahlreich find, ale die chemis 
ſche Verwandſchaften, fondern daß fie fid) auch 
eben fo wie dieſe leßtern mit jeder neuen Vers 
bindung abändern; fo bringen z. E. Lebenstuft 
und Azote mit einander vereint, Salpeterfäure her⸗ 
vor, welche nunmehr die Eigenfchaft erhält, Sil⸗ 
ber aufsulöfen; fo entftehen wie ich vermuthe mit 
jedem neuen binzufommenden Theile zu dem Ems 
bryo z. E. Der Gurgel, oder der Lungen neue 
thieriſche Appetite. ne 


4 
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* Bey dieſer fruͤhern Bildung des Embryo 
aus den Reizbarkeiten, Empfindlichkeiten und Aſ— 
ſociationen, und den dadurch hervorgebrachten 
Appetiten, kann man die Facultaͤt des Willens 
mohlnicht gut entfteben laſſen. Denn worüber kann 
der Foetus berathfchlagen, wenn er. feine Wahl 
der Gegenftände hat? In dem mehr ausgebildes 
ten Zuſtande des Fetus aber, hat vderjelbe ſchon 
offenbar Willen, er verändert oft feine Stellun: 
gen, ob er gleich den größten Theil der Zeit zu 
verfchlafen fcheint, nachher trägt aber die Willens: 

kraft zur Veränderung mandyer Theile des Koͤr— 
pers, bis zum männlichen Alter ſehr vieles bey, 
durch unfere frühere Arten der Aeußerung in den 
verfcyiedenen Angelegenheiten des thätigen Mens 
feheniebens, Dann machen alle vier Fakultäten, 
die vis fabricarrix und die. confervarrix ſowohl als 
die vis medicatrix aus, davon die Philofophen fos 
viel gefprochen, und fo wenig verftanden haben. 


\ Wenn mir erftlich die große Veränderung 
bedenfen, weldye wir bey den Thieren nad) ihrer 
Geburt vorgehen ſehn, z. E. bey der Entſtehung 

- des, mit allerley bunten Farben gemablten Schmet: 
terlings aus einer kriechenden Raupe, des athem: 
holenden Frofches, aus der unter dem Waſſer le: 
benden Frofchquappe, des bärtigen Mannes aus 
dem wmeibifchen Knaben, der ftillenden Mutter aus 
der: findifchen Jungftau, welche Veränderungen, 
aber durch die Verftimmelung gemiffer, zur Repro⸗ 
duction nöthiger Theile verhütet werden koͤnnen. 


Man erwaͤge ferner die große Veraͤnderun—⸗ 
gen, welche bey. manchen Thieren, durch zufällige 
oder Fünftliche Kultur hervorgebracht werden, z. 
3. bey Pferden, deren Stärfe, und Schnelligkeit 

wir 


3 
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wir zu gewiſſen Zwecken geübt haben, um Laften | 


zu ziehen, und zu tragen, oder als Menner zu Die: 


‚nen, oder bey Hunden, welche zur Stärke, zum 


Angriff und zum. Muthe geuͤbt find, wie der Bul: 


lenbeißer, oder zur Schärfe des Gerudyfinnes, wie 


der Spürhund und Huͤhnerhund, oder zur Schnel: 
ligfeit, wie der Jagdhund, oder zum Schwimmen, 
oder zum Ziehen der Schlitten in dem Schnee, 


wie die rauchhatige Hunde im Morden, oder end⸗ 


licy wie die Spielhunde fuͤr Kinder, und. ‚die 


Schooßhuͤndchen; und man bedenke die Veraͤnde— 


— 


rungen der Bildung an den Viehheerden, welche 


ſeit den fruͤhſten Zeiten her haͤuslich gemacht wor⸗ 


den ſind, wie Kameele und Schaafe, die ſich fo. 


ganz verändert baben, daß wir jeßt ihre Stamm: 


Altern im wilden Zuftande nicht einmahl mehr ers 


fennen koͤnnen. Wenn wir außerdem die große. 
Veränderung an Geftalt und Farbe bedenken, mel: 


che wir täglicy ben Eleineren Thieren durch die 


Domeftication derfelben entſtehen ſehen, z. E. der 
Kaninnchen, oder der Tauben, oder durch das 


verſchiedne Klima, und ſelbſt durch die verſchied— 


ne Jahreszeit, daß z. E. die Schaafe in den wär: 


mern Klimaten Haare ſtatt der Wolle tragen, | 
daß die Haafen unter den mit langdaurendem 

Schnee bevedten zonen in den Wintermonaten 
weiß werden, wenn wir diefem noch die mancher: 
ley Veränderungen in der Geſtalt der Menfchen, 


durch ihre frühere Arten der Aeußerung, oder 


durch mancherley, durdy ihre Lebensgewohnheiten 
veranlaßte Krantheiten hinzufuͤgen, welches alles 
mehrere Generationen hindurch erblich wird, z. 


€, daß diejenigen, welche vor dem Amboß arbei: 


ten in Schmel;hütten, oder vor dem Weberſtuhle 
befchäftige find, die Portechaifenträger und Sei: 


lentaͤnzer durch die Geſtalt ihrer Glieder zu un⸗ 


terſchei⸗ 
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terfcheiden find, und die Krankheiten, welche Durch 
Die. Beraufchung veranlaßt werden, das Angeficht 
Durch flechtenartige Kupferausfchläge verftellen, 
oder den Körper mit aufgefchwollenen Eingewei— 
den oder die Gelenke mit Knoten, und Verdrehun⸗ 


gen verunftalten. 
\ 


Ferner wenn wir die große Veränderungen 
aufiählen, welche mit den Thierarten vor ihrer 
Geburt vorgeben, fo find es foldye, wodurch fie 
ihren durdy Kultur, oder vorhin erzählte zufällige 
Umſtaͤnde veränderten Aeltern ähnlich werden, und 
wodurch diefe Veränderungen auf die Nachkom⸗ 
menſchaft fortgepflanzt werden. Oder es find 
durch Mifchung der Arten berworgebrachte Ver: 
änderungen oder Baſtarde, oder Veränderungen, 
die wahrfcheinlich durch Weberfluß der Dem Foerus 
berbengejchaften Nahrung veranlaßt find, wie bey 
Mißgeburten mit überzäligen Öliedern; manche 
dieſer Ueberflüßigfeiten der Bildung werden fort 
gepflanzt, und dauren wo nicht als eine beſondre 
Thierart, doch als eine Varietaͤt fort, ch babe 
eine Zucht von Katzen gefehen, deren jede eine 
überflüßine Klaue harte, ebenfalls Hühner mit ei⸗ 


ner überzänligen Klaue, und mit Flügeln an den _ 


Füffen, wie perfonificirte Merfurs, andre ohne 
Schwanz. Buͤffon erwähnt einer Zucht Hunde 
ohne Schwanz, welche, in Rom, und Neapel ſehr 
gemein feyn follen, und die, wie er vermuthet das 
ber entftanden ſeyn follen, daß man feit langer 
Zeit gewohnt war, diefer Art von Hunden den 
Schwanz dicht am Leibe abzufchlagen. Es giebt 
- mehrere Arten von Tauben, welche ihrer Sonder: 
barkeit wegen bewundert werden, und welche auf 
ähnliche Art erzeugte und fortgepflanzee Mißge⸗ 
Burten find. Diefen muß man noch Die Veraͤnde 


% 
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rungen, welche durch die Einbildung des Vaters 


veranlaßt werden hinzufügen, Davon in der Num— 
mer VI. diefes Abſchnittes ausführlicy gehandelt 
- werden fol.  , * 


Wenn wir alle Veraͤnderungen der thieri— 


ſchen Form betrachten, und unzäbliche andre, wel: 
che man aus Büchern über die Naturgefchichte 


ſammeln kann, fo Fönnen wit nicht ‚anders, als . 


uns überzeugen, Daß der Fetus oder der. Embryo 
durch Hinzufügung neuer Theile gebildet wird, 
nicht durch Ausdehnung des urfpriinglichen Neſtes 
‚von Keimen, welche wie die Becher eines Tafchen: 
fpielere in einander gefchachtele find. | 


- Ferner, wenn ‚wir die große. Aehnlichkeit des 


Baues bedenken, welcher bey allen warmbluͤtigen 


Thieren ſtatt hat, ſowohl bey Säugethieren, Boͤ— 
gen und amphibienartigen Thieren, als beym 
Menfchen, von der Maus, und Fledermaus an, 
Bis zum Elephante, und Wallfifche, fo kann mar 


- 


fi) des Schluffes nicht enthalten, daß fie alle auf. 


eine ähnliche Art, aus einem einzigen lebenden 


Silamente entftanden find. In einigen bat dieſes 


Silament bey fernerer Ausbildung; Hände und 
Fuͤße erhalten, mit einem feinen Gefuͤhlſinn, 
wie bey dem Menfhen. Bey Andern hat-es 


Klauen, oder Krallen angenommen, wie bey dem - 
Tiger oder Adler, bey andern Zehen mit oder zwi⸗ 


ſchen gefpannten Gewebe, oder Membran, wie 
bey Gänfen, und Robben, bey andern gefpaltnen 


Hufen, wie bey Kuͤhen, und Schweinen, und bey - 


andern ganze Hufen, wie bey Pferden, indeffen 
daß bey den. Arten der Vögel, diefes urfprünglis 
che lebende Filament, Flügel flatt der Aerme, d. 
i. befiederte Aerme und Schenfel bervorgefchoben 


bat, - 


— 


der. 
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hat, und Federn mit Kielen, flatt der Haare. In 
manchen bat es Hörner an der Stirne, fiatt der 
zwen großen Hauzähne, im vordern Theile der 
obern Kinnlade, bey andern ftatt der Hörner an: 
dre Hauzähne, und ben andern Schnäbel, anſtatt 
benver gebildet. Und alles diefes völlig fo, mie 
wir es täglidy bey der Verwandlung der Frofch: 
larve ſehen, welche Schenfel, und Lungen annimt, 
wenn fie deren bedarf und den Schwanz ablegt, 
wenn fie nicht länger Gebraudy davon machen 
kann. 


Ferner von dem erſten Rudimente, oder Ur⸗ 
anfange bis zum Ende des Lebens, leiden alle 


‚ Thiere eine beftändige Umbildung, welche zum 


Theil Durdy ihre eigne Thätigfeiten, im Gefolge 
ihres Werlangens, und ihrer Abneigungen, ihrer 
Vergnügen, und Schmerzen, oder ihrer Reizun— 
gen, oder ihrer Affociationen hervorgebracht wer: 
den, und manche diefer erlangten ‘Bildungen, oder 
Meigungen dazu werden auf die Nachkommen: 


ſchaft fortgepflanzt. 


Da Luft und Waſſer den Thieren in Bin: 
laͤnglicher Menge gegeben ift, fo find die drey 
‚großen Gegenſtaͤnde des Verlangens, welche die 
Formen mandyer Thiere, durch die Aeußerungen 
derjelben, diefem Verlangen Gnüge zu Teiften, 
verändert haben, die der Wolluft, des Hungers, 
und der Sicherheit. Denn ein großes Beduͤrf— 
niß eines Theiles der thierifchen Welt beftand in 
dent Verlangen des ausfchließlichen Beſitzes des 
Weibchens, diefe erlangte Waffen, um im Ddiefer 
Kückficht "einander zu -befämpfen, 3. E. die Dicke, 
ſchildartige, hornige Haut auf den Schultern des 
Ebers ift blos eine Gegenwehr gegen die Thiere 

j der⸗ 





* 
* 


Fortgeſette Mage, — 


derſelben Art, welche ſchraͤge nach aufwaͤrts ſchla⸗ 
gen, auch die Hauer find zu feinem andern Gebrau: 
che, als um fich ferbft zu vereheidigen, da der Eher 
für ſich fein Steifchfreffendes Thier ift. So finddie 
Geweihe des Hirſches am Außerfien Ende ſcharf, 
um feinen Gegner Damit zu verwunden, find aber 
zweigig, um nur die Zweige der Stöße feines, mit 
gleichen Waffen verfehenen Gegners auszupariren, 
und find alfo blos zur Bekämpfung anderer Hitfche 
über den ausſchließlichen Beſitz des Weibchen ber 
‚ ftimme, weldyes dann, wie die Damen im der 
Mitterzeit, dem Panier des Siegers folgt, 


Die Vögel, welche ihreh Jungen Peine Nah: 
rung bringen, und folglicy fich nicht verheirachen, 
find mit Sporen zum Gefechte über den ausſchließ— 
lichen Befig der Weibchen verfehen, z. E. Haͤhne, 
und Wachteln. Cs ift gewiß, daß diefe Waffen ib: 

nen nicht zur Schutzgewehr gegen andere Feinde ge: 
geben find, weil die Weibchen derfelben Art ohne 
Diefe Bewaffnung find. Die Endurfache dieſes 
Streites unger den Männern feheint zu fenn, damit 
das ſtaͤrkſte und ehätigfte Thier die Art forepflanze, 
welche dadurch verbefjert werden follte, | 


Ein anderes großes Beduͤrfniß beſteht in den 
Mitteln ſich Nahrung zu fehaffen, wodurch die For: 
men aller-Thierarten -fich verändert haben. So ift 
die Nafe des Schweins hart geworden, um den Bo: 
den bey dem Auffuchen der Inſekten und Wurzeln 
umzuwuͤhlen. Der Müffel des Etephänten iſt eine 
Verlängerung der Raſe, um die Zweige zu feiner Rab: 
rung niederzufchlagen, und um Waſſer einzuladen, 
ohne feine Kniee zubeugen. Raubthiere haben ftars 
fe Rachen oder Krallen erhalten. Hornvieh hat 
eine, rauhe Zunge und rauhen Gaumen erhalten, um ' 
allens fortgef. Magie 8. Th. 9 das 


J 
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das Gras abzuſtreifen, weil es mehrere Magen hat, 


und wiederkaͤuet. Manche Vögel haben härtere 


Schnäbel erhalten, um harten Saamen auszufchäs 


Ien, wie die Sperlinge, andere GSchnäbel für weis 
ce Saamen, oder Baumfnofpen, wie'die Finken. 
Andere Vögel haben lange Schnäbel, um die ſum—⸗ 
pfige Erde aufzuwuͤhlen, um darinnen Inſekten oder 
Wurzeln aufzufuchen, wie die Schneppe; und andes 
re breite Schnäbel, um das Waſſer der Seen durch« 
zufuchen, und Waſſerinſekten zurückzubehalten. Alle 
Diefe Dinge ſcheinen mehrere Generationen hindurch, 


nach und nad), durch das beftändige Beſtreben der 


Kreatur, dem Bedürfniß der Nahrung abzuhelfen, 


gebilder zu feyn, und fi) fo aufdie Nachkommen: - 


ſchaft, mit beftändiger Berbefferung derfelben zu ihrer 


. zwechmäßigen Anwendung fortgepflanzt zu haben. = 


⸗ 


Das dritte große Beduͤrfniß unter den Thie⸗ | 


ren ift, das der Sicherheit, welches die Form ihres 
Körpers, und ihrer Farbe fehr verfchieden gemacht 
zu haben ſcheint. Diefes beſtehet in den Mitteln 
andern mächtigen Thieren zu entwifchen. Daher bar 
ben manche Thiere Flügel, ftatt der dußern Gliedern 
befommen, andre große lange Floßfedern oder Mens 


branen, wieder fliegende Fiſch, oder die Fledermaus. 


Andre große Schnelligfelt der Füße, wie der Haſe. 
Andere haben harte oder bewaffnete Schalen erhal 
ten, wie die Schildfröte und der Geeigel. 


Die Mittel zue Erhaltung der Sicherheit ers 
ſtrecken fic) bis auf die Pflanzen, wie man aus den 


wunderbaren und mannigfaltigen Arten fiebt, ihren 


Honig gegen den Raub der Inſekten zu vercheidigen, 
oder zu verbergen. Auf der andern Seite haben 
Falken und Schwalben Schnelligkeit der Fluͤ 
lange, um ihre Beute zu verfolgen, Die * 
u die 
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die Motte und andere haben einen Ruͤſſel von merk⸗ 
wuͤrdiger Bauart bekommen, um die Honigbehäls 
ter der Blumen zu berauben. Alles dieſes ſcheint 
durch das urſpruͤngliche lebende Filament gebildet zu 
ſeyn, welches durch die Beduͤrfniß der Kreaturen, 
welche dieſe Verrichtungen haben, und davon ihre 
Exiſtenz abhängt, in Geſchaͤftsthaͤtigkeit geſetzt iſt. 


Denkt man nun nach dieſem uͤber die große 
Aehnlichkeit der Bauart der warmbluͤtigen Thiere 
nach, bedenckt man die große Veraͤnderungen, welche 

ſie vor, und nach der Geburt leiden, erinnert man 
ſich in welch einem geringen Zeittheilchen manche der 
oben beſchriebenen Veraͤnderungen der Thiere vors 
gegangen ſind, ſollte es wohl denn zu kuͤhn ſeyn ſich 
vorzuſtellen, daß in dem großen Zeitraume, ſeitdem 
die Erde exiſtirt hat, vielleicht Millionen Zeitalter 
vor dem Anfange der Geſchichte der Menſchen, foll: 
te es wohl zu fühn feyn, fi) vorzuftellen, daß alle 
mwarmblätigen Thiere aus einen einzigen lebenden 
Filament entftanden find, welches die erfte große 
Urfache mit Animalität begabte, mit der Kraft neue 
Theile zu erlangen, begleitet, mit neuen Neigungen 
geleitet, durch Reizungen, Empfindungen, Willen‘ 
und Affociationen, und welches fo die Macht befaß, _ 

durch feine ihm eingepflanzte Thaͤtigkeit fich zu vers 
vollfommnen, dieſe Vervollfommnungen durch Zeus: 
gung der Nachwelt zu überliefern! Eine Welt oßne 
Ende ! — 

Ferner die kaltbluͤtige Thiere z. E. das Heer der 
Fiſche, welche nur mit einer Herzhoͤhlung, und mit 
Kiefern. ſtatt der Lungen verſehen find, mit Floſſen 
ſtatt der Fuͤße oder Fluͤgel, haben unter ſich eine 
große Aehnlichkeit: jedoch ſind ſie in ihrem Bau von 

den warmbluͤtigen ſo ſehr —— ‚daB es a 
| 25 | 2 en 
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9 den erſten Anblick wohl nicht wahrſcheinlich füdeinen 


dürfte, daß daffelbige Iebendige Filament auch Dies 
fem Thierreichye, wie dem erften den Urfprung gege: 
ben habe. Doc) giebt es einige Gefchöpfe, welche 
dieſe beyde Ordnungen des Thierreichs vereinigen, 
oder von beyden etwas gemein haben, z. E. Wall: 
fiſche und Robben, noch mehr der Froſch, welcher 
ſich aus einem mit Kiefern verfehenen Waffertbigre, 
in ein mit Lungen verfehenes Luftthier verändert. 


Die zahlreiche Haufen der Inſekten ohne Fluͤ⸗ 
gel, von der Spinne an, bis zum Scorpion, und 
‚von dem Floh, bis zum Hummer, oder niit Flügeln 
von der. Motte und Ameife bis zur Weſpe und Dras 
chenfliege find unter einander, und von denen oben 
befchriebenen Klaffen, mit rothem Blute fo gänzlich 
verſchieden, ſowohl in der Form ihres Körpers, ale 
ihrer Febensart; das Sinnesorgan, welches fie in 
ihren Fühlftangen zu haben fiheinen, und davon 
andre Gefchöpfe, wie einige Naturforfcher geglaubt 
haben, nichts ähnliches zu befigen feheinen, nicht 
einmahl gerechnet; daß man Faum annehmen kann, 
daß dieſe Nation von Thieren aus demfelben eben; 
‚den Filamente, wie die oben befchriebene Thiere 
mit warmen Dlute entftanden feyn koͤnne. Und 
doc) find die Beränderungen,. welche manche von 
ihrem feüheften Zuftande der Eriftenz an, bis zu ibs 
rer Reife leiden, fo verſchieden, wie nur ein Thier 
von dem andern feyn Fann, z. E. die Beränderungen 
der Muͤcke, welche ihre erfte Kebensperiode im. Waſ— 
fer zubtingt, dann ihre neue Flügel ausbreiter, ihre 
neue Lungen entfaltet, und ausdehnt, und ſich in 
die Luft ſchwingt; fo die Raupe, und die Bienen: 
made, welche von vegerabilifchen Blättern oder 
Blumenftaube leben, dann aus ihrem felbft gemach⸗ 
ten Grabe bervorbrechen, und ſchoͤn geflügelte Bes 
F | woher 
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wohner der Luft werden, von Blume zu Blume rei⸗ 
fen, und ſich von der Ambroſia des Honigs ernaͤhren. 


Es giebt noch eine andere Thierklaſſe, welche 
von Linnaͤus Klaſſe der Wuͤrmer genannt iſt; dieſe 
Wuͤrmer haben feine Füße und: fein Gehirn, und 
find Hermaphroditen z. E Regenwürmer, Blutigel, 
Schnecken, Mufcheln, Korallengewürme, und See: 
ſchwaͤmme. Diefe haben unter allen Thieren den 
einfachften Bau und fcheinen von den bereits befchries 
benen gänzlid) verfchieden zu feyn. Die Einfach: 
beit ihres Baues inzwifchen kann gegen die dee, 
Daß aud) fie aus einem lebenden Filamente entfpruns 
gen find, fein Argument feyn. | 

Endlich müffen noch die mannigfaltige Haufen 
der Pflanzen, als Thiere niederer Art aufgezählt 
roerden. Ich habe bereits gezeigt, daß die Staub: 
beutel und Narben derfelben verfchiedne Sinnor⸗ 
gane befigen, um fich von Honig zu naͤhren, und 
gleid) den Inſekten, Das Vermögen fich fortzupflangen 
baben, und id) habe fie daher in meinem Werke, 
unter dem Thierreiche aufgeführt. Diefen muͤſſen 
noch die Knofpen und Zwiebeln zugefügt werben, 
welche gleichfam die lebendig geborrie Nachkommen⸗ 
ſchaft der vegetabilifchen Welt ausmachen. Erſte⸗ 
re Nachkommenſchaft hat ihren Urfprung einem eins 
zelnen Filament zu danfen, oder ihrer Fortpflanzung 
durd) die Liebe, und den Saamen; die leßtere vers 
danft ihren Urfprung eben derfelben Urſache zu ihrer 
lateralen, oder zweigenden Erzeugung, welche fie 
. mit dem Polypen, dem Bandwurme und dem Kur 
“ gelthiere gemeinfchaftlic) haben, und deren Einfac)- 
beit ein Grund mehr zu Gunft der Aehnlichkeit 
ihrer Urſachen ift. | 

Linndus nimmt in der Einleitung zu feinen 
natürlichen DOrd,.ungen an, daß zu Anfange nur we; 
| | 93 nige 
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nige Pflanzen erſchaffen waͤren, und daß ſich ihre 
Anzahl durch ihre Verheirathungen vermehrt habe, 
und er fügt hinzu: Diefes laffen die Naturgeſetze Des 
Schöpfers von dem Einfachen auf das Zuſammen⸗ 
gefeßte vermurhen. Manche andre Beränderungen 
fcheinen bey ihnen durch iht beftändiges Beftreben 
nach Licht, und Luft über der Erde, und nach 
Mabrung und Feuchtigkeit unter der Erde entftans 
den zu ſeyn, wie der Verfaffer dDiefer Abhandlung 
in Botanic Garden, Part II. bey der Cufcuta erflärt 
bat; andre Veränderungen der Vegetabilien durch 
das Klima oder aus andern Urſachen find in der 
Mote deffelben Werkes über Curcuma angemerft. 
Hieraus follte man verleitet werden, fid) vorzuftellen 
Daß jede Pflanze anfangs aus einem einzigen Kuollen 
oder einer Blume aus jeder Wurzel beftand, wie 
Die Gentianellen und die Marienblumen und daß 
in dem Beftreben nach Licht und Luft neue Knofpen 
an dem alten Blumenftamme wuchfen, welche ihre 
verlängerte Wurzeln wieder nad) dem Boden bins 
ſchoſſen, daß im Verlauf der Zeitalter auf diefe Art 
fchlanfe Bäume gebildet wurden, und daß aus eis 
nem einzigen Knollen ein ganzer Schwarm von 
Pflanzenarten entftanden. Andre Pflanzen, welche 
bey diefem Beftreben nach Luft und, Licht zu ſchwach 
'- waren, um fid) Durch eigne Stärfe empor zu heben, 
Ternten nach und nad) ſich an ihre Nachbarn anzu: 
Hängen, entweder in dem fie fernerhin Wurzeln 
fchoffen, wie der Epheu, oder durch die Schlingen 
wie der MWeinftorf, oder durch fpirale Zufammen: 
drehungen wie Das Geisblatt, oder indem fie felbft 
auf andern Pflanzen wachfen, und Nahrung aus ihr 
rer Rinde ziehen, wie der Miftel, oder blos an ihnen 
haͤngen, und Nahrung aus der Luft zieben, wie die 
Tillandala, 


J 
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Sollen wir denn behqupten, daß das urſpruͤng⸗ 
liche lebendige Filament der Pflanzen von dem oben 
beſchriebenen aller der verſchiedenen Thiergattungen 
verſchieden war? Und daß die erzeugende urſpruͤng⸗ 
liche lebendige Filamente jeder dieſer verſchiedenen 
Gattungen urſpringlich von einander verfchieden 
waren ?-DOder indem wahrfcheinfich die Erde und 
der Dcean lange vor der Eriftenz der Thiere, ſchon 
mit vegetabilifchen Produkten bevölkert war, und 
da manche Thierfamilien gewiß viel früher eriftirten, 
als andre, follen wir dann vermutben, daß die eine 
und diefelbe Art vom lebenden Filamente der Urs 
fprung des ganzen organifchen Lebens geweſen iſt, 


und noch ift? 


Diefe Idee der fufenweifen Bildung und 
Veredlung der tbierifchen Welt jtimmer mit den Ber . 
obachtungen einiger neuern Philoſophen uͤberein, 
welche angenommen haben, das feſte Land von A⸗ 
merika ſey in einer ſpaͤtern Zeitperiode aus dem O⸗ 
cean erhoben, als die uͤbrige drey Welttheile; wel⸗ 
ches ſie aus der groͤßern Hoͤhe ſeiner Gebirge, der 
verhaͤltnismaͤßigen groͤßern Kaͤlte ſeiner Landſtriche, 
und der geringern Groͤße, und Staͤrke ſeiner Thiere, 
z. E. feiner Tiger, und Alligators, verglichen mit 
denen aus Aſien und Afrika, zu beweiſen ſuchen. 
Und endlich aus den geringern Fortſchritten der 
Veredlung des Geiſtes ſeiner Einwohner in Ruͤck⸗ 
ſicht willkuͤrlicher Aeußerungen. 


Dieſe Idee von der ſtufenweiſen Bildung, 
und Veredlung der thieriſchen Welt ſcheint den alten 
Philoſophen nicht unbekannt geweſen zu ſeyn. Pla⸗ 
to, welcher waͤhrſcheinlich die wechſelſeitige Ber 
fruchtung der niedrigen Thierarten, z. E. der 
Schnecken und Wuͤrmer beobachtet hatte, war der 
Y4 Mei⸗ 
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- Meinung: der Menfch und alle übrige Thiere wär 


ren urfprünglic) in der Kindheit der Welt Herma; 
phroditen gewefen, und im Verlauf der Zeit wären 


fie erft in männliche und weibliche Thiere getrennt, 
Die Brüfte und Bruftwarzen, aller männlichen 


Saͤugthiere, denen man jeßt feinen Gebrauch mehr 


anmweifen,fann, (und Doc) wäre es noc) die Frage 


ob nicht, wenigftens Manngperfonen in ihren. blüs 


benden Jahren, vermittelft des Reibens, andrer 


Reizmittel, des Milchtrindens, und Kinderanlegens 


nod) jego nach fo vielen Milliarden verjaͤhrter Wen: 
fehengenerationen, das Gefchäfte der nervigen Va— 
terammen uͤbernehmen, und ein Menfchengefchlecht 


von Herkuls, anftatt der durch die Weibermilch 
und die Romanen hinwelkenden jetzigen Menſchheit 


aufſtellen koͤnnten) geben dieſer Meinung wenigſtens 


einen Schatten von Wahrſcheinlichkeit. Linnaͤus 
nimmt von den maͤnnlichen Saͤugethieren, welche 


Eiterwarzen haben, das Pferd aus, welches viel: 
leicht ſeine fruͤhe Exiſtenz beweiſen koͤnnte; Hunter 
verſichert aber, er habe Spuren davon an der Vor⸗ 
haut, oder dem Holfter bemerkt, und davon ſchrei⸗ 


bet Daubenton ausführlich, ſiehe Fourcroy Medici- 


ne eclairee, und er zeigt zugleich der Naturger 


fchichte eine ſehr merkwürdige Thatſache, in 


Mückficht der männlidyen Tauben, eine merfwürdige 
Veraͤnderung in ihren Kröpfen, welche fich verdicfen 


und runzlig werden, und eine Art von milchiger - 


Stüßigkeit abfondern, welche gerinnt, und mit wel: 


cher fie die erfte Tage ihre ungen ganz allein fut: 
‚tern, nachher ihnen aber diefe geronnene Flüßigkeit 


mit anderen Speifen vermifcht geben. Wie fehr ift 
diefes den Brüften der weiblichen Gäugetbiere 
nach der Geburt ihrer Jungen ähnlich! Und wie 


außerotdentlich, Daß das männliche Thier zu Diefer 


Zeit ‚eben fo ‚gut Milch giebt, als das weibli⸗ 
Ä | ‚he! 


’ 
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che! ſiehe Botanic Garden. — I. Rare zu 


Dose) cuma. 


| Zume feßet in feinen, nad) feinem Tode‘ bet 
ausgekommnen Werken die Zeugungsfräfte weit 


uͤber die, ſo ſehr geruͤhmte Kraͤfte der Vernunft, und 


er füge hinzu: Vernunft kann blos eine Maſchine 
machen, eine Glocke oder ein Schiff, die Zeugungs: . 
kraft macht hingegen den VBerfertiger der Mafchine 
ſelbſt. Und wahrſcheinlich aus der Beobachtung, 
daß der größte Theil der Erde aus organifchen Nick 
bleibfeln gebilderift, wie die ungeheure Betten von ' 
Kallfteinen, Kreide, Marmor aus den Schaalen 
der Schaalenthiere, und die auggebreitete Gegen: 
den von Thon, Sandfteinen, Eifenfteinen, Koblen 
u. ſ. w. aus der Zerfeßung det aufgelößten Wege: 
‚ tabilien, welche alle erſt durch Erzeugung, oder _ 
durch die Abfonderungen des organifchen Lebeng 
* berorgebracht worden, bemweifen, ſchließt derſelbe, 
daß vielleicht die Welt felbft ehe gezeugt, als ge 
ſchaffen fen; das ift, fie fen wahrſcheinlich nach und 
nad) aus einem Fleinen Anfange entftanden, habe 
ſich durd) die Thätigfeir der ihreinverleibten Grund: 
fräfte vergrößert, und fey fo eher gewachſen, als 
durch eine, durch das allmaͤchtige, Es Werde! her⸗ 
vorgebrachte ſchnelle Entwickelung entſtanden. — 
Welch eine erhabne Idee von der unendlichen Kraft 
des großen Architeckten! der Urſache aller Urſa— 
chen! des Vaters aller Vaͤter, des Weſens aller 
"MWefen! 


Denn, wenn wir das Unendliche vergleichen 
wollen, fo möchte wohl ein größeres Unendliche der 
Kraft dazu erforderlicy feyn, die Urjachen der Wir: 
fungen zu verurfachen, als die Wirkungen ſelbſt zu 
verurſachen. a Idee bat Analogie mit der im; 
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merwährenden Vervollfommnung, welche wir Durch 
die ganze Schöpfung beobadyten, z. E. die fort⸗ 
ſchreitende Vermehrung der feften, und bewohnba⸗ 
ren Theile der Erde aus dem Waſſer; der progref: 
fiven Vermehrung des Wiſſens, und des Gluͤcks 

„. ihrer Einwohner; und flimmet mit der dee über; 
ein, daß unfere gegenwärtige Lage, ein Zuftand Der 
Pruͤſfung fen, welche wir durch innere Thätigkeit, 
verbeffeen koͤnnen, und daß wir folglich für unfte 
Handlungen verantwortlic, find. 


Die wirkende Urfache von den verfchiednen 
Farben der Voͤgeleyer iind der Haare, und der Fe: 
dern der Thiere, ift ein fo merfwürdiger Gegen: 
fand, daß man hier um einen Platz für denfelben 
bitten muß. Die Zarbe mancher Thiere ſcheint, 
dem Zwecke ihres Dafeyns ſich zu verbergen, ent: 

weder um Gefahren zu vermeiden, oder aus dem 
Hinterbalte auf ihre Beute zu fpringen, angemef 
fen zu feyn. So ift die Schlange, die wilde Kaße, 
der Leopard und andre fo gefärbt, daß fie Dunkeln 
Blättern in hellern Zmwifchenräumen gleichen, Voͤ—⸗ 
gel gleichen der Farbe des braunen Bodens, oder 
der grünen Hecken, in denen fie fid) aufhalten; 
- Motten und Schmetterlinge find wie die Blumen 
. gefärbt, aus welchen fie den Honig tauben. Mans 
che Fälle diefer Art find im Boranic Garden, Part 
U. in der Note über Rubia bemerkt, 


Diefe Farben haben inzwifchen in manden 
Sällen einen andern Nußen, z. E. der ſchwarze dis 
vergirende Fleck vor den Augen des Schwan, wel: 
cher, da die Augen des Schwans weniger hervorras 
gend find, als die von andern Thieren, damit er feis 
nen Kopf defto bequemer unter Waſſer ftecfen kann, 
verhindert, daß die Lichtftrafen nicht in fein Auge 

re—⸗ 





— 


Forktgeſetzte Magie. | 347 


F —F F 
reflektirt werden, und fo dag Beficht blenden, ſo⸗ 


wohl in der Luft, als unter dem Waſſer. welches 
. gewiß gefchehen würde, wenn diefe Zläche, wie der 
 Abrige Körper weis wäre! — J 


EGs 'giebt in Ruͤckſicht dieſer Farben, welche 
die Palette der Natur zur Verbergung des Thieres 
gemiſcht, und eingerichtet hat, noch einen merkwuͤr⸗ 
digen Umſtand, daß naͤhmlich die Eyer der Voͤgel 
dergeſtalt gefärbt find, Daß fie den Farben der be; 
nachbarten Gegenftände, und ihrer Zwiſchenraͤume 
gleichen. - Die Eyer der Heckenvoͤgel find grünlich 
mit dunfeln Flecken; die der Naben, und der Els 
ftern, mwelcye von unten durch geflochtene Neſter 
gefeben werden, find weiß mit dunfeln Flecken; die 
der Lerchen, und Rebhüner find rußfarbig, oder 
braun, wie ihre Mefter oder der Grund, worauf fie 
liegen. | | 


Noch bewundernswuͤrdiger ift, daß manche 
Thiere in Laͤndern, welche mit Schnee bedeckt ſind, 
im Winter weiß werden, und wie man ſagt, ihre 
Farbe im Sommer wieder abaͤndern, z. Z. Baͤren, 
Raben, Rebhuͤner. Unſre Hausthiere verlieren 
ihre natuͤrliche Farben, und verändern ſich in vieler; 
ley DBarieräten, z. E. Pferde, Hunde, Tauben, 
Die Endurfache diefer Farben ift leicht einzuſehen, 
fie dienen dem Thiere zu irgend einem Zwecke, aber 
die wirfende Urfache fcheint faft außer den Gtenzen 
» aller Bermuthungen zu liegen. — 


Erſtlich, die Traubenhaut des Auges, auf wel⸗ 
cher die halb durchſichtige Netzhaut ausgeſpannt iſt, 
hat in verſchiedenen — verſchiedene Farben; 
bey den graßfreſſenden Thieren iſt ſie gruͤn, hieraus 
ließ ſich faſt einiger Zuſammenhang — 
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Farbe der Traubenhaut, und der beſtaͤndig auf die 


Mebhaut gemahlten Farbe des gruͤnen Graſes vers 
mutben. Nenn nun die Erde mit Schnee bedeckt 


iſt, fo follte es fiheinen, daß diejenige Thätigfeit 


der Netzhaut, welche weiße Farbe heißt, indem fie 
beftändig im Auge erregt wird, nad) und nach durch 
Die Gefülnerven, oder durch das Scyleimneß der 
Haut nachgeahme werden _fönne. Und wenn man 
annimmt, Daß die Thätigkfeit der Netzhaut, bey der 
Hervorbringung der Perception irgend einer Farbe 
Darinnen befteht, daß fie ihre Fibern, oder ihre 
Dberfläche fo legt, daß blog dieſe gefärbte Stralen 
zurückgeworfen, die andere aber wie Seifenblafen 
Durc)gelaffen werden; fo muß der Theil der Meß: 


„haut, weldyer ung die Perception von Schnee giebt, 


zu der Zeit weiß, und der, weldyer ung die Perceps 
tion von Graß giebt, zu der Zeit grün ſeyn. 


Wenn dann nad) den Gefegen der Nadyah: 
mung, die Außerfte Enden der Gefühlnerven in 
dem Schleimneße zu einer ähnlichen Thätigfeit er: 
regt werden, fo fönnten dadurch die Haut, oder die 
Federn, oder die Haare ihre Aufferfte Fibern auch 
dergeftalt dDifponiren, daß fie weiß reflectiren; denn 
es ift ganz begreiflich, daß alle diefe Theile während 
ihrem Wachsthume den Meizungsbewegungen ge: 


horchten, und wahrfcheinfich dDiefes auch noch nach⸗ 


ber tbun, daß Diefe Reizungsbewegungen im gefuns 
den Zuftande aber nicyt von Empfindungen gefolgt 


zu werden pflegen, welches inzwifchen im kraͤnkli⸗ 


chen Zuftande, oder im Zuftande der Kindheit nicht 
ungewöhnlich ift, z. E. im Weichfelzopfe, und bey 


ſehr jungen Schwungfedern, welche noch voll vom 
Blute find. 


Oben im Abfchnitte Über die Hervorbringung 


‚der Ideen ift gezeigt worden, daß das bewegende 


Sinn 


ı 
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Sinnorgan im einigen Umſtaͤnden dem Gegenftans 
de, welcher diefe Bewegung hervorbringt, gleicher, 
Daher fonnteman begreifen, daß das Schleimnetz, 
welches daß aͤußerſte Ende der Gefühlnerven ift, 
durch nachabmende Bewegungen der Netzhaut ger 
färbt werden fönne, Und fo Fönnten, wie in der 
Fabel vom Cameleon, alle Thiere eine Neigung bez 
fißen, fo nefärbt zu werden, als die Gegenftände 
welche fie am meiſten anfehen, und endlich daß fo 
durd) die Einbildung der Mutter den Eyerfchaalen 
die Farbe gegeben werden koͤnne. Diefe Eyerfchans 
fe ift vorher eine ſchleimige Membran mit Reizbar— 
keit verfeben, ohne welche fie ihre Eäfte nicht cirz 
culiren laffen Fönnte, und ihre Maffe nicht vermeh⸗ 
ren koͤnnte. Ss ift ja auch um nichts wunderbarer : 
als die Erfcyeinung, daß eine einzige dee der Eins 
bildung in Einem Augenblicke die ganze Oberfläche . 
des Körpers mit einer hellen Scharlachfarbe übers 
ziehen kann, mie bey dem Erroͤthen vor Schaam, 
obgleich) dieſes durch einen ganz andern Prozeß ge: 
ſchieht. Man kann bey diefem verwickelten Gegens 
ftande nur ſehr verlohrne, analoge Eonjecturen ba: 
ben, welche inzwiſchen zu Fünftigen Entdeckungen 
leiten können; ‚gewiß ift es aber, daß ſowohl die 
“ Beränderungender Farben der Thiere in Weiß, im 

Winter in fehneebedeckten Gegenden, und die Flek⸗ 
ken auf den Eyern der Vögel irgend eine wirkende 
Urfache haben müffen, da die Einförmigfeit ihrer 
Hervorbringung zeigt, Daß fie nicht einer zufälligen 
Concurrenz von Lrfachen ziyufchreiben find, und 
wie kann diefe wirfende Urſache anders entdeckt, 
oder erläutert werden, als aus der Analogie mit ans. 
dern Thatfachen der tbierifchen Haushaltung. | 


Zweytens die Nahrung, welche von der Mut: 
“ter bey Iebendig gebäbtenden Thieren für die ae | 


—. ou 
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nach 


Nachkommenſchafft herbei geſchaft wird, kann in 
drey Arten abgetheilt werden, nach dem Alter der 
jungen Kreatur. Erſtlich die Mahrung im Ey, 
o wie es vorgaͤngig im Eyerſtocke zur Aufnahme des 
mbryo bereitet war, enthalten iſt. Zweytens das 


Schaafwaſſer, welches für den Ferus im Uterus zus 


bereitet wird, und drittens die Milch, welche in des’ 
nen Bruftdrüfen für das neugeborne Kind abgefon- 
dert wird. Man bat Urfache zu fehließen, daß man⸗ 
cherley Veränderungen in dem neuen Thiere, aus 
allen diefen Quellen der Nahrung entftehen Fönnen, 
vorzüglich aber aus den erften derfelben. | 


. Bey Erwachfenen. bereiten die Verdauungs⸗ 

‚werkzeugeund die Organen der Sangpification, und 
he die der Abfcheidung, die zur Nahrung taugs 

liche Partikeln aus andern Verbindungen der Mas 


- gerie, oder verbinden diefelbe wieder in neue Arten 


von Materie, die gefchickt ift, die Filamente in Thäs 


‚tigkeit zu feßen, welche folche durch den thierifchen 


Appetit abforbiren, oder einziehen. Ben Ddiefem 
Prozeſſe müffen wir nicht allein auf die Thaͤtigkeit 
des lebenden Filaments achten, welches eine naͤh⸗ 
rende Partifel aufnimmt, fondern auch auf die Art 
der Partikel in Nückficht der Form, Größe, Härte 
"oder Farbe, welche vorgängig durch die Verdauung, 
Sangpification, und Saftabfonderung fo vorbereis 
tet if. Da nun das erfte Filament von Weſen, 
mit eben den erwähnten Borbereitungsorganen niche 
fo verfehen feyn kann, fo werden die erfte nährende 
Partikuln, die von ibm aufgenommen werden fols 
Ien, von der Mutter bereitet, und in dag zur Auf: 


- nahme des Fetus bereitete Ey niedergelegt. Bon 


dieſen nährenden Partifeln, muß man aunehmen, 
daß fie einigermaßen verfchieden find, wenn fie auf 
diefe Ars von verſchiedenen Thierarten bereitet wers 
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‚den. Gie fönnen in Größe, Dichtigkeit, Farbe, 
und Geftalt verfchieden feyn, und doch hinlänglich 
homogen für das lebende Filament, an welches fie 
gebracht werden, um es durch ihren Reitz in Thaͤtig⸗ 
keit zu ſetzen, und für feinen thierifchen ÄAppetit, um 
fie aufzunehmen, und mit ſich zw der Organifirung 
zu vereinigen, | 


Unter diefer fo zuerft bereiteten, Nahrung für 
den Embryo verftehe id) nicht, dag Scyaafwaffer 
welches erft nachher hervorgebracht wird, auch nicht 
die größere äußere Theile des Eyweißes, fonderndie in 
den Eyerſtoͤcken lebendig gebährender Thiere berei- 
tete Zlüffigfeit, und Die, welche in den befruchteten 
Eyern unmitelbar die Narbe umgiebt, und in ges 
Eochten Eyern dem Auge fichtbar ift, 


Bon biefen legten Partifeln thierifcher Materie, 


welche durch die Drüfen der Mutter bereiter find, 
kann man nun annehmen, daß fieden legten Partikeln, 
welche für die Mutter felbft bereiter find, ähneln, 
das iſt, den legten Partifeln ähnlich find, aus wels 
chen ihre eigne Drganifation befteht, und daß daher, 
wenn fie mit Dem neuen Embryo vereinigt werden, 
welcher in feinem früheren Zuftande nicht mit Mas 
gen und Drüfen verfehen ift, um fie zu verändern, 
daß dadurdy der neue Embryo Aehnlichkeit mit feiner 
Mutter erhalten kann. 


| Diefes ſcheint der Urfprung der jufammenge: 

feßten Bildung der Baſtarde zu feyn, welche offen: 

bar von beyden eltern etwas an ſich haben, das 

meiſte aber doch vom Vater, Bey diefer Hervors 
bringung von Chimären fcheinen die Alten ihrer 

Einbildung zuviel Raum gelaffen zu haben, daher 
dann die Sphinxe, Greife, Drachen, Centauren 
| und 
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und Minotauren, welche aus der modernen Leicht⸗ 
glaͤubigkeit verſchwunden ſind. | 


Es ſcheint, als wenn bey denjenigen unnatuͤr⸗ 
lichen Vereinigungen, mo die von der Mutter abge⸗ 


ſethte Nahrung fo wenig geſchickt ift, das von dem 


Bater entfpringende lebende Silantent zur Thätigs _ 
feit zu reizen, von ihm aufgenommen, und mit ihm 
zu einer Organiſation vereinigt zu werden, als Das 
raus die noͤthige Lebensorgane, z. E. das Gehirn oder 
Das Herz, oder der Magen entfliehen, daß in dieſem 
alle fage ich, Bein Baftard hervorgebracht wird. 

Wohin gegen alfe zum Leben nöthige Theile in dies 
fen gedachten Thieren, binlänglich vollkommen ger 
bildet werden, Die Zengungstheile ausgenommen ; 
daher entftehen die Thiere, welche wir Baſtarde 


nennen. | 

Die Bildung der Organe zur feruellen Zeitz 
gung, im Gegenfage, der lateralen Zeugung durch 
Kuofpen in Pflanzen, und bey einigen Thieren 
wie bey dem Polypen, dem Bandwurme, und dem 
Kugelthiere ſcheinet das Meifterftück der Matur zu 
feyn, wie man bey mancyen fliegenden Inſekten 
ſieht, z E. bey Motten, und GSchmetterlingen, 
weche eine Umbildung ihrer ganzen Form bloß des⸗ 
wegen zu leiden feheinen, um diefe ſexuelle Repros 


duction hervorzubringen; und bey allen übrigen _ 


Thieren find die Organe vor der völligen Reife des 
Thieres niche volllommen. Daher geſchieht es, 
daß bey der Vereinigung von Thieren verjchiedner 
Art, die zum Leben nothwendige Theile oft vollftäne 
ftändig gebildet werden, Die Zeugungstheile hinge⸗ 
gen mangelhaft find, da fie eine feinere Organiſi⸗ 
rung erfodern, oder eine genauere Zuſammenſtim⸗ 
mung derinäbrenden Theile: mie Den —— 
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"oder Mppetiten des urfprünglichen lebenden Filar 
meinte. Diejenige Baftarde hingegen, bey denen 
alle Theile ganz vollfommen gebildet find, mögen 
in frübern Zeitperioden hervorgebracht feyn, und 


mögen fo wie vorhin erwähnt worden, . die Zahl 
unfrer vielen Thierarten vermehrt haben. 


Da diefe Hervorbringung von Baftarden eine 
beftändige Wirkung der Vereinigung verfchiedener 
Thierarten ift, fo gleichen die, aus der Bermifchung, 
des Hengftes mit der, Efelin, dem Pferde immer 
mehr, als dem Efel, und hingegen die zwifchen dem 


Efel, und der Stute gleichen allegeit dem Efel mehr 


als der Stute. Man kann nidyt annehmen, daß 
diefes von der Einbildung des männlichen Thieres 
herruͤhre, welches wohl ſchwerlich jederzeit fo einför: 


mig werden kann; fondern man muß es von. der . 
Form der erften näprenden Partikeln, und von ihren. 
fpecififchen Reigen ableiten, welche Das lebende Filas 


ment erwecken, diefe nährenden Partikeln auszuwaͤh⸗ 
len, ‘und mit ficy zu vereinigen. ° Eine ähnliche 
Gleichfoͤrmigkeit der Wirkung har, in Ruͤckſicht der 
Garben, bey der. Nadykommenfchaft ‚eines weißen 


Mannes und einer ſchwarzen Frau flat. Diefe ift, 
wenn ic) davon recht unterrichtet bin, immer, eine 
Art von Mulatten oder eine Mifchung von beyden, 
welches vielleicht der befondern Form der nährenden. 
Partikeln, welche dem Embryo in der erften Perio⸗ 


de feiner Eriftenz von der Mutter berbeygefchafft 


werden, und ihrem befondern Meige zuzufchreiben ' 


ift, da diefe Wirkung eben fo wie die obenerwähnte 
Böftarderzeugungen immer gleich, und bleibend ift, 
und Daher nicht der Einbildung Eines der Alten zuge: 
fchrieben werden kann. 


Wenn der Embryo einen Mutterkuchen her⸗ 
vorgebracht, und fich ſelbſt mit: Gefäßen zut Aus: 
Zallens fortgef. Magit 3. Th. 3. wahl 


— 


354° Fortgeſetzte Magie. 
wahl der naͤhrenden Theile, und zur Orygenatiöh der⸗ 

felben verſehen bat, fo Fann durch die Nahrungs⸗ 
partifeln, welche’ er aus der Flüffigfeit, in der er 
ſchwimmt, aufnimmt, nicht fo feiche mehr eine Ver⸗ 


- änderung in feiner Form, oder Farbe hervorgebracht‘ 


werden, weil er neue Organe erlangt hat, fie zw’ 
verändern, oder neu zu verbinden. Daher faͤhrt 
er fort zu wachfen, die Flüßigfeit, in melcher ex 
fhwinmt, mag immer durch den Uterus, oder Durch» 


irgend einen andern Theil, in welchen er fich feſtge⸗ 


fetst bat, abgeſondert ſeyn. Moch weniger. Wahrs. 
ſcheinlichkeit ift drittens vorhanden, daß nad) der 
Geburt das Kind durch die DVerfchiedenheit ‚der, 
Milch, welche es nun erhält, widernatürliche Ver⸗ 
änderungen erleide; weil es nun Magen, Lungen, : 
und Drüfen erlangen bat, welche hinlängliche Kraft. 
haben, die Mitch zu zerfegen, und wieder zu vereinis 


gen, und fo aus ihr die verfchiedene Arten von naͤh⸗ 


renden Partikeln zu bilden, weldye die Appetite der. 
verfchiedenen Fibrillen, oder Nerven etwa verlans, 
gen. 6 


. Hier ſcheint der Verfaſſer zu Gunſt der theore⸗ 
tiſchen Lehre, daß die Ideen der Muͤtter nicht auf 
das Kind wirken koͤnnen, von ſeiner ſonſt vortreflich 


gewaͤhlten Schlußfolge aus Analogien abzugehen. 


Freylich hat der Embryo, und das neugeborne Kind 
ſchon mancherlei Organe, wodurch es den organi⸗ 
ſchen Stoff nach eignen Beduͤrfniſſen veraͤndern 
kann. Aber zeigt nicht ſelbſt der Umſtand, daß in 


dieſen beyden Perioden, aller in dieſe Organe gez- 


\ 


brachte Stoff erft Durch einige vorgängige Animali; 
fation, durch Die Mutter vorbereitet werden mu 

ganz deutlich, Daß die eigene, zu diefem Zwecke bes 
ſtimmte Organe des Kindes nöch nicht hinlaͤngliche 
Kraft Haben, die. naͤhrende Partikel gehoͤrig zu bil⸗ 
ei " rare 8 den, 
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den. Giebt alſo der Verfaſſer zu, daß die erſte 
Nahrung, welche der Embryo im Ey finder, Merz. 
änderungen in feiner Geftalt mgchen kann, fo muß 
er diefes auch im minderen Grade von den benden 
folgenden Nabrungearten zugeben. Was ung hiers 
über die Erfahrung lehrt, ſcheint in maucher Kück 
ſicht, dieſe legte Meinung zu beftätigen., Wir kön; 
nen unmöglich die Unwirkſamkeit der Ideen der 
Mutter aufdas Kind, und eben fo wenig die fpecis 
fifche organifche Wirkung der Milch auf Daffeibe | 
leugnen, wenn fidy auch unter diefen Nahmen uns 
endlich viele Maͤhrchen und falſche Begriffe mit ein⸗ 
gefchlichen haben, — | 


(4 


Aus allen diefen Vernunftſchluͤſſen fagt der- 
Derfaffer, möchte ich fchließen, daß obgleich die. 
Einbildung der Mutter auf den Embryo Wirkung 
haben fan, in dem fie eine Vetſchiedenheit in feie 
ner frübeften Nahrung hervorbringt, ‚diefe Kraft. 
doch nicht mehr auf den Embiyo wirken kann, fo 
bald er einen Mutterfuchen, und "andre Digane ers 
langt hat, welche im Stande find, die Nahrung 
giszu waͤhlen, odet zu verändern, welche ihnen durch 
das Schaafwaſſer, oder durd) die Milch dargeböten / 
‚wird. Da num die Eyer in der Henne, wie die 
Saamen in den Pflanzen, nach und nach lange vor 
ihrer Befruchtung beroorgebracht werden, fo ift eg 
nicht zu Begreifen, wie eine ſchnelle Wirfung der. 
Einbildung der Mutter zur Zeit der Schwängerung 
irgend eine beträchtliche Veränderung in den, bes. 
reits für Den erwarteten, oder gewuͤnſchten Embryo, ,i 
im Bereitfchaft gelegten Nahrungsmitteln bewirken 
koͤnne. ch glaube daher, daß alle Veränderungen | 
auf den Embryo, aufer.den einförmigen, bey der Er⸗ 
zeugung von Baftarden und Mulaiten wahrſchein⸗ 
lich mehr von der Einbildung des Waters abhaͤn⸗ 
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gen. Zugleich ſcheint es offenbar, daß diejenige 
monſtroͤſe Geburten, welche blos in einem Mangel 
oder in irgend einem Ueberfluſſe beſtehen, aus einem 
Mangel oder Ueberfluſſe der erſten Nahrung, wel: 
che in den Eyerftöcken bereitet wird, herruͤhren, oder 
in demjenigen Theiledes Eys, welcher ummittelbar 
- die Narbe umgiebt, wie oben befchrieben ift, und 
welcyer einige Zeit fortfährt, das erfte lebende Fila 
ment in Thätigfeit zu feßen, nachdem das einfache 
Thier ſchon vollftändig ift, ehe feine Bildung noch 
ganz umd gar vollendet worden. Der erfie Fall wird 
durch die Eyer mit doppelten Dottern beftärigt, welche 
bey unferm zahmen Hausgeflügel oft vorfommen, und 
welche, wie idy glaube, bereits vor der Befruchtung 
fo gebildet find, welche aber wohl werth wären, fos 
wohl vor, als nad) der Befruchtung beobachtet zu 
werden, da man vielleicht über diefen Gegenftand 
eine wichtige Aufklärung daraus erhalten Fönnte. 
Letzterer Fall, oder der des Mangels der urfpringfis 
u Nahrung möchte aus der umgefehrten Analos 
gie abzuleiten ſeyn. 


Es giebt inzwifchen andre Arten von monftröfen 
Geburten, welche weder von einem Mangel der 
Theile, noch von einem Weberfluffe derfelben abhaͤn⸗ 
gen, noch von der Vereinigung mehrerer Thierars 
ten, fondern welche neue Bildungen zu feyn fdyei: 
nen, oder neue Difpofltionen der Theile unter einans 
der, und welche wie die Veränderungen der Farben 
und Formen unfrer Hausthiere, und wahrfcyeinlic) 

der Geſchlechtstheile aller Thiere, von der Einbil; 
dung des männlichen Thieres abhängen, welche wir 
jetzt unterfuchen wollen, | 


* Die männliche Einbildungsfraft. ı. Die 
feine Handlungen der Außerften Enden unfter = 
ne . ſchie⸗ 
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fchiedenen Drüfen werden in ihren verfchiebenen 
Produkten dargeftellt, nweldye man durch die Druͤ 
fen gefchehen zu ſeyn glaubt, und die man nicht, als 
bereits im Blute eriftirend annehmen kann. Go 
z. E. die Drüfen, welche Die Leber ausmachen, mas . 
chen Galle, die, des Magens machen die Magenfärs 
re, die unter dem Kiefer machen den E}eichel‘, die 
der Ohren machen das Ohrenſchmalz u. dgl. Jede 
Drüfe muß in ihrem früheften Zuftande eine bejon: 
dre Reizbarkeit befigen, und wahrfcheinlich aucyeine 
befondre Empfindlichfeit; und muß mit einem Sin⸗ 
nesnerven, oder mit einem Merven der Bewegung 
verfeben feyn, um zu-perceipiren, und auszuwählen, 
und die Partikeln zu vereinigen, welche die abgefon: 
derte Flüffigfeit ausmachen. Und diefen Sinnes— 
nerven, der die verfchiedene Beſtandtheile, Die dag 
Blut ausmachen, wahrnimmt, muß man fich wenig⸗ 
ftens als ein eben fo feines, und zartes Organ vor: 
ftellen, wie den Seh: und Gehoͤrnerven, der Licht 
oder Schall empfindet. A 


Bey Feiner Gelegenheit aber erfcheine diefe 
feine Action der äußerften Enden der Blutgefäße fo 
wunderbar, als bey der Hervorbringung anfteckens 
der Materien. Ein geringer Tropfen Blatterniarer 
tie ins Blut verbreitet, oder vielleicht nur unter das 
Oberhaͤutchen gebracht, erweckt nad) einiger Zeit 
vielleicht nad) einer DViertelperiode des Mendum: 
laufs, in den Außerften Gefäßen der Haut gemiffe 

- Bewegungen, welche ein aͤhnliches anftecfendes 
‘ Material bervorbringen, wodurch taufend Pufteln 
mit Eiter gefüllt werden, dergeftalt daß durch Mei: 

zung, oder Empfindung im Gefolge der Reizung, , 
oder durch Affociation der Bewegungen, durch die 
äußerfte Enden. gemwiffer Hautgefäße ein Maierial 
gebilder wird, welches völlig dem reizenden Mater 
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riale gleicht, welches die Reizung, oder Die. darauf 
folgende Empfindung oder Affociation veranlaßt. 


In mandyen Drüfen des Körpers werden die 
Bewegungen, und folglidy die durch fie abgeſon— 
derte Fluͤſſigkeiten, durch angenehme, oder ſchmerz⸗ 
bafte Ideen afficirt, indem in manchen Fällen Durch 
Empfindungeaffociationen ſowohl, als Durch bie 
Reizungen des, Durch fie gehenden Blutes auf fie ge: 
wirkt wird. Go verwehrt die Idee des Freffeng, 
‚welche bey hungrigen Hunden, durch den Sinn 
des Grfichte, oder Geruchs erweckt wird, eine ver: 
mehrte Ausleetung des Speichele, ſowohl in Rück 
ſicht der Menge, als der Klebrigkeit, wie man aus 


Den Fäden fiehr, Die ihnen as dem Munde firömen, _ 


‘wenn fie bey einer Mittagstafel, die Aufwartung 
madyen. Die Empfindung von Vergnügen, oder 
eines Schmerzens von befonderer-Art erregt, auf 
dieſelbe Weiſe eine ftärfere Ausleerung der Thraͤ⸗ 
nen, welche zu gleicyer Zeit mehr gefalzen zu feyn 
ſcheinen, indem fie die Augen und Augenlieder ent: 
zuͤnden. Die Gefichtsbläffe aus Furcht, das Errös 
then aus Scham oder aus Freude find andre Bey⸗ 
fpiele von ver Wirkung fehmerzhafter oder angeneh⸗ 
mer Empfindungen in den aͤußerſten Enden des artes 
‚ kiellen Syſtems. 


Es ift wahrfcheinlich, daß die angenehme Em: 
pfindung, welche im Magen durdy die Speifen vers 
anlaßt wird, ſowohl ale die Reizung Derfelben dazu 
beyträgt, die gaftrifche Drüfen in Thaͤtigkeit zu 
feßen, und eine größere Abfonderung ihrer Flüßig- 
feiten hervorzubringen. Daffelbe bat wahrfcheins 
lich bey der Abfonderung der Galle ſtatt, das ift, 
bie. im Magen erregte angenehme nn 
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irkt Auf dieſe Abſonderung ſowohl durch Empfin⸗ 
ungsaſſociation, als durch Reizungscffoeiation. " 


Und endlich ſcheint es, daß in allen Druͤſen 
ruch auf die abgeſonderte Fluͤſſigkeit, in Ruckſicht 
die Menge und Beſchaffenheit, durch angenehme 
oder ſchmetzhafte Empfindungen, welche die Abſon— 
derungen hervorbringen, oder begleiten, gewirkt 
wird. Und daß die angenehme Empfindungen, wel⸗ 
che aus dieſen Abſonderungen entſtehen, das unnen⸗ 
bare Vergnuͤgen der Exiſtenz geben, welches dem 
was man Lebensüberdtuß, taedium vitae nennt, 
entgegengefeßt ift, wodurch wir fehr oft uns felbft 
glücklich , oder behaglicy fühlen, ohne daß wir im 
Stande. find, ſolches einer geiftigen Urfache zuzu: 
fchreiben z. E. nach einer guten Mahlzeit oder bey 
dem Anfange der Berauſchung, durch das Gefühl 
des Wohlbefindes unfrer Förperlicyen Mitte. 


Es fcheint, als wenn keine Abfonderung, oder 
Ausfonderung einer Flüffigkeit mit fo viel angeneh⸗ 
mer Empfindung vereinigt fey, als die des Saa— 
mens, und es fejeintdarans zu folgen, daß die Druͤ⸗ 
fen, welche die Abfonderung deffelben bewirken, am 
leicheften Durch) ihre Verkettungen mit angenehmen 
Empfindungen aſſociirt werden fonnen.” Der Lim: 
fand ift gewiß daß in einer gegebenen Zeit bey weis 
ten mehr von biefer Shüffigkeit hervorgebracht wird, 
wenn der erregende-Gegenftand dem Geifte anges 
nebm if, | | 


2, Ein fehr eindringendes Argument ift dass 
jenige, welches beweißt, Daß angenehme Empfindung 
zum Beyſchlaf unumgänglich nothwendig ift, und 
dieſes ergiebt fic) Daraus, weil dDiefe Handlung ohne 
diefelbe gar nicht vorgenommen werden kann; fie 
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wird durch den Schmerz von Furcht oder Scyaam, 


oder Welkung der Gaamenorgane unterbrochen, 


und feine Anſtrengung von Willen, oder von Mei: 
zung fann diefen Proceß bewirken, wenn fie nicht 
r gleicher Zeit, angenehme Ideen, ober Empfin⸗ 
ungen bervorbringen. | Be 
Ein merfwiürdiger analoger Umftand, der bey 
zroitterartigen Thieren z. E. bey Schneden, und 
Würmern ftatt findet, erläutert Diefe Theorie au 
ferner. Könnte die Schnecke, oder der Wurm fü 
felbft ſchwaͤngern, fo würde ein großer rg 
Apparat hinlänglicy gewefen ſeyn, da diefes aber 
nicht fo von der Natur angeordnet ift, fondern jeder 
Wurm mechfelfeitig Schwängerung giebt, und er: 


bält, fo fcheint es, daß audy hier angenehme Em 
pfindung nothwendig erfordert wird. | 


Diefer wunderbare Umftand, daß manche 
Thiere Zwirter ſind, und doch das Vermögen nicht 
haben, ſich felbft zu befruchten ift, von dem Lifter 
in feinen Exerc. anat, de Limacibus bemerkt, wel: 
eher unter mehrern andern Endurfachen, welche er: 
zur Erklärung defielben angiebt, hinzufuͤgt, Damit 
die Begattung von diefen kaltbluͤtigen Thieren mit 
‚größerer Wolluft empfunden werde. 


Es giebt inzwiſchen eine andre Endurſache, der 
man dieſen Umſiand zuſchreiben kann: es iſt naͤhm⸗ 





lid) oben bemerkt, daß vegetabiliſche Knoſpen, und 
Zwiebeln, welche ohne Mutter hervorgebracht ſind, 
beſtaͤndig dem Vater gleichen, wie man bey dem Ein⸗ 
aͤugeln der Fruchtbaͤume und in den Blumenfnof 


pen der Pflanzen der Discie ſieht, die immer von 
dem naͤbmlichen Geſchlechte auf dem naͤhmlichen 
Baume find. Können diefe Zwittertbiere alfo Jun⸗ 
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ge ohne Zuthun einer Mutter bervorbringen, fo 
wuͤrden fie feiner Veränderung oder -VBeredlung faͤ⸗ 
big ſeyn, die man doch bey allen andern Thieren 
fieht, und bey allen Pflanzen, welche aus dem vaͤ⸗ 
terlichen. Empryo, der von der Mutter angenom⸗ 
men und ernaͤhrt ift, entftehen ſehen kann. Cs ift 
daher wahrfcheinlich, daß wenn Pflanzen blos durch 
Kuofpen und Zwiebeln hätten erzeugt werden koͤn⸗ 
neh, und nicht Durch die feruelle Erzeugung, fo wuͤr⸗ 
de jegtvielleicht nicht der taufendite Theilibrer Arten 
exiſtiren, welche wahrſcheinlich urfprünglicy Bas 
ftarderzeugungen gemwefen find; auch fönnte feine 
Arı von Veredlung, oder Veränderung mit ihnen 
vorgegangen fenn, außer durch Veränderung des 
Bodens, und des Clima. 


3, Schließe id) hieraus, daß die Einbildung 

des Mannes zur Zeit: der Begattung, oder zur 

Zeit der Abfonderung des Saamens, auf diefe Abs 

fonderung, durch Reizungs: oder Emipfindungsaf: 

foeiationen fo wirfen kann, wie oben befchrieben . 

worden ift, Daß fie eine Hervorbtingung der Aehn⸗ 

lichfeit der Form, und der Züge mit dem Unter: 
ſchiede des Hefchlechts bewirkt; fo wie die Bewe— 
gungen des Dreheifens des Drechelers die Ideen 
des Künftlers nachahmen, oder mitibnen korreſpon⸗ 
diren. Man darf aber hier das nicht fo verſtehen, 
als wenn die erfte lebendige Fiber, welche ein Thier 
bilden fol, mit einiger Aehnlichkeit des zufünftigen 
Thiers hervorgedracht würde, fondern, fie bat nur 
Neigungen und Appetire, welche Durch den Anwuchs 
die Aehnlichkeit der Form, der Züge, oder des Ge; 
ſchlechts, welche mir der Einbildung des Vaters 
Forrefpondiren, hervorbringen werden, Ä 


Unſre Ideen find Bewegungen der Sinne 
nerven . E. der Geſichtsnerven bey der Ruͤckerinne⸗ 
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rung fichtbarer Gegenftände, wie eines Dreyedfigen 
Stuͤckes Elfenbein. Die Fleine bewegende Fibern 
der Netzhaut wirfen auf eine Art, deric) den Mah⸗ 
mem Weiß gebe, und diefe Wirkung iſt auf einen 
"begrenzten Theil derfelben eingefchränft; diefer Fi: 
gur gebe ich den Nahmen Dreyer, und es exiſtirt 
vorher eine angenehme Empfindung in meinem Gei: 
‚fte, welche mich veranlaßt, dieſe beſondre Bewer 
gung der Megbaut hervorzubringen „wenn fein 
Dreyeck gegenwärtig if, Nun iſt es wahrfchein: 
lich, daß die handelnden Fibern der aͤußerſten Ens 
den der abfondernden Deffnungen der Gefäße der 

Hoden eben fo fein find, als die det Netzhaut, und 
daß fie in die beſondre Thaͤtigleit verfeßt werden 
fönnen, welche das Gefcylecht des abgefonderten 
- Embryo beſtimmt durch Sinnpatbie mit. den ange: 
nehmen Bewegungen der Nerven des Sehens, oder 
des Geſichtes, das ift, mit gewiffen Ideen der 
Einbildung. Hieraus ſcheint es, daß man ſich 
fehr lange geirret habe, wenn man der mütterliz. 
chen Einbildung fo viele Wuͤrkungen zugefihrie: 
ben bat, da nad) diefen GSchlüffen, Die’ wahre. 
Kraft der Einbildung, bey dem Zeugungsgefchäfte - 
blos. dem Bater angehört. 


Gegen diefe Theorie Fönnte man den in: 
wurf machen, daß der Mann doch wahrſcheinlich 
die Idee von der Form, und den Zügen ‚Des 
Weibes eher, als von feinen eignen im Ginne 
babe, und folglich müßten mehr weibliche Gebur— 
ten entftehben. Im Gegentheil, die allgemeine 
Idee unfrer eigenen Form iſt jedem beftändig ges 
genmwärtig, und heißt Bewußtſeyn unferer Eriftenz 
und kann foviel bewirken, daß die Zahl der männfiz . 
chen. Geburten, die Zahl der weiblichen übertrifft. 
Mas diefe Idee nody ferner beftätigt, ift felgen: 
E ıR | des 


w / 
* 


* 


* 


Fortgeſetzte Magie 363 
des, daß die maͤnnlichen Kinder meiſt dem Va⸗ 


ter, ſowohl in der Form und den Zuͤgen, als im 
Geſchlechte gleichen, und die weiblichen meiſt der 
Mutter aͤhnlich ſind, ſowohl in der Form und 
Zuͤgen, als im Geſchlechte. | 


Man Eönnte noch ferner einwerfen, daß wenn . 
ein weibliches Kind zuweilen dem Water gleicht, 
‚und ein männliche Kind der Mutter, fo müßten 


die. deen des Vaters zur Zeit der Zeugung | 


ſchnell von ſich felbft zur Mutter übergehen, in 


demſelben Augenblicke, wenn der Embryg abge; 


fondert, oder gebildet wird. Diefe Schwierig: 
keit fällt weg, wenn wir bedenken, daß es eben 


fo leicht ift, eine dee won weiblichen Zügen mit 
.. männlichen Zeugungstheilen zu bilden, oder von 


maͤnnlichen Zügen mit weiblichen Zeugungstheis 
len, al$ das Gegentheil. So wie wir die See 
vom Sphinx, oder einer Seejungfer eben fo leicht 


“ foffen, als von einem Frauenzimmer, Diefem 


füge man noch hinzu, daß zu der Zeit der Zeus 
gung die Ideen des maͤnnlichen Organs, und der 
weiblichen Züge, oft zu gleicher Zeit erweckt wer⸗ 


‚den, durch den Weg der Berüßrung, oder durch 


u Ich frage von meiner Seite: Wird das Ge 


ſchlecht des Embryo, dutch. Zufall hervorgebracht ? 
Eicher bat alles was „hervorgebracht wird, eine: 


Urfache, ift diefe Urſache aber für unſere Begrifs 


‚fe viel zu fein: fo ſagt man in der gemeinen 


Sprache: die Wirkung. fey zufällig, z. E. wenn 


man mit MWürfeln eine gewiſſe Zahl von Augen’ 


wirft. Was für eine Urſache kann aber zufällig 
den männlichen oder weiblichen Karafter des Em: 


bryo hervorbringen, wenn es nicht die befondere 


— 
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Thärigkeit der Drüfen ift, welche den Embryo 
bilden? und was kann auf dieje Thätigfeir Der 
Druͤſen Einfluß haben oder folche leiten, als die 
Affociationen oder Verkettuugen mit andern wm: 
pfindungsbemwegungen? Auch ift dieſes um nichts 
wunderbarer, als daß die Verkettungen von Rei— 
zungsbeweaungen ben den fcheinbaren Vibrationen 
der Gegenftänte, auf der Eee Uebelfeit des Mar 
gene hervorbringen Fönnen, oder daß eine efels 


bafte Gefchidyte Erbrechen erregen fann. 


4. Ein Araument, welches die Wirfung der 
Einbildung auf das erfte Rudiment des Embryo 
beweifer, fann aus der Entftehung einiger Miß: 
geburten abgeleitet werden, z. E. folcher, welche 
zwey Köpfe auf. einem Kopfe vereinigt haben, 
oder zwey Körper mit einem Körper, Davon unter 
unfern Hausıhieren häufig Fälle vorfommen, Es 
ift ungereimt anzunehmen, daß foldye Formen in 
urfprünglichen Keimen eriftiren Eönnten, wie oben 
bemwiefen iſt. Auch ift es nicht möglich, dag fol: 
che Misgeftalten durch das Zufammenmachfen 
zweyer Embryonen, oder lebender Filamente ber: 
vorgebracht werden, die nachher zufammenhängen 
_ follten, wie man fagt, daß der Kopf und Schwanz 

von verfchiednen Polypen thun follen, indem in 
diefem Falle ein Embryo, oder ein febendes Fila- 
ment angefangen haben müßte, den einen Theil 
früber zu bilden, und der andre einen andern 
Theil zuerft, Solche monftröfe Bildungen wer: 
den leichter zu begreifen, wenn man fie als eine 
Wirfnng der Einbildung auf das Tebende Fila: 
ment zur Zeit der Abfonderung anſteht, und daß 
folche Werdoppelungen _der lieder durch den 
Anwuchs neuer Theile, in Gefolge der Meiguns 
“en, oder thierifcher Apperite, welche ihm fo vom 
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Vater mit gegeben find entſtehen. Z. E. Ich 
kann begreifen, daß wenn ein welſcher Hahn ein 
Kaninchen oder einen Froſch zur Zeit der Begat— 
tung ſiehet, Daß es dann geſchehen kann, daß ei— 
ne heftige, oder ſelbſt eine angenehme Idee von 
der Form des vierfüßigen Thieres feine Einbil— 
dung dergeſtalt fpannen kann, Daß Dadurch in dem 
entfteheuden : Filamente eine Meigung beroorge 
bradyt wird, einer foldyen Form zu Abneln, durch 
die Anfegung einer Verdopplung der Glieder; 
Verſuche über die Erzeugung von Baftarden, und 
Mißgeburten mirden der Aufmerffamfeit eines 
Spalanzani wuͤrdig feyn, und würden über die— 
fen Gegenftand fehr viel Licht verbreiten, der bis 
jet nur durch conjecturale Analogien erläutert 
werden kann. 


Die wunderbare Wirfung der Einbildung, 
beydes in Den männlichen und weiblichen. Aeltern 
zeiget fi) in der Hervorbringung einer Art von 
Milch in den Kröpfen fowohl des Taubers, als 
der Taube, nach der Geburt ihrer Jungen, tie 
Sunter beobachtet hat, und wie vorhin bereits 
erwaͤhnt ift. Diefem ſollte man noch. hinzufuͤgen, 
daß es File von Männern gegeben hat, in deren. 
Brüften Mildy abgefondert wurde, und welche 
Kinder fängten, wie vom Buͤffon erwähnt wor: 
den. . Diefe Wirkung der Einbildung fowohl vom 
Vater, ale von der Mutter fiheint ſchon in den 
frühften Zeiten bemerkt zu ſeyn. Jakob fol. 
nicht allein Stäbchen von Bäumen, von denen 
zum Theil die Rinde abgefcyäle war, fo daß fie. 
gefleckt fchienen,. fondern auch gefleckte Laͤmmer 
vor die Heerde zur Zeit der Begattung geftellt 
baben.. 1. Buch Moſe, Kap. 50, v. 4, - 9 
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5. In Ruͤckſicht der Einbildung der Mutter 


iſt es ſchwer zu begreifen, wie dieſe irgend eine 
. Veränderung in der Frucht bervorzubringerm im 
Stande ift, außer in fo mweit fie auf die erfte für - 


die Frucht aufgefparte Nahrung werden fann, wie 
Diefes oben erkläre ift, oder indem fie auf Die 


Mahrung oder Orpgenation, womit fie die Frucht 


— 


nachher verſieht, wirkt. Beſtaͤndige Aengſtlichkeit 


vermag wahrſcheinlich auf die Abſonderung des 
Schaafwaſſers in der Mutter zu wirken, da ſie 
das ganze Syſtem ſchwaͤcht, und ploͤtzliche Furcht 
iſt eine ſehr haͤufige Urſache von zu fruhen Ge— 
burten, denn Furcht im Gegenſatze von Freude 
vermindert fehr. oft Die Thätiyfeit der Enden des 


‚arteriellen Syſtems, daher erfolgt davon plößlich 


Gefichtsbläffe, und eine Zufammenfchrumprfung 
der Hautgefäße, und der Gefäße andrer Membras, 
nen. Dutch diefen Umſtand ftelle ich mir vor, 
werden die Gefaͤße des Mutterfuchens von ihren‘ 
Einfügungen in die innere Membran loggemacht, 


f ’ 


Abortiren. 


. und der Tod des Kindes erfolgt, und folglich ein 


Hiervon erinnere idy ‘mich eines merkwuͤrdi⸗ 
gen Fulles, welchen man feiner andern Urſache 
zufchreiben fonnte, und welchen ich Daher mir wer 
nig Worten bejchreiben will. "Eine gefunde An. 
ge Frau, etwa von zwanzig fahren, war feit fünf 
Monaten ſchwanger; fie gieng in den Keller um 
etwas Bier abzuziehen, und wurde von einem 


Kuaben erfchreckt, welcher hinter Dem Faße herr 


vorflürzte, in der Abfiche, die Dienfimagd zu ers 
ſchrecken, wofür er die Hausfrau hielt. Diefe 
fam mit vieler Muͤhe die Treppe wieder hinauf, 
fing fogfeid,) an einen Blutadgang zu verfpiiren, 


und haste einige Stunden darauf einen Umſchlag. 
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Sie bat nachher mehrere Kinder zur Woelt ges 


bracht, und niemals wieder Neigung zum Abortis 
ren gebabt. | J | 


In Mückficht der Kraft der Einbildung deg 
Mannes, auf Form, Farbe und Geſchlecht der 
Nachkommenſchaft, habe ich folgende Faͤlle beo— 

bachtet, und vielleicht würde mar fie nicht felten 
feben, wenn. man darauf mehr achtere, Ich bin, 
ſagt der DBerfaffer, mit einem Manne befannt, 
welcher ein Kind mit dunkeln Haaren, ud XHıuz 
genhat, od er gleich und feine Frau helles Haar und 
Augen bat, und hierinnen die wier übrigen Kindern 
dem Aeltern aͤhnlich find. Er verſicherte mir, er 
glaube durch feine Einbildung fen dieſer Unter: 
fehied hervorgebracht, und erzählte mir folgende 
Geſchichte: Als feine Frau mit dem dritten Kin— 
de in den Wochen lag, wurde er mit der Tochter 
einer feiner, niedrigen Pächter bekaunt, und dor 
ihr vergeblich ein Geſchenk fuͤr ihre Gefaͤlligkei— 
ten an; nachher noch ein groͤßeres Geſchenke, aber 
ebenfalls umſonſt; er blieb immer unerhoͤrt, fo 
daß Das Bild diefes Mädchens mehrere Wochen 
lang immer feinem Geifte gegenwärtig war, und’ 
das nächfte Kind, welches dag oben erwähnte; 
Junge ſchwarzaͤugige Frauenzimmer war, war for 
wohl in den Geſichtszuͤgen, als in der Farbe dem 
jungen Maͤdchen aͤhnlich, das feine Bewerbun— 
gen abwieß. | 


Diefem Falle muß ich noch binzufiigen ‚- daß 
ich zwey Familien gekannt babe, in welchen we;' 
gen einer zu erwartenden Lehnserbſchaft ein maͤnn⸗ 

licher Erbe ſehr vom Water gervünfcht wurde, 
und Doch wurden im Gegentheile bis zum fieben: '' 
ten Kinde bey der einen Familie, und bie zum“. 
neunten in-Der ‘andern, immer Mädchen geboren,’ 
Zu Br dann 
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dann kam in beyden Familien ein Soßn. Ich 


t 
2 


ſchließe, daß das große Verlangen Des Vaters 


nad) einem männlichen Lehnsfolger, ehe eine uns 
- angenehme, als angenehme Empfindung , ber 
vorbrachte, und daß diefe dee mehr auf die 
Furcht, ein weibliches Kind zu zeugen firirt war, 
als auf die angenehme Empfindung einer dee 
‚ feiner eignen männlichen Zorm oder Organe zu 
der Zeit der Vermiſchung, oder der Abfonderung 
des Saamens, und daß daher die dee von dem 
weiblichen Karafrer, feinem Geifte gegenmärtiger 
war, als die von dem männlichen; bis zuleßt 
‚nachdem er alle Hoffnungen aufgegeben hatte, ei: 
nen Sohn zu erzeugen, dieſe Ideen aufhören, 
und die von dem männlichen Karakter in der 
Scyäferftunde praͤdominirten. | 


| 7. Daraus fehliege ich, daß das Zeugungs: 
gefchäffte ohne Begleitung von teen nicht ges 
ſcheben ann, und daß ein Mann zu Diefer Zeit 
entiweder eine allgemeine Idee von feiner eignen 
‘ männlichen Form, oder von der Form feiner maͤnn⸗ 
fichen Organe, oder eine dee von der weiblichen 
Form, oder ihrer Organe haben muß, und daß 
diefes das Geſchlecht, und die befondre Aehnlich— 
feiten der Kinder mit Einem der beyden eltern 
bezeichnet. Daher dürfte es das Anſehen ba: 
ben, daß die Phalli, welche rund um den Macken 
der römifchen Damen hingen, oder von ihnen in 
den Haaren getragen wurden, ein. größeres Vers 
haͤltniß von männlichen Kindern veranlagt haben 
Fönnten; und daß die Callipädie, oder die Kunſt, 
ſchoͤne Kinder zu erzeugen, und. entweder maͤnn⸗ 
iiche, oder weibliche Kinder hervorzubringen, da⸗ 
durch gelehrt werden koͤnne, daß man die Einbil⸗ 
dung des Mannes erregt, das iſt dadurch, daß 
| num 
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ie - feinen » Enden ' der Siamendrüfen, wel⸗ | 


bye vie’ Handlungen der Sinnesorgane, des Ge 
ichts, oder des Gefühle nachahmen, in gewiſſe 
Thärigfeit geſezt werden. Die Art dieſen Zweck 


zu erreichen, kann aber nicht mit gehoͤrigem Anz 


ande vor den Augen des Publikums entwickelt 
werden; dürfte aber wohl der Aufmerkſamkeit ders 
jenigen "wertb ſeyn, welche ‘bey der zenguig von 
männlichen oder weiblichen Kindern ſebe a 
find, u 2 f 


Recapitulation. Eine geteige Menge nah⸗ 
render Partifeln, werden von der Mutter, vor der, 
Schwaͤngerung hervorgebracht, welche keiner fernern 
Verdauung, und Oxigenation bedürfen, : Soldye 
fiebet man ‚in den ungefchwängerten Vogeleyern, 


und in den. ungefigwängerten get der 


Begerabilien. 


Durch den Vater wird ein lebendiges Fils 
ment-hervorgebracht, welches indem es mitten zwi⸗ 
ſchen dieſe näprende Partikeln angepflanze if, Durch 
diefelbige zur Thaͤtigkeit gereige wird, einige von 
diefen nährenden. Partikeln, werden aufgenommene 
und dem urfprünglichen lebenden Filamente hinjuges 
fügt; auf dieſelbe Art , wie in den erwachſenen Thies 
ten die gemöhnliche Salsung ee 
u 
* Dann wird dieſe * ——— — ver: 
binzugefügte «Theil, Durch adie nährende Theile in 
feiner Rachbarſchaft 8* und Empfindung koͤmmt 
nun auch noch zu der Reitzung binzu;-iin Gefolge 
deſſen werden andre naͤhrende Partikeln aufgenom⸗ 
‚ wen, und dem lebendenFilamente hinzugefügt, fo. 

wie mandiefeg, in der wen des sum 
gen Fleiſches in den WWundenyfeht: 


vallens fortgeſ. Magie 3. TH. U Durch 


\ 


a 


370 Feaortgeſetzte Magie 


l 


— 


Durch die Kraft der Aſſociation, oder durch 
Reitzung feßen die bereits. gebildete. Theile-ihre 
Pewegung fort, und. durch Empfindung: fommen 
neue Hinzu; endlic) quch Durch den Willen, welche 
feste fenforielle Kraft beym Fetus in reiferem Alter 
erweislich eriftict, weil er offenbar Perioden vom - 
Thätigkeit und von. Schlaf, bat, welches letztere 
blos ein anderes Wort, für DieAufbebung des Wil⸗ 
lens ift, ' | 

Man kann annehmen, daß das urſpruͤngliche 
tebende Filament eine? Kraft befikt, ſowohl die ges 
wifjen Xheilen zugebrachte Partikeln zuruͤckzuſtoßen, 
als andre aufzunehmen, welche andre feiner Theile 
reißeniz da Diefelbe Kraft auch in verfchjiedenen 
Theilen- des reifern Thieres eriftire, fo nimmt die 


- WMuͤndung jeder Druͤſe diejenige Partikeln der 


Fluͤſſigkeit auf, welche ihrem Appetite gnuͤgen, und 
ihr Ausſcheidungsgang ſtoͤßt diejenige Partikel zus 
ruͤck, welche ihm unangenehm ſind. 


ESo wird der Umriß des neuen Thieres in 
Miniatnr nach und nach hervorgebracht, aber in 
nicht gar langer Zeit, weil die urſpruͤnglich naͤhren⸗ 
ber Theile: keiner vorgaͤngigen Vorbereitung durch 
Verdauung, Abſonderung und Oxygenation beduͤr— 
fen, ſondern blos der Auswahl und Anſetzuug, wel⸗ 
che das lebende Filament verrichtet, noͤthig haben. 
Blumenbach fagt,: er beſitze einen menſchlichen 
Fetus von fuͤnf Wochen, welcher von der Groͤße 
einer Biene alle. Geſichtszuͤge, jeden Finger und 
jeden Zehe ganz vollſtaͤndig habe, und bey; welchem 
man die Organe der Zeugung deutlid) fehen koͤnnte. 
In einem andern Ferus, deffen Kopf: nicht größer 
als eine Erbſe war, war die ganze Baſis des Hirn⸗ 
jchädels mit allen ihren Eindrücken, — 
Re a ER un 
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und Fortſaͤtzen ſehr ſcharf und deutlich ausgedruͤckt, 
jedoch ohne alle Verknocherung. 5, | 


‘Sm einigen Fällen erlangt das Filament durch 
die, von der Mutter urſpruͤnglich abgeſetzte Nahrung 
Theile, die Denen des Vaters nicht ganz aͤhnlich find, 
wie diefes bey der Eurftehung der Baftarde, und 
der Mufarten der Zall iſt. In andern Fällen vers 
anlaßt der Mangel diefer urfprünglicyen Nahrung 
einen Mangel der änßerften Theile des Fetus, mels 
che zufeßt gebildet werden z. E. der Finger, der 
Zehe, der Lippen und dergleichen, In andern Fäls 
len wird eine Verdoppelung der Glieder durd) ein 
Uebermaß dieſer nährenden Fluͤſſigkeit verurfacht, 
‚wie bey den doppelten Dottern in den Eyern, und 
Huͤhnchen aus derfelben mit vier Füßen, und vier - 
Flügeln: Die Entftehung anderer Mißgeburten, 


„arg 


fehaften haben, dag durdy Anfeßung der nährenden 


‚Partikeln, der neue Fetus dem Vater völlig dhnlid 
wird, wie. das in den Knofpen, und Zwiebeln der 


. | Yaz Pflan⸗ 
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Pflanzen ſtatt hat, bey dem Polypen und dem 
Bandwurm. Indem aber .die erſte Nahrung Durch 
die Mutter hergegeben wird, und diefe aljo folchen 
nährenden Partikeln gleichen, weldye vorher zum 
eignen Wachschum, und zur. Ernährung der Mur: 
ter angewandt wurden, fo wird die Nachkommen⸗ 
ſchaft zum Theil der Mucter ähnlich, 


Andre Aehnlichkeit der Erweckbarkeit, oder 
die Form des Vaters z. E. breite oder ſchmale 
Schultern, oder gewiſſe erbliche Krankheiten, wie 


Skrofuln, Epilepſie, Wahnſinn haben ihren Ur 


ſprung in- einer oder vielleicht in zweyen Nachkom⸗ 
menſchaften, wie in der Nachkommenſchaft derjeni⸗ 
gen, welche ſehr viele geiſtige Getraͤnke trinken; und 
dieſe erbliche Neigungen hören auf, wie ic) oft bes 
merkt babe, wenn eine, oder zwey mäßige Genera— 
tionen darauf folgen, wiedrigenfalls ſtirbt eine fol 


che Schuapsfiftemfamilie bald aus, 


Diefe Neigungen und Appetite des Tebenden 
Filaments vom Vater Fönnen auch in dem Augen: 
blicke der Zeugung durd) die Sjmagination des Va— 
ters verändert werden, indem die aͤußerſte Enden 
der- Saamendräjen die Bewegungen der Ginnesor: 
gane zachabmen und auf diefe Art wird das Ge 
fdylecht des Embryo hervorgebracht, welches männ; 

lich oder weiblich werden fann, je nadydem die Ein: 
Bildung ‚des, Vaters im Augenblicke der Zeugung 


afficirt wird, 


Nachdem der Fetns auf diefe Art mit feinen 
Nabelgefaͤßen und Mutterfuchen gebilder ift, ſo 
wird er nun mit einer andern Mahrung. verfehen, 


wie aus der Verſchiedenheit der Confiftenz Der ver 


ſchiednen Theile des Weißen im Ey, und. des 
ne Schaaf: 


er, 


Y. 
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Schaafwaſſers erfichtlicy ift, denn er bat neue Or: 
gane zur Verdauung, zur Abfonderüng und zu der 
Origenation erlangt, ob fie gleich) noch ſchwach find, 
und welche die nährende Partifeln nun gewiſſermaa⸗ 
Ben verändern, und auswählen Fönnen, ‚die ihnen 
jeßt dargeboten werden. Doch Fann nod) der Mans 
gel der gehörigen Menge, der von der Mutter ange: ' 
fchafften Nahrung Wirfung auf ihn haben, oder 
auch der Grad der Oxygenation, welche er vermits 
telſt des Mutterfuchens aus dern mütterlichen Blute 

erhält. 


Die Vermehrung des vollftändigen Fetus 
durch hinzugefuͤgte Partifeln von Nahrung ger 
ſchieht nicht blos durch Ausdehnung, fondern Durch 
Anſatz an jeden Theil, ſowohl innerlid) als Außer: 
lich; jeder derfelben erhält. durch feine thierifche 
Appetite die neue Zufügung von Theilen, deren er 
bedarf, und daher bleiben die angemwachfene Theile 
ihrer Prototypen immer gleich, und fönnen in der 
Mückficht ausgedehnt genannt werden; ihre Aus— 
Dehnung muß aber blos als eine nothwendige Folge 
der Vergrößerung aller ihrer Theile durch Anfegung 
neuer Theile angefehen werden. : Daher wird die 
neue Anfeßung von Theilen nicyt durch. Anziehung 
der KHaargefäße hervorgebracht, weil das Ganze 
ausgedehnt wird. Anziehung der Haargefäße wuͤr⸗ 
de ehe machen, daß die Wände der biegfamen Rößr 
ten fich einander näherten, nicht daß fie fid) aus: 
dehnten. Noch wird fie durch chemifche Affinitaͤt 
hervorgebracht, denn alsdann würde eine Trennung 
Des Zuſammenhanges ftatt haben, 3. €: wenn 
Zucker im Waffer aufyelöft wird, ſondern fie wird 
Durch einen thierifchen Prozeß bewirkt, welcher die 
Folge von Reigung oder Empfindung ift, und wel: 

cher .thierifcher Appetit genannt iverden kann. 
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Kennthiß auf keinerley Art übereinftimmt. Man 
nahm als ausgemacht an,. daß ſich die wefentliche 
Pflanzentheile Aus einem gemiffen Fett oder Del, 
ünd aus einem im Waſſer aufgelöften Salze ent: 
wickelten, welche durch den Regen verdünnt, in 
eine. Gaͤhrung gebracht, und fo zu den, Nahrungs— 
fäften aufgelöft wurden. Dem zu Folge war Waf: 
fer, Salz und Del zur Fruchtbarmachung des Erd 
reiche fehlechterdingserforderlich. Und diefe Frucht: 
barfeiteftoffe gedachte man fich alfein im Mifte, und 
ohne diefen Darnibeytrag taugte auch die befte Mi: 
fung des Erdbodens nicht zum fruchtbar feyn. 


Ss iſt eine ausgemachte Sache, daß das Waſ— 
ſer und die Salze zur Befruchtung des Erdbodens 


das ihrige mit beytragen. Waͤre es aber wahr, daß 


— 


auch Del zum Fruchtbarmachen beytruͤge, fo müßte 
eine Erdfläche, wenn fie mit Oel, oder einer reinen 
ferten Materie begoffen wird, dadurdy noch Frucht: 
barer werden, welches aber gerade nicht der Fall ıfl, 
indem mit Del oder Fett begofine Pflanzen bald abs 
fterben, anftart beffer zu. vegetiren. Außerdem be; 
haupten noch die Chemiker, daß das Del, welches 
man bey der trocfnen Deftillation des Miftes zu ers 
halten pflegt, erft während ver Diftillation deffelben 
erzeugt wird. Daher ift es Irrthum zu glauben, 
Daß das Del zur Fruchtbarmachung des Erdreichs 


‘ 


etwas bentragen foltte, 


Die Bemerkung, welche man machte, daf eis 
nige Pflanzen in einem Erdboden, dem viel Mift 


‚ beygemifche ift, weit beffer gedeihen, als in einer 


Erde, unter die nicht viel, Mift gemifcht worden, 
foͤlglich auch nicht viele Saljftoffe enthalten Fann, 
möchte wohl die Veranlaffung geben, daß man im 
Mangel bes Miftes anfing, hin und wieder den 
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Boden mit Kochſalz zu düngen. Vielleicht ben ai 
wachfendem Mangel des Miftes und der läftigen Kos 


ften Des Küchenfalzes, melches man in. Menge zu 
dem Düngen anwandte, gerierhen einige Saliniften 
auf-Den Gedanken, anftatt des Kochfalzes, den : 


Abgang ihrer Salinen zu benußgen; fie mifcyten fie 
zufammen, ftellten damit Verfuche an, und fo ents 
ſtand ein Düngungsmittel, welches man Düngers 
falz nennt, und welches man dem Mifte fubftieuis 
ren kam. | * 


! 


So gut nun der Ginfall war, den Abgang ber 
Salzſiedereien, welche man vorher als unnüge weg? 


warf, nunmehr zum Beſten des Ackerbaus anzu? 
wenden, fo unzweckmaͤßig war hingegen die Zuſam⸗ 


menfekung dieſes Salzabganges, denn man feßte 
denfelben‘ blos nach Gurdünfen, und nad) der vor⸗ 


rätigen Menge einer jeden Art des Abgangs zuſam⸗ 
men, hatte» E. dieſer Salinift viel Dfannenftein, fo 
ſetzte er feinem Düngerfalze viel Pfannenftein zu, 
hatte jener Salinift mehr Dornfchlag, fo feßte er 
bietyon mehr / und. von jenem. weniger der Mi} 
ſchung zu; fehlte es einem: Dritten der GSaliniften 
an ;giners hinreichenden Menge der falinifcyen Abs 
gänge, ſo mifchte er gemeine Erde in folhem Ver⸗ 
haͤltniſſe unter. dieſe Abgänge, ale es fein Begriff 
von einem Düngerfalz. erforderte. : Kurz, fo viele 
Saliniſten, fo. viele Salzſiedereyen, fo vielerlei Düns 


gerrezepte gab ed vor.einigen Jahren, und giebt ed 


nod) in dieſen Ländlichen Feldapotheken. 
Ei ar 2. AR 2 ur. Eu 
Und doch kann es für den Landmann Peine 
gleichguͤltige Sache feyn, daß das Düngerfalz einer 
jeden Salzſiederey eine andre Befchaffenheit Hat. 
Hier. follen blos zweierlei befannte Dingerfalze ges 
Ye ir in .Selzufeln, * 
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das in Pyrmont verfertigte. Das Gaälzufelft e 9 


Duͤngerſalz beſtehet aus vielen, das Pyrmontiſche 
hingegen aus wenigen ſalzigen Beſtandtheilen. 


Enthaͤlt nun eine Pflanze in ihrem Beſtand⸗ 
theile, acht Theile Schal, drei Theile Vitriol⸗ 
_ weinftein, fechs Theile Gips, vier Theile Diges 
ſtivſalz, fünf Theile freyes Laugenfalz, fechs Theile 
Kalkerde, dren Theile Bittererde, -deey Theile _ 
Hlaunerde, und zwey Theile Eifen, oder kurz ge: 
faßt, viele Salztheile, fo flimmt die Natur für das 
Salzufeliſche Düngerfal,, wenn hingegen eine ans 
dere Pflanze z. E. funfjehn Theile. Kalkerde , ſechs 
Theile Bittererde, drey Theile Alaunerde, zwey 
Theile Eifen, drey Theile Kochfalz, zwey Theile _ 
Bitriolweinftein, vier Theile Gips, zwey Theile 
Digeftivfalz, drey Theile freies Laugenfalz, oder 
‚ Burj mehr chemifche Erden enthält, blos für dag. 
Pyrmonterſalz, und nicht für das. erflere paßt. 
Folglich muß das falzufelifche Düngerfalz bey den 
Gedreidearten und Gemwächfen, welche viele erdige 
Theile lieben, obnfehlbar viel Nachtheil verurfachen 
anſtatt daß das Pyrmonterſalz bey diefen Gewaͤch⸗ 
fen mit Mugen angewandt werden koͤnnte. Und 
vielleicht gaben manche mißlungne Düngerverfuche 
Gelegenheit, daß man endlich anfing, das Getreide 
und die angebaute Gemwächsarten chemifch zu unter: 
fuchen, um das Bedürfnig an. Nahrungsſtoffen für 
jede befonders. beranszumähten. NE: 


EGs iſt allgemein bekannt, daß Thiere und 
Menjchen, vom Fleifche der Thiere, von Pflanzen - 
und Mineralien leben, fo wie. von Luft, Waffer, 
Wärme u. ſ. w. fo wie die. Pflangen, und Mineras 
lien ebenfalls an den Genuß der ganzen Schöpfung _ 
Auſpruch machen. ' Diefes Narurchaos bilder ſich 
91. 3 “ . c ’ | je 
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jeden Augenblick durch das Abſterben in neue Ges 
ftalten, und ſchmelzet die drey Naturreiche, befläns / 
Dig in einander, und das ganze war geftern Menſch, 
morgen Thier, oder Pflanze, und übermorgen Mis 
neral, ganz oder mwenigftens zum Theil; und fo les 
ben die Pflanzen und Diineralien, fobald fie die, 
Natur aufruft, zu Thieren und Menfchen auf. 


.» Die chemifche Pflanzenzerlegungen bemeifen, 
daß diejenige Pflanzen, die faftvoll und Keblengerecht 
— find, gemeiniglich aud) viele falzige Theile enthalten, 
Ferner haben e8 diefe Berfuc)e dargethan, Daß die mes 
niger faftreiche Gewaͤchſe, z. E. Die Schotengemächfe 
gemeiniglich viele aufldsbare erdige Theile eurhals 
ten. Dieſe Beobachtungen machen es norpwendig, 
Daß man mehr, als einerley Düngerfalz anwenden 
muß, um demjenigen Erdreiche, welchen es am ſal⸗ 
zigen oder erdigen Theilen mangelt, nad). dem Vers 
baͤltniſſe dieſes Mangels, mit dem Einen oder dem 
Andern zu Hülfe zu kommen. | 


Das Gewebe der feften Beſtandtheile der 
Pflanzen beftebt, Kraft der chemifchen Zerlegung, 
aus Kochſalz, Digeſtivſalz, Salmiack, Vitriolwein⸗ 
ſtein, freyen Laugenſalz, Kalkerde, Bittererde, 
Alaunerde, Kieſelerde und Eiſen. Zwar hat nicht 
jede Pflanze alle dieſe Beſtandtheile zugleich, aber 
doch die mehreſten derſelben in ſich, und doch ent⸗ 
halten manche ſie insgeſammt. Sa 


Mac dem allgemein erfannten Grundſatze 
wird das Wachsehum der Pflanzen vorziglich durch 
folche-Stoffe befördert, welche yon in Ruͤck⸗ 
ficht der Beftandtheile, und der Menge derſelben 
‚gleichartig find, | IE 
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Wenn alſo eine Pflanze’ Kochfalz, Selenit 


oder dergleichen enthaͤlt, und eine Menge dieſer 


Beſtandſtoffe beſitzt, ſo muß auch das ihr beſtimmte 


Duͤngerſalz dieſe Beſtandtheile in einer Menge ent⸗ 


halten, und ſo muß ſich die Gabe des einen Din: 


gerftoffes, gegen den zweyten Inhalt ebendeffelben 


Düngetrezepts eben fo im Gewicht, wie der eine 
Beftandeheil gegen den andern im chemifchen Ger 
wichte verhalten; wiedrigenfalls müßte ein Dünger: 
falz, welches aus lauter Salzen befteht, das Vegeris 
ren derjenigen Pflanzen, welche zu ihrer Ernährung 
mehr Erde erfordern, entweder fehr hindern, oder 
gar die Pflanze zerftören. Folglicy muß ein Dün 
gerfalz, wofern es Peine wiedrige Wirfung äußern 
foll, weder zu viel, noch zu wenig von auflösbaren 
Erden in feiner Mifchung haben. a 


Daher müßte fomohl die Befchaffenheit, als 
die Menge eines jeden Salzjabgangs, in jeder Saline 
befonderg, durch einen’ Chemifer beſtimmt werden, 
fo wie audy die damit zu ernährende Gemächfe, 
ohne den unchemifchen Landmann durd) die Vor: 
ſchrift irre zu führen, odgleid) die Natur nicht eben 
mit der Granwage in der Hand, den Pflanjen ihre 
Affignate zumägt, Damit jeder Feld: und Garten; 
Bauer wiſſe, ob fein Düngerfalz wenigftens etwas, 
oder’ wirklich gar Fein Kochfalz enthält, und ent | 
halten müffe, wofern der Grundftoff feines Pflege: 
gewächfes Salze find. Zwar behauptet de Baume, 
daß, Salzftoffe, als Kochſalz und die andern Salze 


‚nichts zum beffern Fortfommen der Pflanzen beytragen 


werden, und daß vielleicht ein wenig Salz eine zäße 
Erde zertheile und auflocfere, und folchergeftale das 
Wacherhum der Pflanzen: befördern koͤnne, fo wie 
es im Menfchen die Verdauung befoͤrdert, daß fie 
aber. nichts zu dem guten Erfolge des — 

— | ey: 
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beytragen, weil auch ausgelaugte Holzaſche, -ders 
gleichen die Potaſchenſieder verkaufen, dieſe Wir—⸗ 
kung äußert, Baume fagt, daß man in den Salz. 
werfen, wo man das Kochjalz Durch das Abdampfen 


über dem Feuer bereitet ‚die untauglicye fahnifche. 


Materien, welche in fer, großer Menge vorbans 
den find, ‚auf das nahe dabey befindliche Erdreich. 
werfe, aber daß dieſer Boden wenig, oder nichts 
mehr bervorbringe, | 


Wäre diefe Behauptung ‚gegründet, ſo wäre 
ed unbillig, daß die Saliniften eine Waare bereis. 
ten lafjen, womit fie das Publikum des Gewin— 
fles wegen, auf eine firafbare Weiſe hintergehen. 
So wenig aber Ehinarinde alle Fieberarten. ein 
zig und allein zu beilen vermögend ift, eben fo 


wenig vermögen Erden dag vollfommnere Wachs⸗ 


thum des Öetreides, und der Gemwächfe einzig und 
allein zu befördern: Ferner widerfprechen die vie⸗ 
le Erfahrungen, welche unfre Landleute jährlich 
machen, dem. Borgeben des gedachten Gelehrten. 

Man ſtelle den Verſuch an, und baue Gewäaͤchſe, 
die nach der chemiſchen Unterſuchung viel Salz, 


gehabt liefern, in einem Erdboden, der von allen 


Befruchtungsftoffen entblöße ift, durchmifche den 
neuen Theil blos mit auflösbaren Erden, den ats 
dern aber ‘mit dieſen und einem Mengfet von 
Ealjen, fo wird man einen. großen Unterfchied, 
an den Gewaͤchſen bemerken. Hier folge eine; 
Probe aus eigner Erfahrung, EEE 


Eine Pflanze von det Ehinefifchen Kaͤſepap⸗ — 


pel malva vertieillata crifpa, dieſe vortrefliche Fut⸗ 


terpflanze, die ich, ſagt der Verfaſſer im letzten 


Sommer von. 1794 aus. dem Grunde ſelbſt an— 
baute, um fie chemiſch zu unterſuchen, und nach⸗ 


ber 


— 
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her dem hieſigen Landmanne der Graſſchaft Lippe 


# 
x 
— 


mit mehrerem Nachdrucke empfehlen zu fönnen, . 


welche ich mit einem felbft gemachten, -erdigen 
Düngerfalfe überdüngte,. erhielt folche fchöne 


große, hellgruͤne Blätter, einem folchgn Dicken 


Stengel, beynahe von der Dicke von anderthalb 
GSenfenftiele, und eine Höhe von zwölf bis funf 
zehn Fuß, daß man ſich dariiber wunderte, wenn 


man ein andres Eremplar von eben diefer Pflans 


ze betrachtete, welche fechs Fuß weit davon ents 


ferne ftand, und blog mit Kalferde gediingt war, 


- and eine traurende gelbe Farbe, und kaum die 


Hälfte von jener Größe hatte. . Folglich find blos 


erdige Mittel fein Univerfaldünger für alle Ges 
treidearten und Gewächfe, und wie leicht täufchen 
ungeprüfte Düngertheorien den Lefer, der zum 


: Prüfen wenig Anlage bat, 


Wenn Gewaͤchſe, deren Hauptnahrungsſtoff 
hauptſaͤchlich Erden ſind, mit einem Duͤngerſalze, 


welches mehr Salze enthaͤlt, gedͤngt werden, ſo 


iſt es ſehr begreiflich, daß ans einer ſolchen ent: 
gegengeſetzten Düngung nichts anders, als. Nach: 
theil- erwachſen muß... Beyſpiele ſollen dieſes an: 


ſchaulich machen. 


Unter den Pflanzen giebt ed einige, welche 
mit jedem Boden, mit jedem Himmelsftriche zus 
ftieden .find. Das gemeine Hundegraß wächft 


. nicht allein durch ganz Deurfchland‘ wild, und 


nimmt, mit jedem Boden auf den Feldern, Wie 
fen, und in den Wäldern verlieb, fondern es hat. 
es auch Sorfter auf feiner Weltreife auf den Feus 
erinfeln, und Gmelin in GSiberien ‘angetroffen, 
dahingegen andre Pflanzen viel eigenfinniger in 


Nückfiche des . ihnen angemeßnen Bodens . find. 
ea ; So 


«+ 
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So wachſen Saljpflanzen nur an Seekuͤſten, und 
Salzquellen und Alpenpflangen nur auf ‘hoben 
Gebirgen. Und doch vertragen auch einige Pflan: 


zen zweyerley entgegengefeßten Boden, und davon 
werde icy einige bier anführen. | 


Die bittre- Kreuzblume mwächft auf allen for 
ben Bergen Deftreiche, fo wie in Dberfachfen, 
‚und andern Ländern in bergigen Gegenden. Und 
doch auch um Regensburg, auf allen feuchten Wies 
fen am größten, und hier nimmt fie anftatt der 
blauen Blumenfarbe. eine weiße an. Und mit 
diefer Veränderung legt fie auch noch Bitterkeit 
ab, und der bittre Gefchmad ihrer Wurzel, und 
Blätter artet, nun in einen erbbeerartigen, tes 
nig bittern über, der ſchnell vorüber zu geben 


pflegt. 


Der Waſſereppig waͤchſet uͤberall in Deutſch⸗ 
land an Sumpfſtellen, auf Wieſen, an Baͤchen 
wild, und beſitzet einen bittern, ſcharfen Ger 


ſchmack, und diefer Eigenfhaft wegen verwende 


man ihn zum medicinifchen Gebrauche. Lind. doch 


verändern ſich feine Beſtandtheile im Gartenbos 


den und er verliert den wiedrigen Geruch und 
Geſchmack, und erhält Dagegen einen angenehmen 
und füffen, fo daß man. jeßt Wurzel und. Kraut 
in die Küche eingeführt hat. ' Die nähmliche Bes 


ſchaffenheit hat es auch mit dem Paftinac, den 


gelben Möhren, und den Eichorien, alle wachfen 
wild, ihre Wurzeln find holzig, von mehr, oder 
weniger bitterm Gefchmade, der oft ſcharf iſt, 
und von wiedrigem Geruche; doch es verſchwin⸗ 
den dieſe Eigenſchaften in der Kultur, und dieſe 
giebet ihnen dagegen einen angenehmen Geruch, 
einen ſuͤſſen Geſchmack, und mohr oder weniger 


flei- 


’ 


’ 
\ 
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ſchleimige Beſtandtheile, welche fie dem Küchen 


gebrauche empfehlen. 


In den neuern Zeiten hat man viele Pflanzs 
zen zu Arzneyen angewands, Die unfte Vorfahren, 
als Giftpflanzen verabfiheuten. Unter dieſe Mus 
brick geböree der Stechapfel, der Eifenbut, die 
Tolibeere, die aufrechte MWaldrebe, und ver 
rothe Fingerhut, und noch gehören einige Dderfel 
ben zur Gartenzierde. 


Aus dem Angeführten folge, wenn Der ab: 
- geänderte Standort die Kraft hat, in einer Pflanze 
entgegengejeßte Kigenfchaften, und folglich audy 
gemilderte, oder gar entgegengefrgte KHeilfräfte 
bervorzubringen, fo ift es auch möglidy, daß durch 
ein, der jeßigen Matur entgegengefeztes Dünger: 
falz aud) eine entgegengefezte Wirfung auf das 
a der Pflanzen felbft bewirkt werden 
nn» . “ 


Wie vielerley Düngerfalzarten man eigent: 
lich haben müffe, ift ſchwer zu beftimmen, meil 
die Verhältniffe der feften Beſtandtheile des Ges 
treides und der Gewaͤchſe fo mancherley abgeftus 
fet find, und vielleicht müfte man für jede Pflans 
zenart auch ein befonderes Diüngerfalz mifchen. 
Da nun dieſes eine übertriebne Genauigkeit ſeyn 
würde, und man aus den Galjfiedereyen wohl 
gar eine Vegetirapotheke mit Der Zeit machen: 
£önnte, fo.:duechforfche nran die Menge der feiten 
Beftandtheile des unterfuchten Gerreides, und der 
Gewächfe, man vergleiche die Verhaͤltniſſe der 
falzigen Beftandtheile zu den"erdigen, ſo wird 
man einem Mittelweg finden‘, auf welchem alle 
AAxhaͤltniſſe deu erften  Pflanzenrheile obngefühe 


m 
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in drey Klaſſen zerfallen, deren Erſte Klaſſe gleich: 
viel ſalzige und erdige, die zweyte mehr ſalzige, die 
dritte Klaſſe mehr Erdbeſtandtheile bey ſich führt. 
Um die Sache noch mehr zu vereinfachen, 
jo bat man bier nur zweyerley Duͤngerſalze zum 
Grunde gelegt, und dem Landmann ein Mittel 


angegeben, um dieſe Luͤcke auszufüllen. Diefe - 


zwey Duͤngerſalze find das Düngerfalz und der 
Düngerfalf. | Ä 


Das falzige Düngerfalz heißt bier, wel⸗ 


ches blog Aus den Abgängen der Salinen bereis 
tet wird, und mehr falzige, als in Säuren aufs 
loͤsbare Erdeheile enthält: Das Düngerfalz, wels 
ches man zu Salzufein macht, bat mehr falzige, 
und weniger in Säuren auflösbare Erdrheile und 


die eingefendete Probe enthielt aus der Hälfte 


Salztheile und etwa ein Viertheil in Gäure 
auflösbarer erdiger Theile, und ohngefähr in 
dieſem Berhälmiffe muß jeder Salzduͤnger zus 
fammen geſezt werden. ME 
Diefe Düngerfahare findet man 

Ien Salinen. Mebrentheils finder man auf den 
Salinen ein Duͤngerſalz, welches aus etwas 
Pfaunenſtein, gebranntem Dornfchlage, und Einen 

‚Theile gemeiner Erde gemiſcht ift, die Jeder aus 


feinem Garten, oder Hofe umfonft, als Vehikel 


haben, und nicht erft der Saline abkaufen darf, 
‚Hingegen, verfauft man dies Düngerfalz zu Sai— 
aufeln ganz rein und unverfälfche, ob es gleich wer 
gen feiner guten Wirkung zum Dingen in guten 
ufeift, und ftarfen Abgang hat. Diefes Salzu⸗ 
feliſche Duͤngerſalz iſt nur bey denjenigen Getreideat⸗ 
en, und Gewaͤchſen anzuwenden, welche vorzuͤglich 
enhafte, ſalzige und ſelenitiſche Ffeue zu ihrer 
— forige Magie 3.CH. © BbRah⸗ 


nicht auf als 


— 


386 Fortgeſetzte Magie. 
Nahrung erfordern. Mit zu vieler Kochfalzauflds 
fung, oder mit Harn, der viele Salze und oft viel 
Kochfalz enthält, begoffene Grasftellen, oder Geſtraͤu⸗ 
che werden gelb, und verdorren. Daraus aber 
folge noch. nicht, daß Kochfalz zum Gedeien der Ges 
wächfe untauglic) fey, denn Mißbrauch hebt den 
Gebrauch feiner Sache auf, Schon unſre Vor— 
aͤltern beſtreuten einige ihrer Felder mit Kochſalz, 
und vermehrten dadurch die Fruchtbarkeit derſelben. 
In den neueren Zeiten beſtreute ein Englaͤnder aus⸗ 
geſaͤten Leinſaamen mit Kochſalz; der Flachs, wel⸗ 
ge er davon erhielt, machte einen fehönern, und 
längern Faden, und beſſern Saamen, als vorher 
ohne Salz. Hieraus läßt fich folgern, daß ein Düns 
‚gerfalz ohne Kochfalz demjenigen nadyftehen muͤſſe, 
welches mit Kochfalz gemifche ift,. und daß ein Duͤn⸗ 
gerſalz, unter welchem fich zuviel Kocyfalz befinder, 
Schaden anrichtet. | 


Daß unter allen Miftarten dee Scyafmift der 
Befte Dünger fey, bat die ländliche Erfahrung längft 
beftätige, und man bat daher auf das Nachtlager 
der Schafheerden einen befondern. Werth geſetzt, 
und man bezahle für achthundert Schaafe das Nacht⸗ 

uartier, Auf eine Nacht, an einigen Orten mit einem 
&haler, und darüber, In der That enthält der 
Schafmiſt als der wirkfamfte viel mehr Salze, und 
in Säuren auflösbare Erden, als der Rinder; oder 
Pferdemiſt. Mach. deni Rückere enthalten 105 
Pfunde, oder ein Zentner Schafmift, etwas über 
Drey und zwanzig Loth fefte Salze, unter welchen 
das freye Laugenſalz die größte Menge ausmacht, 
und beynahe dreyzehn Pfunde Falkige, oder in Saͤu⸗ 
ren auflöshare Erden, dahingegen in eben fo vielen 
“  Rindermifte nur ettvas über fechs Loth Salze, und 
etwa über fieben Pfunde, Falfige Erden, in eben x 
— — ne 
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viel Pferdemiſte etwas über zehn Loth Salz, und 
etwas uͤber zwey Pfunde kalkige Erden enthalten 
find. Und fo- kann man das ſalzige falzufelifche 
Duͤngerſalz durch eine dem Getreide angemeßne 
DHermifchung mit Kalkerden, dem Schafmiſte fo 
‚ habe bringen, daß es die Stelle eines Schafherden⸗ 
lagers fo oft vertritt, als man will. Sp haben 
die Verſuche dargethan, daß die Efparcette oder der 
türkifche Klee von einem Miftoünger beffer fort 
— komme, als von Schafmifte, und in Ermangelung 
deſſelben, vom falzufelifcyen Düngerfalze, wofern 
der Regen mitwirkt, und man Kalkerde beymifcht. 


N 


Ein kalkitges Düngerfalz beißt bier dasje⸗ 
nige, welches mehr in Säuren auflösbare erdige 
Erdtheile, als Salzſtoff in feiner Mifchung hat. 
Geine Beftandiheile find der Zujammenfeßung ges 
maͤs, Kochjalz, bitter Kochſalz, Glauberfalz, frenes 
Saugenjalz, Bitriolweinfein, Kalferde, Bittererde, 
Kiejelerde, Eifen und dergleichen. 

: Bisher hatte man noch feine Kalfdüngerfatze, 
fondern bios das Duͤngerſalz der Salzſiedereyen, 
und mit diefem glaubte man, als mit. einem Univers 

-faldünger, das Wachsthum aller Gewaͤchſe, und 
©etreidearten, mie vormals alle Krankheiten mit 
einer Univerjalarzeney bedienen zu Pönnen, da doch 
nicht jeder Menſch, jedes Thier, jedes Pflanzenges 
waͤchs, jedes Mineral u ſ. w. eine einzige Speife, 
fondern mehrere bedarf, und fogar jedes Individu—⸗ 

- um jein Privarbedürfniß bat, fo das andre feiner 
Kaffe verabicheut, und die Chemie die Ernährung _ 
aller Narurreiche am zuverläßigften zu beurtheilen⸗ 


das Recht hat. 
Ba Ma 
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Nach den Verſuchen, welche man mit Dem 
Mifte angeftelft hat, befteht derfelbe aus Selenit, 
Bitriolweinftein, Kochfalz, Pflanzenlaugenfalz, Kies 
‚ felerde, Kalkerde, Birtererde, Alaunerde, Schwer 
erde, Braunftein und aus Eiſen. Diefe Beftands 
teile will man im Rindermifte gefunden haben, 
da doc) alles Futter, womit man das Vieh unters 
halten hatte, defjeu Miſt zerlegt wurde, in Klee, Heu, 
Haber: Gerfte: Spelj: und Noggenftrop beftand, 
deren Feines Schwererde enthält, oder Braunſtein. 


Berechnet man die viele Miftfuhren auf eine 
Schheffelausfaat, fo erfparet man an zwey, oder 
drey Himten alfigen Düngerfalzes ſchon einige Thas 
fer Koften.. Wünfcht der Landmann dennoch die 
Miftvüngung mit benzubehalten, fd würde die 

älfte des Miftes hinlänglich feyn, um eine gewiſſe 

enge von dem Falfigen Düngerfalze benzumifchen, 
um an den Miftdüngerfoften etwas zu erfpäarem 
Man ftreue alsdann unter den fehlenden Miftftellen, 
den Salz, oder Kalfdünger, " 


Hauswirthe, weiche kein Vieh halten, und 
denen es bey der Annäherung des Frühlings am 
Mifte fehlet, um ihre Gartenfelder zu beftellen, den 
man oft nicht einmal für Geld befommen kann, 
koͤnnen ſich alfo, nad) Beſchaffenheit der anzubaus 
enden Gemwächfe bald des Falfigen, bald des falzigen 
Salzuflerfalges, fo zum Düngen bereitet ift, mit 
Mugen bedienen. Endlid) fann man wo es erfor 
lich ift, aucy beyde Düngerfalze mit einander vermis 
ſchen. Ueberhaupt vertreten diefe Salz: und Kalks 
dünger vollfommen die Stelle des Miftes, und 
* darf wegen des Miſtes nicht mehr ſo verlegen 
eyn. | 


Die 
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Die Anwendung der durch Waffer von ihren 
Salztheilen gefchiedenen Holzafche weldye man das 
her ausgelaugte Ajche nennt, bey dem Ackerbau, 
‚war bereits im funfjzehnten Jahrhundert eine ber 
Fannte Sache, und viele Völkerfchaften bedienten 
ſich derfelben mit großem Mugen, In der That 
iſt und bleibe fie aus mehr, als einer Nückficht ein _ 
ſehr gutes Düngermittel, wenn man fie den oft.ger - 
nannten Düngerfalzen beymiſcht, und zwar als 
rohe Afche. | 


Die Beftandrheile der rohen Afche find kalkig 
und fahig. Zu den falzigen Beftandtheilen gehös 
ven Digeftivfalz, Vitriolweinſtein, und freyes Raus 
genſalz, und diefes legtere führt die rohe Afche im 

der größten Menge bey fich. | 


Auch die mehrfien unterfuchten Getreide, und 
Gemächfe enthalten frenes Laugenſalz, und manche 
derſelben weit mehr Laugenfalz, ald Meutralfalze: 
: folglich gehören die Salze aud) mit zu den Nah—⸗ 
rungeftoffen der Pflanzen, nur muß man fie mit 
ben nährenden Mitteln, ihrer Natur gemäß, und 
verhäftnigmäßig verbinden, und zwar ohngefaͤhr fo, 
wie fie die Natur in dem Pflanzengewebe verbunden 
hat. Beyde falzufelifhe Düngerfalze enthalten 
zwar in ihrer Mifchung etwas frenes Laugenfalz, 
aber diefes ift doch fein gg für alle 
Pflanzen; folglich muß man .einigen Gemächfen 
zu ihrem Düngerfalze nody etwa fo viel Afche geben, 
und zwar etwa fo-viel, als das Verhältniß des freyen 
Laugenfalzes zu den Meutralfalzen in denen folgens 
den Berzeichnißen beſtimmt ift, 2: 


Die Regeln bey dem Gebrauche der beyden 
ſalzufeliſchen Düngerfalze Be des ſalzigen hi 
— R | 3 - als 


} 


390 | Fortgeſetzie Magie. 


kalkigen „ſind dieſe: Man ſorge, daß das kalkige 
Düngerfalz, ſoviel als moͤglich uͤberall gleich, und 
auf einer Stelle nicht zu duͤnne, und auf der andern 
zu dick ausgeſtreut werde. Die beſte Art iſt, wenn 
man jedes. Duͤngerſalz, entweder wie den Roggen 
Weitzen u. d. an ſich felbft, oder damit vermifcht, 
wie den Roggen ausftrene, ‚ohne es händeroll hin 
und her zu werfen. Wenn blos mir Kalfvüngers 
falze das Ackerland gedüngt werden fol, fo füe man. 
ed wie den Roggen, jedoc) nehme man nur die 
‚ Hälfte diefes Düngers dazunebft'dem Roggen, und 
die andere Hälfte des Düngerfalzes freue. man erſt 
denn aus, wenn der Schnee von den Feldern vers 
ſchwunden if, und der Acker nicht mehr zu feucht iſt. 


Will man fein Ackerland, welches mit Roggen 
oder Ruͤbenſaamen, Lein oder Hafer u. d. beſaͤet 
werden ſoll, mit einem Drittheil, oder der Haͤlfte 
Miſt, und mit zwey Drittheilen, oder der Haͤlfte 
Duͤngerſalze duͤngen, ſo wird angerathen, das Land 
erſt mit Miſt zu uͤberfahren, und zu bearbeiten, und 
erſt nachher mit dem Duͤngerſalze zu überftreuen, - 
theils wenn de, Saamen ausgefäet wird, und theils 
wenn derfelbe bereite aufgegangen ift, und die fleihe 
Pflanzen der Winterfrüchte nicht mehr mit Schnee 
bedeckt, die Sommerfrüchte aber etwa eine Hands 
breit hoch aufgewachſen ſi find, Ä 


Das Gartenland, welches man mit dem kalkigen 
Duͤngerſalze Düngen muß, muß vorher gehörig bears. 
beitet werden. Will man denn fein Sand mit Erbs 
fen, Bohnen, Erdtoffeln u. ſ. w. bepflanzen, fo 
werden diefe Erbfen u. d. erſt in die Erde gelegt, 
denn das ganze Land mit Düngerfalze beftreut, und 
erft nachher die Löcher und. das Land überharft.. 
Eben diefe Regel gilt auch mit eben demfelben gr 
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halten von.dem, aus Miſt und Duͤngerſalze nach 
obigen- Verbältniffen gemiſchten Mengfel. Ein, 
Gartenland, welches mit benden falzufelifchen Duͤn⸗ 
gerfalzen Bearbeiter, uud z. E. mit weißem Kohl bes 
pflangt werden fol, wird ebenfalls vorbereitet, den 
mit -dem Palfigen Duͤngerſahze beftreut, uͤberharkt, 
man fäet den Saamen aus, man verpflanzt nachher 
diefe Pflanzen in ‚einen, ‚eben fo mit dem Palfigen 
Düngerfalge gearbeiteten Boden, Mac) dem Vers 
pflanzen wird der Boden mit einem Theile des fals 
zigen Düngerfalzes uͤberſtreut; und fönnen endlich 
die Kohlpflanzen mit. Erde angebäuft werden, ſo 
wird das ganze Kohlfeld mit der andern Hälfte des 
falzigen Düngerfalzes beftreut, und nun folgt erfi 
das Anhäufen, 


Eben fo verfährt man bey allen auzuhaͤufenden 
Koblarten, mit den beyden Düngerfalzen. „Bey 
Pflanzen, die nicht mit Erde angehäuft werden, die 
aber dennoch beyderley Düngerfalz verlangen, wird 
das Land eben fo, bis zum Koblfaamenausfäen vors 
bereitet, und mit allen-Berfegungspflangen verführt 
man nad) der obigen Regel. | 


Einige Gartengewächfe, als Erdtoffeln, befoms 
men einen unangenehmen und fcharfen Geſchmack, 
wenn man fie in einem Boden baut, der mit Mift 
gedüngt worden, und daher baut man- gerne Erdtofs 
feln, wo vorher brauner Kohl ftand; das falfige Dünz . 
gerfal hebt diefen Wechſel auf, und der Mift ift 

eym Kohl fein nothwendiger Dünger, Erdtoffeln 
nehmen mit jedem Boden verlieh, uud der gemiftete 
wird ihnen nachtheilig. Ns 


In regnigem Wetter iſt es nicht rathſam, ir⸗ 
gend ein Düngerfal; a Si weil ber Kr 
Pi. : Br / 3 — | “4 *2 * N - % 
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jedes Salz auflöfet, und wegfpült. Daher ift Hei: 
tres Wetter Dazu beffer, Damie der Than Zeit ge 
winne, es langſam in die Erde herabzufeiten, indem 
dadurch diefe Salzauflöfung defto länger und anhak 
tender auf die Wurzel wirft, und von ihren Fafern 
eingefogen wird, | . 


Defteres Umpflügen des Ackers ift, fo wie bey 
dem Mijten, als auch beym Galjdüngen von gutem 
Mugen; und viele Gartenländer machen dag Um— 
graben erft im Herbfte, und dann im Fruͤhjahr, der 
Muflocferung wegen nothwendig. Jeder thonige Bo: 
den verlangt Diefes wegen feiner zaͤhen Beſtand— 
tHeile vorzüglich, fo wie die Kohlfelder, welchen man 
mit Düngerfalzgen zu Hülfe koͤnmmt. | 


Die fefte Beftandtbeile des Getreides ‚ ber 
Acker, und Gartengewaͤchſe folgen hier: 


„. ‚Der Winterweizen bat an Salzen: Paugens 
falz, Kochſalz, Digeftivfalj, Virriofweinftein, Ser 
lenit; an auflösberen Erden: Kalkerde, Alaunerde, 
Bittererde: an unauflösbarer Erden: Kiefelerde; 
‚ an Metall: Eiſen. Die Salze verhalten fid) zu den 

Erden, wie eins zu drey; Die Laugenfalze zu den 
Neutralſalzen, wie eins zu drittehald. Der Wins 
termeißen enehält alfo mehr Erden, und weniger 
Salze. Sein Düngetmittel wäre alfo der Scyaaf: 
‚ mift, und wenn 88 an dieſem fehle Ufeliſches falziges 
Duͤngerſalz, nebft der Hälfte Palfigen Düngerfal: 
zes, und dem Viertheil fo viel Afche, ale Duͤnger⸗ 
Talz ift. Wegen des Verhaͤltniſſes der Menge der 
unaufloͤsbaren erdigen Theile zu den auflösbaren 

verlangt der Weißen. einen .guten Boden... Man 
kann .alfo, Feine Felder zum Anbau des Weitzens 
‚empfehlen, ‘wenn fie, unter zwoͤlf Procent in Salpe⸗ 
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— 


ferfäure, und unter fünf Procent in Vitriolſaͤure 


auflösbare Erden enthalten, 


Der Roggen macht wie der. Meißen viele 
Arte. Die Beftandtheite des Winterroggens find 
an Salzen, Laugenfalz Digeftivfal;, Vitriolwein⸗ 
ftein, und Selenit; an’ auflösbaren Erden: Kalks 


erde, Bitterde, Alaunerde; an unauflösbarer Er⸗ 


de: Kiefelerde; an Metall: Eiſen, Braunſtein. 
Die Salztheile verhalten ſich zu den Erdſtoffen, wie 


eins zu, achte. Das Laugenfalz zum Neutralfalze, 


‚wie eins zu viere, Hundert Theile ausgelaugte 


Afche, beftehen aus feche und dreißig Theilen auflöss 


Barer, und drey und fechzig Theilen unauflögbarer 
Erde. Der Roggen enchäft alfo überhaupt ſehr 


\ 


wenig Salze, aber mehr Erde, davon ein und 


zwanzig Theile in Safpeterfäure, und fechzehn Theile 


in Vitriolſaͤure auflösbar find. Folglich ift für dem 
Roggen das Düngermittel, entweder Rindermift, 
‚oder das Ufelifche Falfige Duͤngerſalz. Nach der 


WVerhäleniffe der Menge der auflösbaren Erdſtoffe 


zu den unauflösbaren erfordert der Roggen einem 


Boden von ſechs und funfjig Theilen in Säuren‘ 


auflösbarer Erden überhaupt. Das Land muß 


gut bearbeitet werden, und gute MWafferfurchen has ' 


ben, und es iſt das Ufeliſche Düngerfalz zum Anbau 1 | 


des Weitzens, und Roggens fehr zu empfehlen. 


WVon der Gerfte bat man bis zwölf Arten, 
und Abarten: Die Beftandtheile der hiefigen Soms 
mergerfte findan Salzen: Laugenfalz, Digeftivfalz, 
Vitriolmeinftein, Sefenit; an auflösbaren Erden: 
Kalkerde, Birtererde, Thonerde; an unauflösbaren 
Erden: Kiefelerde; an Metal: Eifen. : Die Sal 
teile verhaften ſich zu den erdigen, wie eins zu fies 
ben;, das Laugenfalz zu den — wie eins 
— | 565 zu 
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zu achtehalb. Hundert Theile ausgelaugter Aſche 
derfelben befteben ans neun und fechzig Theilen uns 
auflöcbarer, und ein und dreißig auflösbarer Erde. 
Gerſte enthält alfo überhanpt ſehr menig-Salzge aber 
Dagegen mehr Erden, davon funfjehn Theile: in 
Golpeterfäure, nur fechszehu Theile in Vitriolſaͤure 
auflösbar find. Daher ift das. Düngerbedürfnig 
für. Die Gerfte, entweder der Rindermiſt, oder menn 
es an diefem fehle, Ufelifcher Kalkduͤnger, nebft dem 
Viertel Afche, das Verhältnis der Menge der aufloͤs⸗ 
baren zu den unauflösbaren Erden, verlangt. für 


- den Gerftenboden ein Erdreidy von dreißig bis fünf 


und dreißig Theilen in Säuren auflösbarer Erden 
überhaupt. Zu diefem Zwecke muß das Gerftens 


land wenigftens Dreymal gut, und tief gepflügt wer⸗ 


Den, weil dem Weißen, Roggen, Hafer- und der 
Gerſte zu viele Naͤſſe ſchaͤdlich iſt. Be 


Auch vom Hafer giebt e8 mehrere Arten, 
des hiefigen gemeinen weißen Hafers Beſtandtheile 


find, an Salzen: Laugenſalz, Digeftivfal,, Vitriok 


weinftein, Selenit; an auflösbaren Erden: Kalk 


“erde, Alaunerde; an unauflösbaren Erden: Kiefels 


erde; an Metall! Eifen, Braunftein. Die Salze 
verhalten fich zu den Erden, wie eins zu achte, die 


Laugenſalze zu den Meutralfalzen, one den Sele- 


nit, wie eins zu funfzehn. Hundert Theile ausge⸗ 


laugter Afche beftehen aus zwey und dreißig Teilen 


auflösbarer, und aus acht und fechzig Theilen uns 


auflösbarer Erden. Der Hafer enthält alfo übers 


bapt fehr wenig Salge, aber mehr Erden, davon 
fechs und zwanzig Theile in Salpeterfäure ; und 


ſechs Theile in Witriolfäure auflösbar ſind. Folgs 


lich erfordert der Hafer zum Düngen entweder Rins 
dermift, oder unſer kalkiges Düngerfalz 


. 
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Nach dem Verhaltniſſe der Menge der aufloͤs⸗ 

baren Erdtheile, zu den unaufloͤsbaren verlangt der 

Hafer einen Boden von zwey und dreyßig Theilen V 

in Säuren aufloͤsbarer Erden, überhaupt kein zu 

feuchtes Erdreicy, Das Land muß vor dem Winter 

gepflügt werden, damit der Hafer tief murzele und 

wenn der Hafer eine Hand hoch gewachfen ift, fo 

wird das Land, wenn eg viel Hederich und andere 

Unfräuter hat, uͤberegget. | Gun 

| Uebrigens ift die Empfehlung von gutem Wir = 

zen, jeden Öerreidefaamen Durch das Kinweichen 

in duͤngenden Fluͤſſigkeiten z. E. Miſtwaſſer, Kalk; 

lauge u. d. mit den ſalzigen, und erdigen Theilen 

zu ſchwaͤngern, weil Dadurch jedes Saamenkorn mit 

gleichviel Fruchtbarkeit ausgeftattet wird, und. man 

vieles an der Menge der Ausfaat erfpar. Schon 

vor zwey Taufend Jahren weichten die Ackerleute 

ihr Saatgetreide in Mift und Kalflauge ein, und 

die Shinefer, diefe befannte emfige Ackerleute wen: 

den dieſes aufißrenfruchtbarenMoraftfeldern ben dem 

Reis noch immer an. Höchfteng Falken unſre Ackerleu⸗ 

te ihren Weitzen heutiges Tages noch ein, um denfels 


ben gegen den Brand zu ſichern, obgleich die Erfahrung 


beſtaͤtigt, daß das. Einweichen in fluͤſſge Duͤnger 
mittel mehr und ſchoͤnere Körner und Früchte ber: 
' vorbringt, weil der Saamen daraus das ihm gleich— 
artige einfaugt, und fo zu fagen, feiner Wahlans - 
ziehung frey überlaffen bleibt. Diefe Ftüffigkeit 
öffnet Das harte Gewebe des Korns, befördert den 
Keim zum Wachen,“ und ‚Dient-ihm zum Magnet, 
mehrere Nahrungsftoffe in. und außer der Erde an 
fidy zu ziehen. Endlich. hat das Einweichen nody- 
den Borteil, daß e8 den Regen allegeit mit ſich 
Bringt, für manche Krankheiten fchüßer, wie ſolches 
‚das Meigeneinfalfen. beweijet, und die Ausſaat 
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gegen Voͤgel, Wuͤrmer, Inſeckten ſichert, denen 


das Miſtwaſſer ekelhaft ſchmeckt, und riecht, wo⸗ 
durch man den Deputatantheil Saamen erſpart, 
welchen man fuͤr Voͤgel und Wuͤrmer mit zu ſaͤen 
Pflege: Ferner gehet der eingeweichte Saame ges 
ſchwinder und zu gleicher Zeit auf, da uneingeweich⸗ 
‚tes Getreide ſpaͤter, und ungleich keimt, und theils 
einſchrumpft und verdorret. 


Die Beſtandtheile der Felderbſen ſind, an 
Salzen: Kochſalz, Digeſtivſalz, Vitriolweinſtein, 
Selenit; an aufloͤsbaren Erden: Kalkerde, Alauns 

erde, Bittererde; an unaufloͤsbaren Erden: Kieſel⸗ 
erde; an Metall: Eiſen. Die Salztheile verhal⸗ 
‚ten fi) zu den Erdtheilen, wie zwei zu fünfe: Laus 
genfalz foll gar nicht in den Erbfen vorhanden feyn. 


aus acht nnd achtzig Theilen auflösbarer, und aus 
zwoͤif Theilen unauflösbarer Erde. Felderbfen ent 
halten alfo wenig Salze, und hingegen viele aufloͤs⸗ 
bare Erden, deren zwey und fechzig Theile in Sal 
peterfäure, und fechs und zwanzig in Vitriolfäure 
auflösbar find. Folglich verlangt ifr Dünger Rin⸗ 
dermift, oder Ufelifcyes Kalfdüngerfalz, nebft eben 
fo vielen vom falzigen. : Mad) dem Verhaͤltniſſe der 
Menge der auflösbaren Erdtheile, zu dem, der un⸗ 
auflösbaren verlangen Erbfen eine Erdart von acht 
und achtzig Theilen in Säuren auflösbarer Er: 
den. 


Die Beftandeheife der übrigen Feldfrüchte find 


— 


Hundert Theile ihrer ausgelaugten Aſche beſtehen 


faſt eben dieſelben; ich werde alſo blos ihren Duͤn⸗ 


ger aufuͤhren. Die Linſen verlangen zum Duͤnger 
Rindermiſt, oder unſren Kalkduͤnger, und eben ſo 
viel vom ſalzigen. Die Feldbohnen, das vorher⸗ 


gehende Duͤngergemiſche, nebſt einem Viertel ar e 
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Der Tuͤrkiſche Weißen, eben den Dünger. Der 
Verfaffer empfiehlt diefen Weißen ungemein, weil 
man in SStalien fein Mehl unter anderes Getreide; 
und Bohnen zu Brod, und Epeifen gebraucht, und 
das Federvieh damit maͤſtet. Der Buchweizen 
Duͤnger iſt Rindermiſt, Schaafmiſt, Pferdkmiſt, 
oder Ufeliſcher Kalkduͤnger, eben fo viel Salzduͤn⸗ 
ger, und ein Viertel Aſche. Es ift Irrthum, daß 
der Buchweißen nur im Sandfelde fortfomme, Mur . 
muß der Boden oft umgepflüge, und locker ſeyn. 


: . An Surterfrdutern, und Gräfern hat der 
große rothe Klee, oder der Spanifche lee uns 
ter feinen Beftandeheilen an Salzen: Laugenfalz, 
Digeftivfalz, Vitriolweinftein, Selenit; an aufldes 
baren Erden! Kalferde, Thonerde; an unauflög: 
baren Erden: Kiejelerde; an Metall: Eifen, 
Braunſtein. Diefe Salze verhalten fich zu den 
- Erden, wie eins drey viertel, zu fieben ein viertel. 
Die Laugenfalze zu den Neutralſalzen, ohne Gele: 
nit, wie eins zu eind, Hundert Theile feiner aus; 
gelangten Afche beftehen aus drey und fechzig Theis 
len auflösbarer und aus-fieben und dreyfig unauflög; 
barer Erde, Diefer Klee enthält alfo überhaupe 
weniger Salze, hingegen viele auflösbare Erden, 
‚ davon fünf und dreyßig Theile in der Salpeterfäure, 
und dreyßig in der Vitriolfäure auflösbar find, 
Daraus folgere ich das Düngerbedürfnig, entwes 
der Nindermift, Pferdemift, oder unfern Kalkduͤn⸗ 
ger, die Hälfte vom Salzduͤnger, und ein Viertel 
Aſche, oder nad) der Menge der auflösbaren Erds 
theile zu den unaufloͤsbaren, einen Erdboden von 
drey und ſechzig Theilen auflösbarer Erden: Wegen 
des rafchen und ftarken Wachfens, ſaugt dieſer Klee, 
wofern der Boden nicht oft geduͤngt wird, den be; 
ften Getreideboden bald aus. | 
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Die Eſparzette, Tuͤrkiſcher Klee, von eben 
den Salzen, und aufloͤsbaren Erdſtoffen, nur daß 
Die mauflosbare fehlen. Das übrige iſt gleich, 
und fein Beduͤrfniß verlangt Rindermift, : oder von 
- Falfigem und falzigen Düngerfalze gleich viel und _ 
ein Biertel Afche, Der Boden dieſes Klees muß : 
drey bis vier Fug auflösbare Erden in feiner Tiefe _. 
halten; und darunter Fein Wafler befindlich ſeyn; 
ſonſt iſt der Eſparzette jeder Boden u fie: 
giebt grün und getrocknet ein gutes Futter für Pferde 
und dag Rindvieh, und läßt ficy beffer, als ein. ans 
drer Klee zu Heu machen, - i —* 


Das große Spergelkraut von eben den Be⸗ 
ſtanbtheilen. Sein Dünger iſt der kallige, und 
eben fo viel falziger Dünger, nebſt ein Viertel Aſche. 
Dies Kraut giebt ein gutes Milchfurter, davon man 

in Holland viele Milch und ſchoͤne Butter erhält. , 
Deu Saamen kann man vor der Mitte des Aprils 
fieben Wochen lang ausjäen. Seldft im Sands 
lande verjchafft das Kraut ein dreyfaches Abmähen 

wenn es feinen Saamen tragen foll; foll ee aber 
Saamen tragen, fo geftatter es blos Eine Abmaͤ⸗ 


bung» | 
Die Pimpinelle, Afterblutkraut, von eben 
„dernſelben Salztheilen, auflösbaren, unauflösbaten 
Erden, und Metallen Ihr Dünger ift Rinders 
mift, Palfiges, undgleicyviel falziges, nebftein Biete 
get Aſche. Man par die Pimpinelle, als ein alls 
gemeines Futterkraut, von der Güte bes Kiees 
empfohlen, - en u 


Von den Futterwicken ſind die großen Nar⸗ 
bonifcyen-die beſte Art; Die Beſtandtheile find Die 


nämlichen, und der vorgejchlagene Dünger ins _ 


— 
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vermiſt, Pferdemift, oder beyde Ufelerfahe, und 
der Boden verlangt eine Erde von fünf nnd fechzig 
Theilen auflösbater Etden. | | ak 


Pferdegras, Honiggras, von den nämlichen 
Beſtandtheilen, erfordert Rindermift mit Pferdes 
mift, oder Schaafmift allein, oder unfer ſalziges 
Düngermittel mit drey Viertel Aſche. Dieſes vor 
trefliche FZutterfraut ziehen Pferde, Schaafe und 
Rindvieh fowohl grün als trocken, jedem andern vor, 
daher fein Anbau fehr zu empfehlen if. Man fäee 
den Saameu auch unter den Klee mit aus, und das - 
Her zweydrittheil Kleefaamen weniger, oder funfe 
sehn Pfunde Honiggrasfaamen auf Einen Morgen, 


Großer Miliz, Wafferpoa von den näntlichen 
Beftandtheilen, verlange Rinder, und Pferdemift,. 
oder den Ufeler Kalfdünger mit einem Viertel Afche. 
Dies ift das näglichfte Futtergras für naffe Gegen⸗ 
den, und Wiefen, wächft als Rohr mit ſtarken 
Blättern Big ſechs Fuß Hoͤhe, wird leicht zu Heu 
gemacht, und laͤßt ſich mit Vortheil zu Hechſel zer⸗ 
ſchneiden. Ein Morgen Acker erfordert bie ſechs 
Pfunde Saamen, und diefen fammelt man. überall _ 
in Woffergegenden, Schafe und Rindvieh finder 
daran viel Belieben, doch werden die Kinder, und 
Kühe zu gemwiflen ‘Zeiten davon- tödlich: aufgebläz 
p Diefes Uebel entfteht nur von einer gewiffen 

t Wafferpoa,' welche daran Fenntlich und verdaͤch⸗ 
tig wird, daß fie au der untern Blatefeite graue 
Streifen mit einem ſchwarzgrauen Pulver bat. Das _ 
Vieh wird davon ſehr durftig, ſchwillt auf, und 
ee . | 

An Gartengewächfen. Spinat, fonder; 
lich der mit rundlichen Blättern. _ Seine m... 
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| theile find an Salzen: Laugenſalz, Digeſtivſalz, 


Bitriolweinſtein, Selenit; an aufloͤsbaren Erden: 


Kalkerde, Thonerde, Bittererde; an unaufloͤsba⸗ 
ren Erden: Kieſelerde; an Metall: Eiſen. Die 


Salztheile verhalten ſich zu den Erden, wie eins zu 
eins, das Laugenſalz zu den Neutralſalzen, wie 
zwey zu eins. Hundert Theile der ausgelaugten 
Aſche beſtehen aus zwey und neunzig Theilen auf— 
loͤsbarer und acht Theilen unaufloͤsbarer Erde. 
Ueberhaupt enthaͤlt der Spinat eben ſo viele Salze 
als Erden, von denen vier und ſechzig Theile in 
Salpeteyſaͤure, und acht und zwanzig in Vitriolſaͤure 
aufloͤsbar ſind: Folglich iſt der Duͤnger Rindermiſt 
mit Pferdemiſt oder gleichviel kalkiger und ſalziger 
Ufelerduͤnger, nebſt ein Viertel Aſche. Der Spi⸗ 
nat verlangt einen Boden von zwey und neunzig 


Theilen aufloͤsbarer Erden. 


"Der weiße Ropfkohl, von naͤmlichen Ber 
ftandtheilen, verlangt Rinder, Pferde und Schafs 
mift, oder den Salzdünger mit der Hälfte Kalkduͤn⸗ 
ger, und drey Viertel Afche. Eben das gilt vom 
fpißen, runden, ‚votben, , weißen oder. fchwarzen 
Kopflkohl. a | 


Da die folgende Beftandeheile der Gartens 
pflanzen mehrentheils immer die nämlichen find, und 
ich überhaupt. von diefer chyemifchen Zerlegung feis 


nen wefentlichen Nutzen für das — ab⸗ 


men an⸗ 


“se 


fen weniger Salze enthalten, der Taback, der 
Kein, oder Slachs, dieſer erfordert unfern Kalks 
| | duͤn⸗ 
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duͤnger, die Haͤlfte Salzduͤnger, und ein Viertheil 


Aſche; der Hanf, weißer Mohn, deutſcher Oel⸗ 
dotter, der Aübfaame. 


Die magiſche Entdeckung eines Diebſtahls. 


In dem Hauſe eines vermoͤgenden Herren 
wurde aus dem Schlaßimmer deſſelben ein filbers 
nes Wafchberfen geftohlen. Außer dem Herrn 
und ſeinem alten Bedienten hatte ‚nur felten je: 
mand Gelegenheit, in das Kabinet zu kommen, 
der größte Verdacht fiel alfo natuͤrlich auf den 
Bedienten, Und doch wagte es der Here nicht, 
denfelben ‚geradezu zu befchuldigen, Er diente bes 
reits viele Jahre im Haufe, und jederzeit getreu 
und redlich; war verheyrathet, und Water von 
mehreren Kindern, und ftand-bey allen übrigen 
Mitbedienten fowohl, als bey feinem Herrn, fo 
wie bey Jedem, welcher ihn näher Pannte, in dem 
Rufe eines unbeſchoͤtenen Wandels, Man be 
merkte jogar, ſeitdem der Diebſtahl gefchehen wär, 
gar Feine Veränderung in dem Karafter oder Auf⸗ 
wande diefes Marines. Er und die Geinigen ‚ber 
obachteten die alte Aufführung, und es Fonnte 
niemand auftreten Und angeben, daß er was ein 
gekauft, oder befiet. als zuvor gelebt hätte «Lind 
‚doch fehien der Werdacht dem Herrn vom Haufe 
zu gegründet, als daß er ſich deufelben aus. den 
Gedanken fihlagen Fonnte, und das Beduͤrfniß, 
den Thäter zu entdecken, wurde in ihm mit jedent 

. Zage dringender; er überließ ſich alſo gang dem 
‚ .Mmarternden Sorfehgeifte und blieb unruhig. 


Einer feiner Freunde, welcher von biefem 
Falle Nachricht eingezogen bare, erbot fich den x. 
Balleno fortgeſ. Magie, Th. Ce | Died ° - 
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Dieb ſelbſt zum Geſtaͤndniſſe zu bringen. Ich 
kenne einen Mann, ſagte derſelbe, dem nichts 


Geheimniß, nichts Heimlichkeit iſt; der, ich weiß 


es freylich nicht, durch welche Macht, in das 
Verborgene blickt, dem ſich jedes Dunkle erhellet, 
und welcher Dinge zuruͤcke zieht, welche Jahrhun— 
derte ſchon vor ſich weggewaͤlzt haben. Der Herr 
vom Hauſe lachte uͤber den Enthuſiaſm ſeines 


Freundes, und ſahe den ganzen Vortrag als ei⸗ 


nen deflamatorifchen Spas an. Dahingegen be: 
ſtand der Freund auf feiner Ausfage, und überre: 
dete' jenen, die ganze Sache auf eine Probe an: 


kommen zu lagen. Alles wurde veranftaltet, und 


der folgende Verſuch auf den naͤchſten Tag ver: 
ſchoben, und. die Zufammenfunft, Verhoͤr und 
Ueberzeugung auf morgen ausgefeßt. | 


Den Abend vorher berief der Herr alle feine 
Leute zufammen, Feiner durfte augbleiben, und er 
redete fie alfo an: Es ift mir vor Purzer Zeit. 


aus meinem Schlafgemache ein Silbergefäße von, 


nidyt geringem Werthe entwendet worden. Mad) 
den Umftänden zu urtheilen, muß es Einer unter 
Euch fehlechterdings genommen haben. Mir ift 
daran gelegen, den Thäter zu wiſſen. ud) ſelbſt 
fann es durchaus nicht gleichgültig feyn, ob idy 
Diefen oder jenen unter Euch deswegen im Ders 
dacht habe. Um mic, felbft nun in diefer Anges 
legenheit zu berubigen, habe ic) einen Mann auf 
ı morgen zu mir bitten laßen, welcher die feltne 
Talente befiger, Heimlichkeiten zu entdecken, fie 
mögen von einer Art feyn, wie fie, immer wollen. 
Morgen frühe mie dem Schlage acht verfammelt 
Euch alle,insgefammt auf meiner Arbeitsftube und 
erwartet das Fernere; doc) fteher es noch dem 
Entwender frey, diefer für ibn gefährlichen Probe 


mit 


\ 
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mit Klugheit auszumeichen, wofern er mir. in dee 
Zmwifchenzeit das Geftohlne einhäudigt oder eins ” 
haͤndigen läßt. Auf diefen Fall har derfelbe feine 
Ahndung oder Befanntmachen des Bubenſtuͤcks 
zu befürchten, fondern er erhält Vergebung, Scho— 
nung, mit Verſchweigung feines Namens. Ihr 
wiſſet nun meinen Entſchluß; handelt, wie es Euch 
am flügften deucht, Die ganze Hausdienerfchaft 
entfernte ſich. — 


Noch war am Morgen der magiſchen Str 
ſtanz das ſilberne Waſchbecken noch nicht ausge⸗ 
liefert; aber es trafen mit dem Schlage acht der 
Freund und der Magier bey dem Herrn vom 
Hauſe ein. Der Magier verlangte von feinen 
Leuten Stroß und fihnitte zehn Halme zw, deren 
einer genau fo lang als der andre war, 309 aus 
feiner ‚Tafche zwey Wachöferzen hervor, und bes 
gab fich mit beyden in der Hand, auf die verabs 
redete Arbeitsftube des Herrn vom Haufe; wel— 
De den Magier und Freund in feinem Gefolge. 

atte. 


| Die gefammte Hausdienerfchaft ftand hier 

bereit, in Erwartung der Dinge, die noch kom⸗ 
men follen, feyerlichftill verfammelt. Auf feinem 
Sefichte Eonnte man Farbe oder Angſtzuͤge von 
dem Abdrucke der That felbft auspunktiren, alle 
Gefichter athmeten ein ruhiges Gewiſſen, und der 
Herr vom Haufe fing fihon an, an dem zuge 
ficherten Ausgange der. magifchen Torturoperation 
zu verzweifeln. Ä | 


Es wurde ein Tiſch in die Mitte des Zim⸗ 
mers gefeßt, man machte die Fenfterfaden zu, und 
. 26 wurden die beyden Wachskerzen angezündet, 
Die Strohhalme lagen auf dem Tiſche nebeneins 

j er Ce a ander 
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ander hingelegt. Der Magier ftelfte fih vor den 


Tiſch, und redete die Verfammlung auf folgende 
‚Art an: Es giebt Kräfte in der Natur, welche 


nicht jedem Sterblidyen einleuchtend find, und 
noch Wenigern zu Gebote fteben; Kräfte, ganz 
unfichtbare Kräfte, welche während ihrer Wirk: 
famfeit, das Mark der Gebeine erfchüttern, und 


‚ jedes Haar empor heben, demjenigen, den Das Loos 


traf, fie aus der Ferne ſtaunend anblicken zu für 
nen? — Es ift bier nicht der Ort, Euch Tiefe | 
fchaudererregeude Kräfte zu nennen, auch ift es 
mein Beruf nicht; aber wohl ift e8 meiner Seite 
Pflicht, Euch zu fagen, daß idy unter den Weni- 
gen Einer bin, denen es vergönnt iſt, einige Dies 
fer magifchen Kräfte aufzubieten,. damit fie wirf: 
ſam und thätig vor uns auftreten, und die Stelle 


‚offenbaren, wo Miffetbat fi) in das Gewand der 


Unſchuld eingemickelt bat. Wuter Euch, die She 
hier verſammelt vor mir flehet, find vielleicht meh— 
rere Mirfchuldige, Einer ift eg aber gewiß, der 
von Wege der Mechrfihaffenheit abgewichen iſt, 
and ſich eines fchändlichen Bubenſtuͤcks ſchuldig 
gemacht Bat. Glaubet nur» Scyändliche Thaten 
müffen an das Tageslicht kommen, wenn auch der 


“ungeheure Klumpe der Erdfugel darüber gewäls 


zet werden koͤnnte; und das fo gewiß, als ſich 
diefe gerade, aufrecht fodernde Lichtflamme wie 
der Blitz des Himmels fehlängelt, fobald es eine 


höhere Macht gebietet. 


Hier machte der Redner eine Paufe von 


Einer Minute, und die Lichtflamme verlor wäh: 


rend diefer Stille, vor dem ängftfichen Forſchblicke 
der gefammten Dienerfchaft ihre gerade Michtunges 
linie, und ſchlaͤngelte fich, wie der aͤtheriſche Blitz, 
nad) allen Seiten hin. Ploͤtzlich ſchleuderten die 

' Anwe⸗ 


— 


zu den Fuͤßen desjenigen nieder, welcher ihm den 
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Anweſenden von ihrer Stelle zuruͤcke, und der 
Redner ergrif ſein abgebrochenes Wort wieder: 
Ihr habet in dieſem Augenblicke einen Zug von 
derjenigen Gewalt mit Euren Augen angeſtaunet, 


welche durch mich unwuͤrdigen Diener der Natur 
wirft, Ihr babe gehoͤrt, mas Euch meine unbe: 


redte Zunge «von der Blißannäherung anmeldete. 
Wohlan! ch fehreite zur Sache feldft; Gebet 


bier zehn unbedeutende Strohſchnittchen, eines 
genau von der Länge des andern. Auch Eure . 


Anzahl ift die nämliche. Jeder nehme dann Ei: 


nen Halm aus meiner Hand, und bringe ihn in 


dem Augenblicfe, fobald dieſe Wachskerzen, mit 


einem Knalle begleitet, verlöfchen, in feinen Mund. 
Wer der Thäter ift, deffen Halm wird in dem 
Augenblicke der Enalfenden Erfcheinung an feiner 


Länge fichtbar zunehmen, —  Ermwartet nun das 


perabredete Zeichen, und thut, was ic) gefagt habe. 
Hier theilte der Magier an die umftebenden | 


-  Dienerfihaft einzeln die Halmen aus. Jeder em; 


pfing den feinigen mit banger Ahndung, und bes - 
laufchte ihn mis Einer Fingerfpiße und fühlte ihn 
zu vegetiren. — Schnell gefchabe die Erplofton 


und beyde Lichter erloſchen. Die erſchrockne Ver ⸗ 


fammlung befand fich in einer Art von grauen: 
voller Nacht und feyerlichen Stille, jeder hielt 


vor Erwartung_den Athem an fich. 


Einige der Hausleute fihrieen in dem Augen: 
blicke, da Knall und Macht einbrach, laut auf, 
fogar fanf eine der Mägde ohnmächtig zur Erde, 


als der Freund des Herrn vom Haufe Licht ber 


bey brachte, - Und nun fanmelte der Magier die 
Halme nach einander ein, und er feate jeden Halm 


ſeini⸗ 
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ſeinigen ablieferte. Nun blieb derſelbe eine Weile 

ſchweigend ſtille ſtehen, als er ſchnell und uͤberra— 

ſchend den Namen des Diebes ausſprach und mit 

Nachdruck wiederholte. Es war der, des alten 
Bedienten vom Hauſe. — Ganz vor Schrecken 

betaͤubt fiel dieſer zu den Füßen ſeines Herrn nio— 
der, und geſtand das Verbrechen. 


Der Aufſchluß. Die Anrede des Magiers 
«war rhetorifcher Zauber, durch deffen deflamatori: 
fen Einfluß er bey der Dienerfchaft Glauben 
an fi) und feine finftere Verborgenheit ermeckte, 
zugleich aber auch Furcht in die Gemuͤther feiner 
unaufgeklärten Zuhörer, fo verdachtfrey auch Die 
fehuldlofen waren, ausftreute. Sue 


Den gefchlängelten Blitz Tieß er durch das 
befannte Licopodium (Hexenmehl) entftehen, wels 
ches aus einer Kapfel, die er im Aermel verbor: 
gen hatte, während des Geftifulireng, auf die Kers 
zenflamme gefchleudert wurde, und fich der rhetos 
riſchen Armbewegung gemäß entflammte. Durch 
dieſen Befehl an das ſchreckbarſte Attribut des 
Jupiters gradirte ſich der Magus zu einem unbe— 
zweifelten Wundermann. 


Den Knall brachte er durch die bekannte 
Springgläferchen, die fehon in den Kerzen ftecften, 

- hervor. Er fprach fo lange, bis er fahe, daß die 
Kerzen, weldye von einerley Länge waren, und zu 
gleicher Zeit angeftecft wurden, fihon fo weit nie⸗ 
dergebrannt waren, daß fid) bereits die Wachs— 
ſtelle zu entblößen anfing, in der die Gläferchen 
ftecften. Diefer rafche Knall erhöhete die Wuͤrde 
des Aktus, und erzeugte zugleich das nächtliche 
Dunkel in der Stube, verbunden mit dem Zurück 
erinnern an das Grauen der Kinderjahte, ige 
.. \ er 
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der Magier abfichtlich in den vorgeforderten Ber 1 


Elagten zu erwecken befchloffen hatte; denn er ſahe 
leicht voraus, daß der Verbrecher, wenn er ſich 


mit unter den Anweſenden befand, die Gelegens 
heit, welche man ihm in den Mund gegeben hatte, 


benußen, und feinen Anflagehalm um ein End; 


chen kuͤrzer machen, und mit den Zähnen abbeis 


fen wuͤrde, und zwar aus dem Grunde, weil man 
ibm den Glauben, daß er im Munde bes Thaͤ⸗ 
ters in der Laͤnge wachſen muͤßte, durch das au— 


gekuͤndigte Blitzen eingepraͤgt hatte. Und dieſes 


traf auch ein; der alte Bediente biß ein Stuͤck⸗ 
chen davon ab, um der Falle zu entwiſchen. Der 


Halm wurde alſo natuͤrlich, anſtatt länger zu ver 


getiren, um fo viel kuͤrzer. Mit Borbedacht hatte 
der Magier die Halme vor eines jeden Süßen bins ⸗ 
gelegt; ohne viele Umftände ſahe derſelbe alfo den 
Kürzern vor den Füßen des alten Dieners, und. 


nannte ihn als den erflärten Dieb. Wenzels 


Geifter s Wunder; und Zaubergefchichten, Prag 


“ and. Leipyig 1793, in 8. 


Eine magiſche Anekdote. 


Nach eben den Zaubergeſchichten, vorzuͤglich 
neueſter Zeiten, mit deſſen eigenen Worten. 
hatte einen Verwandten, der mich ſehr liebte, und 
den ich jaͤhrlich, des Sommers wenigſtens, auf 
einige Monate zu beſuchen eingeladen wurde. 


Sein Umgang fehon war nicht gemeine Unterhal— 


tung. Es war ein liebenswuͤrdiger Alter, mel: 
cher viele Menſchenkenntniß und große Erführung 
befaß, und die feltene Gabe hatte, auch das Ders  - 
trauen der Juͤngern fich eigen zu machen. So 


oft ich ihn beſuchte, jo IR daß er recht ges 
“ * | 


fliſſent⸗ 
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fliffentlich die Abſicht hatte, mich mit den, ausır 
fuchteften VBergnügungen zu überrafchen, und mir 
den Aufenthalt bey ihm, fo viel ihm immer mör 
lich war, angenehm zu ‚machen, - Mit Sehnſucht 
ermwartere ich daher allemal den Zeitpunft, Da mir 
jährlich meine Gejchäfte erlaubten, den guten bie 
dern Alten auf dem Lande zu befuchen, Es war. 
in dem legten Sommer feines Erdenlebengs, als 
mir auf feinem Landgute das folgende Abend 
tbeuer begegnete, 


Den Tag vor meiner Ankunft bey ihm mußte 
der rechtfchaffene Alte in einer wichtigen Angele 
genheit, nach der nächften Kreisſtadt verreiſen. 
- Mur feine Domeftifen waren im Haufe, und alle 

mit der Reinigung der Zimmer bejchäftige, als 
ich. daſelbſt eintraf, | 


Ich wollte den gefchäftigen Leuten nicht im 
Wege feyn, tberffeidere mich gefchwinde, nahm 
ein Buch, und ging in eim nicht weit vom Ort 
liegendes Wäldchen, welches mir ſchon von lan 
ger Zeit ber lieb geworden war, Am Cingange 
des Waͤldchens ſtehet eine alte. Kapelle, und eine 
ehrwuͤrdige Eiche neben derſelben. Um die Kar 
pelle und Eiche herum will der dortige Landmann 
öfters Fenermänner und andere Schreckbilder ger 
ſehen haben, Unter dem Schatten der Eiche Is 
gerte ich mich mit meinem Buche; eg war ein 
beißer Nachmittag, -Nur Grillen fehwirrten im 
Felde, und Henfchrecfen voltigirten über mir weg, 
fonft regten fich der Weſen feines, Sch zog mein 
Buch heroor; es war Oſſian. Lange hatte ich 
ſchon darinnen gelefen, -und wich an den Aus 
drücken dieſes Barden erfrifcht, als ich ſchnell im 
angrenzenden Gebüfche fehr deutlich meinen Mabs 
& 9 men 
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men ausrufen hörte. Ueberraſchung ſpannte meine: 
Aufmerkſamkeit, ich glaubte mich vielleicht durch 
ein analoges Geraͤuſche ſelbſt getaͤuſcht zu haben. 
Mach ‚einer kleinen Pauſe hoͤrte ich meinen Nah⸗ 
men nochmals. Ich naͤherte mich der Stelle des 
Rufs, lauſchte ſchaͤrfer, und nochmals toͤnte mir... 
mein Name ins Ohr, und dieſes verdraͤngte allen 
Taͤuſchungszweifel aus meiner. Einbildung. Ich 
trat nun ins Waͤldchen zuruͤcke; bier ſchallte di⸗ 
ſelbe Stimme noch einmal und nicht weiter, Hitzig 
urchforfchte ich) jedes Dicfig, jede Hecke, jeden - 
Strauch; es war fein Menjch zugegen, ich fabe- 
Feinen ringe umher mwallen, id) entdeckte mit dem 
Feurigften Scharfblicke nichts außerhalb des Waͤld⸗ 
chens; alles war einfam. — Auch war die Stim— 
me — Menfchenftimme eigentlic) nicht, 


Ich hatte mich in dem Durchſuchen ermi; 
det, und bereitete mich unter der Eiche, neben der 
Kapelle auszuruhen, und kaum hatte ich), mich nies 
dergefeßt, ald nahe an der Kapelle mein Nahme 
nochmals abgerufen wurde. Und nun war ich 
vollfommen überzeugt, daß ed weder eine Mens 
fchenftimme, noch eine bloße Ohrtaͤuſchung gemer 
fen feyn konnte. Ich wußte nicht, wie ich Dies 
fes Phänomen erklären follte, und begab mid) 
nacydenfend nad) Haufe, Der allgemeine Poͤbel⸗ 
wahn, daß man oft feinen eigenen Nahmen nen: 
nen höre, wenn Jemanden ein Unglüd, eine ger 
faͤhrliche Kranfheit, oder wohl gar der Tod ber 
vorfteht, verwirrte meine Gedanken. ch erins 
merte mid) hier an den Campanella, welcher 
gleichfalls oft feinen Namen abrufen hörte, ohne 
den Rufenden gefehen zu haben. Ohne Zweifel 
machte die Zaubergefchichte dem Zurücfeilenden 
Lange Ferſen und weite Schritte. 
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Ich kam in der Wohnung meines- Alten 
fhüchtern an, und traf bereits den Lieben zu 
Haufe. Er empfing mich mit vieler Zärtlichkeit; 
aber ich las doch einige Züge von Mißmuth an 
feinem Geſichte, und bemerfte an den Domefii: 
fen, daß während meiner Abwefendheit eine Wer 
drüßlichfeit im Hansweſen vorgefallen feyn müßte. 
Hausangelegenheiten — dachte ich mir, mie fie 
öfters eintreten, und ich befümmerte mich nicht 
weiter Darum, 


- Bey der Tafel erzählte ich meinem Wirthe 
En Borgang im Wäldchen und neben der Kar 
pelle. Die Anmwefende. zogen von allen Seiten 
bedeutungsvolle Minen, ftaunten und fehrieben 
es dem Geifte zu, welcher nad) der befannten 
Landfage bey der Kapelle feinen Unfug treiben 
fol. Der alte Freund lächelte, und er löfete den 
Gäften das Raͤthſel auf, durd) Folgendes: 


| AuffchIng. Sie wiffen, lieber Vetter, fprach 
er, daß ich fie fo gerne durc) angenehme Belu— 
fligungen zu überrafchen wuͤnſche. Als fie nich 
im vorigen Jahre verließen, dachte ich fehon an 
Das Vergnügen des jeßigen Gonmers. _ Ganz 
von ohngefaͤhr befam ich einen Staar zu Faufen, 
and da fiel mir der Gedanfe ein, den Vogel in 
der Ansfprache ihres Nahmens felbft zu unterrichz 
ten, Mach vieler Mühe gelang es mir endlich, 
und er lernte ihren Mahmen mit vieler. Deutlich- 
- Zeit nennen. Ich wollte den artigen Sprecher 
vor das Feufter ihres Schlafjimmers aufhängen, 
und fie von ihm, ſchon mit anbrechendem Tage 
Duch den Abruf ihres Nahmens aufwecken laßen. 
Die heutige Nacht war dazu beftinnme; doc, meine 
„ welche während meiner Reife Die Zimmer 
BR -. J reinig⸗ 
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reinigten, in denen der Spottvogel herumhuͤpfte, 
gaben auf ihn nicht Acht, und er flog zu meinem 
groͤßten Verdruſſe durch die. geoͤffnete Fenſter das 


von. Und dieſes war der Waldgeiſt, der ihren 
Nahmen abrief. J 


So werden oft 'gany gemeine unbedeutende 
Dinge Urfache der auffallenften Begebenheiten. 


Der Zauberregen. 
Zur Meßzeit traf in der befannten Handee , 
ſtadt L. ein herumziehender Künftler ein, melcher 
verfchiedne unbegreifliche und wunderbare Stüfe" 
feinen Zufihauern  vorzeigte. Die ganze Stadt - 
fpracd) von den Talenten des Mannes, und die 
halbe Stade fihüttelte den Kopf, und hielt dafür, 
daß er mir Geiftern geheimen Umgang bätte. 
Er errierh, was ihm fremde Perfonen insgeheim 
niederfchrieben; tödtete Thiere und machte fie wies. 
der Icbendig; ſchoß Foftbare Ringe zum Fenfter 
hinaus, und beftimmte den Ort in der Stadt, wo 
man fie wieder finden konnte, und auch pünftlicy _ 
fand; nannte die Stunde, auf welche die Zeiger . 
der Tafchenubren der Anmwefenden mweifen fpllten, 
ohne diefe Uhren, außer Einer, zu fehen und ans 
zuruͤhren u. ſ. w. Doch ich übergehe diefes alles, 
und verlange nur den Auffchluß über folgende 
Eıfcheinung. | | 
Einige von, meinen Bekannten und ich bes 
fuchten den Wundermann eines Abende. Es 
mar Diefes gerade einer der Tage, an welchen ders 
felbe gewöhnlich fein Schaufpiel zu geben pflegt. 
Schon wollten wir ihn verlaßen, ‚als uns der 
Kuͤnſtler im ernften Tone anredete: Wohin wollen 
— — SGie, 
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Sie, meine Herren? Warten Sie doch, bis die 
fes ftarfe Regenwetter vorüber if. — | 

- Mir fahen ihn mit Berwunderung an, denn 
es war ein fehöner heller Abend, und der Him⸗ 
mel hell und voller Sterne, da wir in das Haus 
eintraten, und noch hatten wir uns feine zwey 


— 


Minuten darinnen aufgehalten. | 


Und⸗doch hören Sie, daß ed regnet, fagte er, 
und nun hörten wir wirflicy einen heftigen Platz⸗ 
regen, hoͤrten, wie die Tropfen mit Ungeſtuͤm an 
die Fenſterſcheiben ſchlugen, vor denen dichte Vor: 
hänge hingen, die ung hinderten, auf die Straße 
zu. feben, a 
Der Plagregen hielt obngefähr mit feiner 
abwechſelnden Stärke, eine halbe Biertelftunde an; 
- er hörte nun auf und wir gingen. 


Und doch wollte niemand im Haufe, fo mes 
nig als auf der Straße, etwas von dem eingetrof:.. 
fenen, Plaßregen wiffen, und da wir die Straße 
felbft erreichten, fo fanden. wir diefelbe trocken, 
und den Himmel fo fon und belle, mie vorher, 
und die Sterne funfelten überall Heiterkeit; fein 
Steinchen des Pflafters war naß. Nun fahen 
mir uns eihander flillfchweigend an, nur die Her: 
zen pochten. War Diefer Plagregen natürlich, 
oder. von dem Willen. des Magus abhändig, 
oder wenn er ein Ausguß der Atmofphäre war, 
wie fing es der lachende Schwarzfünftler an, mie 
einmal die Näffe von dem langen Straßenpflafter 
wegzufcheuchen ? 2 


Der Aufſchluß. Sehr natürlich; denn es 


war kein Plagregen, ed war grober Sand, der 


in einem Fangen und fehmalen, gerade fo wie die 
a Zu ‚Wand: 
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Wanduhrkaſten geformt find, von oben. herab in 
die Tiere fiel, im Fallen an die Geitenwände alız 
prellte und fich unten am Boden in einem vers’ - 
borgnen Behälter fanımelte. Dergleichen Regen⸗ 
mafcyine hatte der Verfaſſer ebenfalls vor einigen 


-  Sabhren, und jedet, welcyer ihn befuchte, ſahe den 


Kaften für ein Futteral einer Wanduhr an, und 
Diefes um defto mehr, da man oben wirklich ein 
. Zifferblatt, und die äußere Einfaffung einer Wands 
uhr angebracht harte, Inwendig befand fich, ftatt 
des Uhrwerks, ein Vorrath von Sand. Die Geis 
tenwände des Kaftens waren von duͤnnem Bleche, , 
von außen mit bunten Farben bemahlt, und fie 


batten inwendig verfchiedne KHervorragungen, an, . 


welchen der herabfallende Sand raufchend herab⸗ 
rollte. Und von diefen raufchenden Schlägen vers 
größerte ‚fich der Fall des Platzregens. Kündigte 
man, der Geſellſchaft einen heftigen Platzregen 
an, fo 309 man blog eine heimliche Schnur an. 
Nun öffnete fi) das obere Sandbehältniß, wel: 
"ches nach unten herab die Figur eines Trichters 
bat, und der Sand fiel nady und nad), bald - 
fchwächer,, bald wieder heftiger herab, prallte au 
die elaftifche Hervorragungen der blechernen Geis 
tenwände, und man hörte wirklich den heftigften 
Nlatzregen, welcher fo lange anhielt, als der Sand 
dazu trocknen Stoff dem Magier darbot, 


Beytrag jur magifchen Menfchenkenntniß. 


Yu der Auflöfung der verborgenften Geheims . . 
niffe des menfchlichen Herzens, gehört in der That 
viele lebung, eine ausgebreitere Menfchenfennte _ 
niß, Betanntſchaft mir den Kandlen, die auf dem 
geradejteu Wege zum Herzen felbft führen, Vers - 

a trau⸗ 
| ? 


N 
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traufichPeit mit demjenigen, was die Dichter mol. 
les,aditus, fanfte Zudringlichfeit, nennen, viele 

Klugheit, binreißende rednerifche Eprachftärfe, 

lebhafte Einbildungsfraft, Scharffinn und Koms 

binationsvermögen, um es in dem Erforſchungs⸗— 

fofteme zu einiger Vollkommenheit zu Fringen. 

Zur Anmeifung derjenigen, welche ſich ın Diefer 

Kunft Uebung verfchaffen wollen, folget hier eine 

kurze Karakteriſtik der fogenannten pier Tems. 

peramente. i | 


Der Sanguiniker. Die Mervenfafern . eir 
"nes Sanguinikers find zart und etwas fehlaff ger 
fpannt, ziemlich leicht beweglich, Doc) nicht anhalz 
tend. In den zarten und fchlaffen Adern mwälzet 
fi eine Menge Blut, welches. nicht wenige Eis 
- fentheile enthält. Insgemein beftimme diefes Tem— 

perament den Karakter der Aufligen, forgenlofen 

Jugend. Ei 


Aus diefen Gründen ift der Sanquiniker 
leichtfinnig, munter und aufgeheitert, fängt alle 
Eindrücke leicht und raſch auf, ohne ihnen lange 
nachzugeübeln, ift in dem Punkte der Ehre und 
der Ruhe ſehr empfindfam, in feinen Unternebs 
mungen flüchtig, unftät und veränderlich, Ver⸗ 
gnügungen jeder Art, fonderlicd) die den Sinnen 
ſchmeicheln, find ihm willkommen; vorzüglich wenn 
er noch jung ift, raufchende Vergnuͤgungen. Wech⸗ 
felung in Allem, ift fein Abgott. Er liebt muns 
tere Gefellfchaften, Schere, Gefänge des Won: 
nelebens, und macht gerne mit jedem SFreunds 
fchaft, weil fein Herz von Natur gut ifl, und.ger . 
gen niemand Miptrauen begt. Arbeiten, welche 
mit Befchwerlichfeiten und der Anftrengung des 
Geiftes und der Mufkeln verbunden find, — 
ihm 
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ihm laͤſtig. Er verfpricht viel und Teiftet wenig. 
Die Zukunft macht ihm feine Sorgen; nur der 
heutige Tag befchäftige ihn im Genuſſe des Won: 
negefühle. Er entwirft eine Menge Pläne zu eis 
‚nem ruhigen Leben, doch immer nur oberflädyige 
Skißen, denn felten führt er Einen aus, Bey 
Beleidigungen ift er aufbraufend ungeſtuͤm, jedoch) 
nicht rachfüchtig.. In dem Punkte der Fiebfchafs 
ten fliegt diefer Schmetterlig jeder Blume von 
ſtammhafter Dauer und fchöner Farbe in die Ars 
me, ohne einer lange zu liebkoſen. Geheimniſſe 
lange ’aufjubewahren ift feine Sache nicht; hier 
gleicht er dem offnen Archive des weiblichen Ger ' 
ſchlechts. | 


In Rückficht der Geiftesfräfte hat der Sans 
guinifer zwar ein fertiges, jedoch nicht Tange 
danerndes Gedaͤchtniß. Seine Einbildungskfraft 
mahlt ihm die Bilder raſch und mit Außerft leb⸗ 
baften SFarbenlafuren. Sein Verſtand ift mittel: 
"mäßig, und der Wiß glänzend und treffend. Geine 
herrſchende Leidenfchaften das wechfelnde Wonne: 
gefühl, und deffen böchfte Gradirung der öftere 
Taumel der Wolluft. Ein volles blühendes, mit, 
roth und weiß kolerirtes Geficyt,  zartes, feines 
und etwas lockres Hautgewebe, Schnelligkeit im’ 
Gange, und Gefchwindigfeie der Handlungen mit 
Grazie verichönert, gefchwinde Sprache u. f. w. 
find die Herolde, welche den Sanguinifer anfün: 
Digen. | 


Phlegmatiker. Seine Nervenfafern find 
grob und ſchlaff gefpannt, und in dem fchlaffen 
Aderſyſtem fehleichen langfame und träge mwäßrige 
Säfte. Diefe Blutmaffe führe beynahe gar feine 
Eifentheile bey füh. "Die fehleichende Eigenfchaft 
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des hoͤchſten Menſchenalters hat gemeiniglich die 
Traͤgheit von dieſem Temperamente geerbt; 

Der Phlegmatiker iſt feiner lebhaften Ein— 
druͤcke fähig, und daher ſchwer in Thaͤtigkeit ge 
feßt zu werden, in der er aber anhaltend fort: 
‘fährt, wenn er feiner Gemächlichfeit einmal Troß 
geboten, und Geiſt und Muffeln in: Elaftizieät 
verfeßt find. Man wird ‚diefen Naturellſtoiker 
alſo nicht leicht beleidigen fönnen, und gefchiehet 
dieſes ja, nicht von ihm Rache zu befürchten ha 
‘ben, fobald man dem Ausbruche- bedenkliche 
-Scywierigfeiten vorzumälzen verfteht, die nur lie 
berlegung zum Ueberſprunge bedürfen, denn nichts 
iſt dem Phlegmatifer heiliger als Ruhe, der er 
Alles aufopfere. Die einmal mit Bedacht ge 
faßte Ensfchlüffe diefes Unempfindlicyen find. uns 
abänderlich und auf Eigenfinn gegründet; er be 
harret fehlechterhings ‚auf denfelben, fie wurzeln 
in feiner Einbildung tief, wenn fie ibn einmabl 
überwältigen, welches aber felten geſchieht umd 
lange Zeit gebraucht. In der Liebe und Freund 
ſchaft ift er Falt, langfam und froftig, ‚oder mit 
andern Worten: Er ift unempfänglich für Liebe 
und freundfihaftlihe Theilnahme. Phlegmatiker 
verfprechen daher wenig; doch halten fie, wofern 
fie es nicht vergeffen, Wort. Gebeimniffe Fann 
man ihnen ohne Bedenfen anvertrauen; denn ihre 
Ideen wiegen fid) in einem ewigen bebaglichen 

Schlummer des Wohlbefindens, wie in einem 
Morgentraume ben offnen Augen, und ihr Her 
fchlägt wie in der Hollfteinfchen Auſter. Ger 
mächlichfeit, ſchmackoolles Effen, und ein gutes 
Glas Wein in Ruhe und im Freundegzirkel ge 
trunken, find die tägliche Hausgoͤtzen; unter deren 
Influenz ſich der phlegmatifihe Leichnam ein Ely— 

aum traͤumt. F 
>, * In 


f 
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In Hinſicht der Geiſteskraͤfte bezeichnet dier 
fe Teinperament ein fehmwerfaffendes aber doch bes 


haltendes Gedaͤchtniß, eine matte und träge Eins 


bildungskraft, aber dennody einige Anlage zum 
Denken, und Gründe abwägenden Verſtand. Ues 
‚ berhaupt ſcheinet den diefem unelaftifchen Faſern⸗ 
gewebe gar Feind Leidenſchaft zu herrſchen, und 
fein Sturm die Oberfläche des Mervenätbers dur 
ßerſt felten aufzutreiben. 


Ein ausdrucksvolles, blaſſes, aufgedunſenes 
Geſicht, ſchwammiges Fleiſch, ein mattes Auge 
ohne Feuer, langſame Sprache, und ſchleppende 
Traͤgheit in jeder Are von Bewegung und Hands 


2 


lung, ſind ſchon die entfernteſte Vorlaͤufer, an de⸗ 


nen man dieſes kriechende Temperament ſchon von 
‚außen entziffern Bann. | 


Das cholerifche Temperament. Heftig 


und voller Feuer iſt dieſer Grundzug des männe, 


lichen Alters, und ded Sommers mit feinem Her 
vorbringen und Früchten. In zarten, elaftifchen 
und ſtraffgeſpannten Adern roller ſchnell ein phlos 


giftifches Geblüte, mit, Schwefel und Eifen ger, 


fhröängert, und zart und gefpannt ift das Ner— 


venſyſtem, folglich auch: fehr Leicht, wie der Dife 
Pant des Klavirs, zu erfchütteen, und in die befr— 
tigſte Schwingungen überzugehen. Menfchen von 


diefer Konftiturion find. böchft empfindlich, vafch 


in Zorn und KHiße verfeßt zu werden, und radız. 


füchtig; uͤberhuͤpfen alle Schwierigkeiten, welche 
“ihren Entwürfen den Weg vertreten. Sie lieben 


glübend, . und feurige Theilnahme athmet ihre 


Freundſchaft. Sie entfchließer ſich leicht und ger 
- fchwinde, Ihre herrſchende Leivenjchaft ift Ehr— 
“ geiz, dem fie alles aufopfern. Ihr Wort halten 

Ballens fortgef. Magie s.TH.. Da. fie 
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ſie puͤnktlich, und ſelbſt zu ihrem Schaden. Ver⸗ 
gnuͤgungen lieben fie, hingegen haſſen fie Traͤg— 


heit und Unthaͤtigkeit. Aber Geheimniſſe verſte⸗ 
ben fie zu bewahren. | 


- Shre Geiftesfräfte find alle gleicy gut, alle 
Leicht im Meize, und lebhaft in Ierken, Cine 
etwas ins Braͤunliche fallende Gefichtefarbe, mit 
‘ einem ftarfen, Roth untermengt, feſtes Fleiſch uns 
ter einer gefpannten Haut, feuriger, fcharfjaffen: 
der Forſchblick, fehnelle Spradye mit Nachdruck, 
freyer, unbiegfamer, ftoljer Gedanke, vielbedeu⸗ 
tendes Gertifuliren, ſelbſt mit der Tabacksdoſe, 
melden uns den Cholerifer an. 


Das melancholifche Temperament. Die 
Mervenfafern deffelben find von- grober Anlage, 
und zugleich ſtark gefpannt, folglich nicht bey ge: 
ringen Beranlaffungen, fondern fehwer in Bewer 
F zu ſetzen, welche aber auch wie an der 
Baßſaite deſto anhaltender und gegen die choleri— 
ſche Saite von länger waͤhrenden Schwankungen 

bebt. Die Folge davon iſt, daß ſich der Melun— 
choliker nur ſchwer und nad) langem Ueberden— 
fen zu etwas entſchließt, ſchwer zu Unternehmun: 
gen zu bringen iſt, in allem mit taktmaͤßigem 
Bedachte zu Werke geht, alles vorher genau pruͤ⸗ 
fet, und von allen Seiten unterſucht, und zuletzt 
auch geſchwinde handelt. Auf ſein Verſprechen 
kann man ſich verlaßen; aber nur in dringenden 
Faͤllen giebt er ſein Wort von ſich, denn ſeine 
Deviſe beißt: Mißtrauen iſt die Mutter der Klugr 
heit. In dem Punkte der Freundſchaft und der 
Liebe ſind Melancholiker an ſich haltend und nicht 
freygebig, aber auch deſto theilnehmender und bes 
fiändiger, wenn fie wirklich lieben und Grente 
Be | En Ti 
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find, Geheimniſſe bleiben bey ihnen tief vergra⸗ 


ben. Ihre herrſchende Leidenſchaft iſt gemeinig⸗ 
lich der Geldgeiz. Das menſchliche Mittelalter 


ſchmiegt ſich gemeiniglich unser das och dieſes 


Temperaments, und darbet fuͤr das; künftige Alters 


Die Geiſteskraͤfte, . welche ſich Tangfam zur 
Thaͤtigkeit entfchließen, -find vortreflich, deſonders 
der abwägende Verſtand. — 


Eine bleiche ins Gelbe ſpielende Geſichtst 


farbe, koͤrperliche Magerkeit, ein finfterer trauren— 

der Blick, abgewogene Sprache, bedachtſamer 
Schritt bey allen Handlungen, bezeichnen dieſes 
ſchwarze Blutgemiſche. hy 


- Da die Kinbildungefraft für den Magier 
und Wahrſager von gleichem Gerichte  ift, fo 
werde ich die Grade ih { 

bey jedem diefer Temperamente bezeichnen, 


In dem Sanguiniker find die Imagina⸗ 
tionsbilder heile, lichtvoll und klar, doch nunr ſtiz— 


zirt uud nicht ganz ausgemahlt, folgen zu ſchneil 


aufeinander, fließen gemeiniglich ineinander, ſind 
leicht, erweckbar, dauren aber nicht eben lange, 
‚. Ein bunter. Blumengarten ift dem Sanguinifer 
ein- Wonneeden, wo Srübfing und Sommer ihre 
Verzierungen und Wohlgerüche beſtaͤudig mit fchds 
neren verwecfeln. Die fangulnijche Idee mahlt 
fich alles mie einem Pinfel, ins Morgenröth ge: 
saucht, und uͤberglaſurt felbft die gallige Bitter⸗ 
Betten des Menſchenlebens. — J 


In dem Phlegmatiker ſpielet die Einbil⸗ 
dung ſelten mit einer auffallenden Lebhaftigkeit, 
ihre Bilder find von matten Farben, wie mit 

DR Dd Nebel 


rer Helligkeit insbeſondere 
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Mebel bedeckt, ohne muntre Farbenmifchung , fie 
entfiehen und zeichnen fich fat zufebens, baben 
fein Leben, und das game Bild im Rahmen ift 
ein, abgebrochneg, —— verwiſchtes Ge⸗ 
maͤlde und fein Ganzes, 


Sm Cholerifer fprudelt das. Gehirn nichts 
als. Gluͤhfunken und Aetherflammen, ihre Bilder 
hüpfen raſch hinauf, und ſtehen plöglicdy im ehr⸗ 
würdigften Purpurgewande vor dem Auge der Geer 
le, ſind treffend, anhaltend, vollſtaͤndig und ſtark. 


Ein Melancholiker nimmt ſich Zeit, ſeine 
Einbildungskraft rege zu machen, aber alsdann 
gleicher fe einem Mahler, welcyer. genau und, ger 
treu fopirt, Die Kopie forgfältig und nad) ihren 
Einzelheiten prüfe, ob nicht weniger oder mehr 
darinnen enthalten ift, als im Originale; einem 
Mabler, welcher gerne das Scyauderhafte in der 
Natur, das Abentheuerliche ſchildert, und übers 
baupt auch gerne die lachendefte Gegenjtände mit 
einem traurigen Schwarz fchattirt und uͤberglaſurt. 


In Ruͤckſicht muß der Magier, fo wie der 
magifche Prophet, auf die Stärke des Verftandes 
und der Beurtheilungskraft eines jeden Tempera— 
ments, in jedem wichtigen vorkommenden, Falle, 
mit einem gefpannten Forfchblicke feben. Im Als 
gemeinen laͤßt fi) bier blos das Folgende ber 
ſtimmen: 


Der Sanguiniker glaubt alles im biedern 
Tone, wenn nur dasjenige, was du willft, daß er 
es glauben fol, denfelben anlächelt, um feine 
Ideen huͤpfet und ſpringet, — zu⸗ 
fliſtert, und Wohlgeruͤche duͤftet. 


Schon 
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Schon nicht fo feicht der Cholerifer, deſſen 


Blick fcharffehend und durchdringend ift, der ſchnell | | 


fombinirr, und ehe man fichs verfieht, ſchon fein 
Urtheil gefaͤllt hat. “ | 


Der Phlegmatiker uerbeilt eigentlich gar 
nicht, und felbft alsdann nur wie im Schlummer,. 
wenn es fein ruhiges Ich betrifft. Er glaubt etz 
gentlich nicht, was man ihm vorſagt, er zweifelt 
‚ aber auch nicht daran, denn beides würde ihm 
Ueberwindung koſten. Gr gleicht dem zähen Thor 
ne, welcher zwar ſchwer Eindrücfe annimmt, aber 
„doch bereit ift, alle ohne Wahl leidentlic) an ſich 

zu nehmen, wenn man ſich nur alle-Mühe geger 
ben, ihn von allen. Seiten zu ermweichen. | 


Der Melancholifer ift dem Magier ein 
‚gefährlicher Gegenftand. Hier hat man nad) dem 
gegigen Modetone Hinficht, Nückficht und Webers 
ſicht, oder vielmehr eine den Faden der Sache 
begteitende Klugheit nöthig, um nicht zu Schan⸗ 
den zu werden, Denn er unterfucht unfer Vorge⸗ 
ben, und detaillirt mit möglichfter Genauigkeit, 
I — genug für den angehenden Menſchen⸗ 
enner, Zr 


Eine flüßige Seife. | ; 


Man würde vom der Seife im gemeinen Per 
- den wenig Gebraud) machen fönnen, wenn fie. 

nicyt wieder in einen flüßigen Zuftand zuruͤckge⸗ 
bracht, oder in Waffer-aufgelößt werden Fönnte, 
In dieſer Hinficht hat der berühmte Chaptal in 
Sranfreic) die Bereitung einer flüfigen Seife vor 
gefchlagen , welche durchgängig und zu allen Zeiten 

mie wenigen Koften erhalten werden kann. | 
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durch Leinwand durchſeihet. 
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Grſte Methode. Man nimmt die Aſche 
von hartem Holze, und miſchet etwas kleingerie⸗ 


benen gebragnten Kalk darunter, uͤbergießt das 


Gemenge mit einer reinlichen Menge Waſſer, 
welches mau einige Stunden lang darüber ſtehen 
läßt, und hierauf entweder. fachte abgießt, oder 


f 


In eiune beliebige Menge von ſoicher — 
gieße man den dreyßigſten oder vierzigſten Theil 
Oel. Man erhaͤlt ſogleich eine Fluͤßigkeit von 
einem: milchweißen Anſehn, welche, wenn man fie 
wohl dumruͤhrt und umſchuͤttelt, wie das beſte 


Seifenwaſſer ſchaͤumt. Dieſe fluͤßige Seife brin⸗ 


ge man in eine Wanne, oder in ein anderes Waſch⸗ 
gefaͤß, man gieße noch etwas warmes Waſſer das 
zu, und bringe die Waͤſche hinein, welche ferner 
durch das, gewöhnliche Reiben und Auswinden die 


J erforderliche Reinlichkeit und Weiße erhaͤlt. 


Die Lauge zu dieſer fluͤßigen Seife muß je 


desmal friſch bereitet werden, weil ſie gar bald 
die Eigenſchaft, Fett und Del aufdeloͤßt zu behal—⸗ 


ten, an der‘ Luft wieder verliert. Man kaunn fi ich) 
aber gegen diefe Zerfeßung damit helfen, daß man 
fie auf Bouteillen füllt, und wohl verftopft und 
feft verbunden hält. Die Bouteillen muͤſſen aber 
damit ganz voll gefüllt werden. Friſche Afıhe, ift 
der alten, und ſolcher, welche an der: Luft gele: 
gen, alemapl vorzuziehen, und hartes Holz fie 
fert befre Aſche, als ein. weiches; auch Floßholz 
ift nicht fo reich an alfalifchen Salzen. Fette 
und dicke Dele find dem feineren — vor⸗ 
zuziehen. 


Hat das Del einen uͤbeln Geruch. — 


und —— der wage .—.n fo Tege man 
bie 
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die Waͤſche einige Zeit in eine reine ſtarke fauge, 


Ohne diefe Vorficht verliere ſich der üble Geruch 
nur durch lauges Austrockneit. " 


Hat die Vermifchung des. Das und der 
Lauge ein gelbliches Anfehen angenommen, fo muß . 
man dieſelbe mit Waſſer verdünnen. 


Erhebt ſich und ſteigt das Oel auf der ober⸗ 
fläche. der Lauge, und bildet Augen, fo iſt entwes 
‚der das Del nicht Died genug, oder es war die 
Lauge zu ſtark, aber noch nicht äßend genug, 


Wenn der Kalk an der Puft zerfaͤllt, ſo ver⸗ 
liert er die Eigenſchaft, die Laugenſalze aͤtzend KL 
machen, Um ihn alfo gegen die Einfaugung der, 
Luftſaͤnre aufzubewahren, fo muß man den frifchgez 
brannten Kalt grob zerfioßen, und eine fefte Flaſche 
danut ganz voll fuͤllen und wohl verſtopft balten. 


‚Die zweyre Merbode. Wenn man Fein: 
far Holz, fondern blos. weiches oder Floßholz 
rennt, welches wenig alkaliſches Salz liefert, 
dann muß man fü ch der Soda oder der Potaſche 

bedienen. 


Die Soda ſtoͤßt man klein, und man uͤber— 
gießt fie mit zwanzig Theilen Waſſers des Soda⸗ 
gewicht, und nun. verfäbre man, mie. — ge⸗ 
dacht worden. 


Bey der alikantiſchen — und bei der 
von Karthagena, hat man nicht noͤtbig Kalk zuzu⸗ 
ſetzen, wohl aber bey den uͤbrigen geringern So⸗ 
daſorten, fo wie auch bey der Potaſche. J 


| Wenn die Sodalauge fo ſtark iſt, daß das 
Oel darauf ſchwimmt, ſo ann man r e — 
mie Waſſer verduͤnnennn. 


— Ein 


— 
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Ein Kitt, welcher im Waſſer und Feuer 


aushaͤlt. 


s 


Man mache Milch mit Weineffig gerinnend, 


und fondere durch ein Filtrum das Geronnene 
von dem Waͤßrigen ab, Mit einem Mößel dies 


fer Molken wird ‘das Weiße von drey Hühners 
eyern, weldyes man vorher wohl zerklopft hat, 


vermifcht, und zu Ddiefer Mifchung fo viel unge: 
löfchter Kalf gethan, bis, ein dicker Brey daraus 


wird. Mit diefem Kitte fann man Niffe und - 
Löcher an Töpfen und Keffeln verftreichen, und je - 


heftiger der Feuergrad ift, dem ein folches Gefäß 
ausgefeßt wird, eine defto größere Dauerhaftigkeit 
erlangt diefer Kit. | 


Um den Glaͤſern beym Glasſchleifen die erfte 
rohe Politur und Form zu geben, fchleifet man 


. Gebrauch der Kiefelerde zum Glasſchleifen. 


ſie mit feinem Sande ab. Es iſt dazu noͤthig, 


den Sand durch Stoßen, Reiben und Schlaͤm⸗ 


men fo fein als moͤglich vorzubereiten. Bey al: 


ler Behutſamkeit gefchieher es dennoch oft, daß 


bier und da ein grobes Sandforn mit jum Vor- 


ſchein koͤmmt, welches in dem Glaſe eine tiefe 


Schramme einfchneidet, und den Künftleer nd: 


thigt, die Arbeit des Schleifens nochmals anzu 


fangen. Man erfpart alfo nicht nur an der Ars 


eit, fondern man befdmmt auch einen zärtern 


Sand, wenn man fic der Kiefelerde, mit Potafhe 


" bereitet, dazu bedient. Die Vorarbeit, den Sand 
auszugluͤhen, abzulöfchen nnd fein zu reiben kann 


man erfparen, wenn man -fich Dazu alte En | 
ur 2 | ene 
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chenen Glasſcheiben bedient, in welchen ſich die, 
Kieſelerde bereits vollkommen gereinigt befindet. 


Man zerſtoße alſo altes Glas zu einem Puls 
ver, und vwermifche es mit zwey Theilen reinen 
Weinſteinſalz oder mit veiner Potaſche. 


| Mit diefer Mifchung fülle man einen. Heffis 
fhen Schmelztiegel niche völlig bis zur Hälfte 
an, und diefen feßet man in ein flarfes Kohlen— 
feuer, Die Maffe ſchwillt bald von der Hitze 
auf, und fteiger in Die Höhe. Man verftärfe das 
Feuer indeffen fo lange, bis fie ſich wieder nies_ 
dergefenft hat, und ganz diinne und ruhig fließt, 
da man fie denn auf ein Eifenbled), oder in einen 
eifernen Moͤrſer ausgieft. Die Glasmaſſe bekoͤmmt 
im Erfalten ein glasartiges Anfehn, zerfpringt 
nad) und nach in Eleine Stücde, und zieher die 
Feuchtigkeit aus der Luft an ſich. Ehe viefes 
aber noch gefchehen kann, zerftöße man fie zu ei— 

nem etwas groben Pulver, und übergiefet fie in 
einem Glaſe mit ſechsmal fo viel reinem Waſſer, 
als es wiegt. Wenn die Auflöfung erfolgt ift, 
fo filteiret man fie, Und jeßt befönmt fie den 
Nahmen der Kiefelflüßigkeit, und befteht aus der 
im Laugenfalze aufgelößten Kiefelerde. 


Um nun die Kiefelerde von. dem Laugenfalze 

‚ wieder abzufondern, fo gießt man verdünntes Vi; 
triolöl zu, bis fein merklicher Miederfchlag mehr 
entftebt. Die Vitriolfäure verbindet fich mit dem 
Alkali zu einem Mittelfahe, und die Kiefelerde 
fällt fehr zart zu Boden, | | 


Man gieße einigemale reines. heißes Waſſer 
darüber, und fo wird alles Mittelfalz, vermitteiſt 
. der Yuflöfung weggeſchafft. Iſt diefes erfolge, 
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ſo ſchuͤttet man ‚fe auf ein Filtrum, und roch 
net fie. 


Feiner kann man durch) mechaniſche Mittel 
| den Sand wohl nicht madjen, als. es durch dies 
ſen chemifchen Handgriff moͤglich if, wenn es bey. 
dem Glasſchleifen darauf anfönmt, daß man ein 
ſehr feines Sandpulver baben will. 


| Ein Ueberzug auf Holz oder Wetterkitt, der 
wie Stein, gegen jede Witterung, das 
Holz ſichert. er 


Wenn man frenftehende Säulen, z. E. bey 
Chinefifchen Sommerhäufern, Tempeln u. dergl. 
Luſtgebaͤuden von Werkftücen nicht aufführen 
kann, ‚oder felbige der Koftenerfparung, wegen 
vom Holze zu errichten genöthige wird, oder 
Poſtemente und Figuren zu Gartenverzierung an⸗ 
legen will, ſo kann man ſolche auf — Art 
dauerhaft machen. 


Man laße dergleichen Saͤulen aus friſchem 
feſten Eichenbolze bilden, und bohre den Kern 
mit einem ſtarken Pumpenbohrer durch, werfe 
ſelbige ſogleich in ein fließendes Waſſer Ein Jahr 
lang, damit aller Holzſaft von dem Waſſer aus: 
gezogen werde. Ehe die Säule aufgeſtellt wird, 
macht oder läßt man fowohl unten als oben eine 
‚Heine unmerfbare Deffnung, damit Die Luft. einen 
beftändigen Durchzug behalte, und wenn die Gäus 
len wieder völlig trocken geworden, werden fie mit 
Firnißfarbe von Bleyweis einigemabfe angeftri- 
‘chen, bis das Holz hinlaͤnglich mit der Farbe be⸗ 
kleidet iſt. Nun überziebet man ſelbige mit eben 

dieſer 
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‚ biefer, doch etwas dickern Farbe, und mail bepu⸗ 
dert ſie mit demjenigen Sande, welcher bey der 
Bearbeitung der Muͤhlſteine oder Werkſtuͤcke ab: 
fällt. Damit dieſer Sand aber: nicht zu fein und - 
nicht zu grob ausfalfe, ſo wird er durch ein Staub⸗ 
ſieb und die Stücke durch ein gröberes Sieb daz | 
- von. abgefonder. Mat läßt diefen Ueberwurf 
allezeit vorher recht trocken werden, und erft dann 
wird diefer Anftrich, und‘ das Bepudern fo oft 
wiederhofe, bis dieſer Weberzug Dick gemug ft, um 
allem Degen zu widerftehen , und der, Säule das 
Anfehn eines Werkſtuͤcks zu verfihaffen. Huf 
eben diefe Art verfähre man auch mit andern ders 
gleichen hölzernen Berzierungen, um felbige alg 
täufchende Verfteinerungen darzuſtellen. Bey den 
Poſtementen ift dieſe Vorſicht nothwendig, daß 
man ſie auf Steinplatten, und nicht auf bloßer 
Erde aufrichte, damit Peine Feuchtigkeit von unten‘ 
in das Holz hetauffteige. Um nun diefem Uebel 
vorzubeugen,‘ muß man auch noch den untern 
Holztheil mit dein beſchriebenen Waſſerkitte von 
friſchem Kaͤſe und friſchem Kalk uͤberkitien. Eben 
ſo muß das Ein : und- Ausführen der Luft durch 
die Oeſſnung des ausgebohrten Holzkerns nicht 
unterlaßen werden, denn dieſes und das Auslau⸗ 
gen im Waſſer iſt dabey das einzige Mittel, das 
Yufjpringen. des Holzes abzuhalten. 
| Auf diefe Art kann man auch hölzerne Stus 
benmwände, ſo wie andre Verſchlaͤge, denen die 
Maͤſſe Nachtheil droht, fo wie jedes ‚andre Holz⸗ 
werk, vermittelſt dieſes Kittes, gegen Regen und 
Wetter, Naͤſſe und frühes Anbrennen fihüßen, 
und felbft Füßbodendielen zufammen Leimen, laßen, 
indem felbjt das öftere Wafchen und — 
Be Bee und a. — 
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Mittel zur dauerhaften Ausbeſſerung des zer⸗ 


brochenen Porzelains, Steinguts und der 
— Fayance. 


Derjenige, welchen das Loos des Schickſals 
zur ſparſamen Haushaltung verpflichtet, und nicht 
im Stande iſt, ſich neue Geſchirre dieſer Art 
ſtatt der verungluͤckten anzuſchaffen, der bediene 
ſich der folgenden Ausbeſſerung. Dft verungluͤcken 
auch dergleichen koſtbare Figuren, welche man vors 
züglidy zu fcehäßen gewohnt ift, oder die nicht 
leichte angefchafft werden koͤnnen. Um dieſen 
Zweck zu erreichen, bat man ziwen Wege. ‚Das 
Porzelain kann man vermittelſt eines Fluffes, wos 


4 


fern die Brüche genau zufammengefügt, und mit. 


Drath gebunden, unter einer Muffel wieder ans 
einander fchmelzen, welches aber nicht eines jeden 
Sache, fondern ſehr mühfam und meitläuftig iſt. 


Deſto leichter ift hingegen die folgende Ausbeſſe— 


‘ 


rung, Die jeder verrichten kann. 
- Man reibe Bleymweis mit alten Delfirniffe 


‚recht fein, und fo flarf, daß wenn man ein Klümp: 


hen auf eine Glaßſcheibe feßt, es darauf nicht 
zerfließt, fondern ftehen bleibt. Diefen Gläskitt, 
denn er dienet ebenfalls auch zur Ausbefferung 
der gläfernen Gefchirre, wird in eine Ochfenblafe 


“gebracht, recht fefte verbunden, und an einem kuͤh⸗ 


fen Orte aufbewahrt, Will man ihn nun ans. 
wenden, fo wird mit einem Pfeinen Pfriemen ein 
Loc) unten iu die Blaſe geftochen, und fo viel 
als man auf einmal gebraucht, berausgedrücke, 
Mir diefem Kitte beftreiche man die beyden Rän: 
der des zerbrochenien Porzelains, Glafes u. ſ. w, 
man füge felbige auf das genauefte ag” 

ſetze 


I) 


/ 
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ſetze die | ſchadhafte Stücke in eine femperirte 
Wärme, vorher aber binde man die Scherben 


‚mit ‚einem flarfen und. feften Faden zufammen, 


und wenn der Kitt recht hart an dem vorfiehen; 
den Rande geworden, fo befchabt man die Kitt- 
vorragungen, doch ohne das Band aufzulöfen, 


da man denn das Gefäß noch einmal zum Trocke_ 


nen hinſtellet. Das Befchaben gefchiehet mit 


einem feharfen Meffer. Sol diefe Arbeit recht 


dauerhaft ſeyn, jo gehört zu diefem Trocknen faſt 
ein halbes Jahr; aber alsdann ift man auch vers 


fichert, daß das Gefäß bey einem unglücklichen, 


Stoße, Fall oder Wurfe an einer andern Stelle 
als da, wo es gefüttert worden, zerbrechen -wird, 
Dergleichen Kafferaffen dauren noch nach: zwan— 


ob fie neu wären, 


Ben dem Ausbeſſern der Fayance hat man 


noch zu beobachten: weil ihr thonartiger Bruch 


viele Poros hat, welche das Def aus dem. Kite 


leicht an ſich ziehen und einfangen, und. dadurch 
der Kitt ſelbſt zu zeitig trocknen und weniger bins - - 
dend bleiben würde, fo wird es nothwendig, diefe . . 


Fugenmaſſe vorher mit Beftreichung von fehr wei 


nigem Delfirniffe zu färtigen und gelinde vorzu⸗ 


bereiten, und erſt nachher den Kitt aufzuſtreichen. 
Das Glas und den Porzelain bindet derſelbe 
fefter, als das fogenannte Steingut. 


f -Ä . 
Aus dem feuerſichern und dauerhaftem Haͤu— 


dem 


* 


4 


zigjaͤlrrigem taͤglichem Gebrauche fo gut aus, als 


: Beytrag zur Verbeſſerung des Obſtanbaus. 


ſerbau, von wohlfeilen Leimenpatzen u. f.w.,. von 
dem von Goldfus, m. K. Dresden, 1794. Be 


1 —* 
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dem erlebten ſtrengen Winter, beſonders in dem 
heftigen Froſte, der den 16. und 17%. December 
‚im Jahre 1783 eintraf, haben viele Gegeuden 
einen großen Verluſt an Obſtbaͤumen erlitten. 
Ich ſeibſt babe auf. meinen Gütern einige Tau: 
fend. Obſtbaͤume eingebuͤßt, und durd) diefen Zu: 
fall folgendes bemerft, daß in Gärten, welche 
niedrig. liegen, folglich mehr Waffer enthalten, 
. der Schaden auffallender und größer, als auf den 
Anhoͤhen geweſen. Auch haben die Aepfelbäume 
‚ mehr als die. Birnbaͤume, und unter diefen wie: 
der die weiche Sorten, und, zwar Die gepfropfte 
mehr; als die wilde gelitten. ‘Da nun die wilde 
Baͤnmme weit tragbarer und dauerhafter als die 
veredelten find, fo. habe ich mich bemühte, ſchon 
„ vor mehr. als dreyßig Jahren wilde Bäume zu 
-erziehen,, deren Früchte den veredelten wenig 
nachgeben, und zwar auf folgende Art. Ich habe 
gewiſſe Beete in meinen Baumſchulen mit den 
Kerrien von guten und großen Aepfeln und Bir: 
nen. (beffer und der Natur gemäßer hätte man 
diefe Aepfel und Birnen felbft dazu anwenden 
follen, weil fie ihre Ausftener mirbringen) als 
von Bon Chretien, Blanchen, fürftlichen Tafel 
Bienen, : und mehreren Sorten; von Nepfeln, Groß: 
borſtorſer, Zuckeraͤpfel und Gtettiner beſaͤt. Go: 
bald dieſelben verfeßbar waren, wurden fie alle 
zwey Sabre, und zwar allezeit in ein befferes Land 
verfeßt, wodurch fich diefe wilde Stämme, nach 
und nach veredelten, fo daß fie große und herr: 
liche Früchte, . und er a alle Jahre tra: 
gen, obgleich die Birnen, frifc) gegeffen, etwas 
herbe im Geſchmacke find, und ſich durch das 
Liegen und Weichwerden im Gefchmacke verbef 
fern, Es entjtanden einige dergleichen Birnbäxr 
me.von den Kernen dev Bon Ehretien, ‚Die au 
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Schoͤnheit und Groͤße ſelbſt die gepfropften dieſer u 


Art uͤbertrafen, fo wie auch Wildborfiorfer von 


einer, Mittelgröße, aber, defto fehönerem Anſehn. 


Wenn .diefe leßteren bis gegen Martini liegen, 
fo werden fie fehon eßbar, aber doch find. fie nur 
etwas. weniges herber, als die veredelten. Und 
doch: hat man von dieſen wilden Borflorfern, fo- 
wie von den Bon Chretien,, den Vortheil vor 
den serbefferten, daß felbige alle Jahre und zwar 
veichlich ‚Früchte. tragen, da diefe Achte Birnen 
fonft nicht öfters und auch nicht reichlich tragen, 
und daß die Aepfel bis Weihnachten und Oftern 


- fich erhalten laßen, ‚auch ift von diefen wilden, 


lediglich durch oͤfteres Verſetzen, veredelten Baͤu⸗ 


men kein einziger erfroren. Wer dieſe Fruͤchte 


der Wilden auf ihren Baͤumen erblickt, und nicht 
hinlaͤnglich und mit eigener Beobachtung uͤber⸗ 


zeugt worden, der. vermag es nicht zu glauben, 


daß dieſes wilde Früchte find, | 

Mittel, daß die Weinfenfer, Aprikofen und 
andre Obſtbaͤume im erften Jahre Frucht 

Es ift eine in der Gärtnerey befannte Sache, 

daß wenn nian Genfer oder Ableger von ein! 


ftöcken oder ablaktirte Obfiftämmden von ihrem 
mütterlichen Orte wegnehmen und anders wohin 


verſetzen muß, felbige das erfte Jahr keine Früchte 


tragen, fondern Diefe Zeit über erſt Wurzeln ſchla— 
gen, und ſich dadurch befeftigen muͤſſen, folglich 
der Trieb zum Fruchttragen dieſes erſte Jahr zu 
ruͤck gehalten wird. Dieſer Verzoͤgerung kann 
man auf folgende Art. abhelfen. | \ 


Man 


* 


Magie. 


= ep einem Korbmacher im 
ae Einviertheil oder halben 

> en, doch dergeftale verferris 

ader dem Boden an der einen 

munpen Riß haben. Ein dergleir 

it ey dem Weinftocdfe im die Erde 

ee aber die zu dem Genfer gewids 

oe durch die Korbriße hindurch gezogen. 

ne Kar in der Erde ftept, fo wird ders 
—auter Erde vollgefüllt, fo daß tie Rebe 
: Mure Bleibt, und an einem Pfählchen ber 
er Dieſer Genfer blüher und treibet 
Que, ein Trizb, welcdyer bey andern im fol 
wurden Jahre durch das Ausgraben und Verfegen 
weerbeochen und geftöhrt wird, hier aber nicht, 
un das folgende Frühjahr wird dieſe Mebe, 
nachdem Diefelbs in dem Korbe Wurzel gefichlas 
, vor der Korbrige von dem Mutterftocke abs 
efihnirten, der Korb behutſam aus der Erde ger 
ben, und an den Ort feiner Pünftigen Beſtim— 
mung gebracht, dafeldft eingegtaben, und der Korb 
der Verweſung uͤberlaßen. Auf diefe Are mird 
der neue Weinſtock die Weränderung des Ber 
feßens nicht einmal gewahr, feine Wurzeln blei— 
ben in ungeftöhrter Ruhe, nnd er treiber das erfte 


Jahr Bluͤthen und Früchte, eben fo gut, als 


wenn er noch mit dem Mutterſtamme verbunden 


geblieben wäre. Eben fo kann man auch mit 


allerley Baumſtaͤmmchen verfahren, wenn man die. 
wilden in dergleichen Körbe ſtellt, an die gute 
Bäume rüct, davon ablaktirt, und wenn das gute 


Reis gebörig angemachjen, zugleicy mit dem Korbe 
verſetzt. Bey Diefer gewählten Merhode kann 


man ſich noch des Vortheils bedienen, daß wenn 
der Wein bey zu zeitig eingetrerenem Herbſtfroſte 
in Gefaht geräch, nicht reif zu werden, oderum 
u | auch 


Fortgeſetzte Magie. 433 


auch bis Weihnachten Weintrauben friſch zu ers 
halten, fo kann man dergleichen Exportationskoͤrbe 
in das Glas » order Gewaͤchshaus ſtellen, und 
durch diejes Verfahren von der Sonne füß ger 
kochte Trauben frijch abfihneiden. Go kann man 
auch auf diefe Are Spargelſtoͤcke in Körbe feßen, 
und als Seltenheit im Glashauſe reifen Spargel 
erziehen, befonders wenn man dergleichen Körbe 
in einem größeren Korbe, in frijchen Pferdemift, 
welcher, wenn er feine erwärmende Gährungss 
wärme zu verlieren anfängf, wieder benetzt und 
erneuert werden Fann, einfeßt, und die Oberfläche 
damit bedecft. Dabey ift aber auch zu bemerfen, 
daß dergleichen Spargelftöcke, wenn fie ihre Dienſte 
einmal verrichtet, wieder ins Land geſenkt werden 
müffen, weil deraleichen Auswanderungen, bey dies 
fem oft wiederhoitem Verfahren, den Spargel leicht 

entkräften und zu Grunde richten. | 


Die Baumſchulen im Winter gegen den 
Angrif der Haſen zu ſichern. 


Die Hafen pflegen im harten Winter und 
tiefen Schnee den Baumfchulen Außerft gefährlich 
zu werden, und bereits zum Verſetzen taugliche 
Stämme, oder ſchon wirklich verfigte Obftftämme 
von der Dicke eines Epaßierftocfs, befonders aber 
kleine Apfelitämme, abzufchälen, wodurch fie abs 
fterben oder durch den Krebs zerftöprt werden, 
Um diefent Webel vorzubeugen, laße man Pleine 
Stäbchen, dergleichen man bey den Nelken zum 
Anbinden gebraucht, verfertigen, man laße in war; 
men Leimwaſſer etwas ftinfende Afa. oder Zeus 
felsdreck dergeftalt zergeben, daß derjelbe zu einem 
dünnen. Brey wird.- Syn dieſt Aufloͤſung tauche 
Mallens forigef. Magie 3. Th. ce man 
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nan die obere Enden der Staͤbchen zwey Zeil 
uf hinein, Das Leimwaſſer muß die Aſa feite 


halten, Damit fie der Degen nicht abwaſche, und 
man ſtecke dieſe Stäbdyen um die Geiten und 


Een dieſer Baumfdulbetten herum. Der haͤß⸗ 


liche Geruch und Geſchmack diefer Stinfpalifas 
deu enefernt die Hafen von dem Angriffe dieſer 
jungen Baͤume. 


Die Erdratten, diefe große Verwuͤſter der 
Baumfihulen, deren Wurzeln fie im VBerborgenen 
zernagen, find ſchwer zu fangen, Da fie aber in 
ihren unterirdischen. Kanaͤlen den Zugang der 
freyen Luft durchaus nicht vertragen koͤnnen, fo 
öffue man ihre Minirungen mit einem Grabfcheite, 
und ftelle ſich Hinter den Wind, da denn der 


tinirer befchäftige ift, die Deffnung wieder zu | 


verftopfen, und fo wirft man ihn über ‘Bord, 


Dver man lockt ihn durdy Waffereingießen aus - 


feiner Röhre hervor. Da wo es Anhöhen zu feis 
ner Metirade giebt, kann man Paftinafwurzein 
fpalten, das Mark herausfchneiden, und an deſſen 
Stelle zubereiteren weißen Arſenik bineinftreuen, 
die zwey Hälften wieder zufginmenpaffen, wit eis 


nem Zwirnfaden verbinden, und dergleichen Gift: 


wurzeln in verſchiedene Stellen feiner Gänge 


ſtecken, die dazu gemachte Deffnungen aber mit 


einem Steine oder Flachswerg bedecfen, den an 


der Wurzel angebundenen Faden aber außerhalb 
der Erde hervorragen lagen, um an der Richtung 


deffelben täglidy) beobachten zu koͤnnen, ob, derfels 


be nebft der Wurzel in die Hohlaänge herabges 
zogen worden, woraus man fehließen kann, ob 
ihn diefe Ankoͤrnung gereist habe oder nicht, da 


man fich denn, wenn der erfte Fall ftatt gefuns : 
den, von deſſen nabem Tode verfichern, kann, um; ; 
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das Giſt fortzuſchaffen, damit nicht Hunde, Katzen, 


Hühner und Andre Thiere den unverdienten Tod 
‚der Erdratte flerben mögen. Doc, man erreicht 
nur bey trocfner Witterung und im fpäten Herbfte 


im Winter oder im angehenden Früblinge feinen 
Zweck, wenn nod) fein dergleichen Wurzelwerk 
in der Erde vorbanden ift, und ihm in den Weg 
koͤnmt; fällt hingegen naffe Witterung ein, oder 
verftreicht einige Zeit, Daß die Erdratte Ddiefe 
Lockung nicht ausfpürt, fd pfleget das Gift vom 
Dregen oder Beniefien feine Ddt ichkeit zu verlier 
ren, und dieſes macht es nothwendig, dieſe Lock 
fpeife.nochmals anzubringen. Man muß aber zu 
diefer Operation eine zu dicke Wurzeln anwen— 
den, jondern nur von mittelmäßiger Größe waͤh— 
Ien, und der Grund davon ift, weil dieſe mehr 
Suͤßigkeit enthalten, und vom Gifte beffer durchs . 
drungen werden, 


Eine Art von fparfamen Nachtlichtern, 


Dieſe Are von Nachtlichtern bedarf des Ab⸗ 
putzens nicht, und fie verbrennt nur Einen Zolf 
auf Eine Stunde, Man bediener fich dazu eines 
hoͤlzernen Dochtes. Man mwähler dazu ein vällig 
trockenes Birkenholz mit gleichlaufenden Jahren, 
dergeftalt, Daß es fi) im Zerfpalten nicht kruͤmmt. 
Man fpalte Dochte davon, welche oben, vermit⸗ 
teift eines Stuͤckchen Glaͤſes, nad) der Dicke eines 
Baumwollendochts befihabt werden, Diefe Dochte 
werden fo Dünne, als immer möglich ift, mit ge 
kaͤmmter Baumwolle gleichartig über und über 
dergeftaft bewicfelt, daß es das Anfehn bat, als 
ob e8 das Präsftium eines Knochen ift, Diefer 
Holzdocht wird mir Huͤlfe rip angehängten: ſtar⸗ 

ea fen 
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Pen Fadens, an jedem Ende, in eine gläferne Lich⸗ 
terform gefpannt, und fo gießer man das Nacht—⸗ 
licht von frifchem reinen Talg. Dergleichen Lich— 
ter brennen ungemein fparfam,' Ddergeftalt, daß 
ein dergleichen Nachtlicht von ſechszehn Zoll Länge 
ſechszehn Stunden lang brennt, und weil der hoͤl— 
zerne Doche zu Aſche verbrennt, fo verflicgt Dies 
ſelbe unbemerkt, fo daß Fein Abputzen dabey nös 
thig wird; aber dergleichen Lichter brennen freylich 
nicht fo belle, als dergleichen mit einem baummols 
lenen Dochte. Ä 


Eine vortheilhafte Lichtgießermafchine zu 
Wachs und Talg. 


Sie macht ein Viereck, welches ohngefaͤhr 
achtzehn Zoll Hoͤhe und eben ſo viel Breite be— 
traͤgt, und beſtehet aus drey Blaͤttern von reinem 
Birnbaumholze, in denen zwey Reihen Formen, 
in die man die Lichter gießt, angebracht ſind, und 
welche auf das ſauberſte ausgehobelt worden, und 
welche fo fefte fchließen, Ta5 die darinnen gegoſ 
fene Lichter Die genaufte Rundung behalten, und 
fi) der Docht nicht aus der Mitte verfchieben 
läßt. Sie find mit zwey Zwingen, welche dars 
über gelegt, und vier Schrauben, um die Mates 
tie fcharf zufammen zu drücken, verfehen, und eg 
: werden diefe drey Theile von den Hol;platten fo 
feſte gehalten, daß man an den Lichtern feine 

ufammenfügung der Form bemerken fann. Cine 
Reihe befteht aus zehn flarfen und die andre aus 
funfzehn fehwächern Lichtern, in Allem macht jes 
der Guß fünf und zwanzig Lichter, wozu jedess 
mal vier Pfunde guter Rindertalg, und der fünfte 
Tpeil aus Hammeltalg gebraucht werden; folglich 
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bekoͤmmt man aus Einem Steine Talg hundert 
und fünfzig Lichter, und es kann Eine Frauens— 
perfon, wenn der Talg vorher geſchmolzen, und 
durch ein Tuch geferher worden, wenn der Talg. 
erft etwas abgefühlt und fleißig umgerübrt wors 
den, das Richtergichen felbft in ihrer Wohnftube 
auftelfen, und in Einem Tage dreyhundert Lichter 
verfertigen, weil die Form durch eine große Kelle 
nad) und nady vollgerülfe wird, folche audy nicht 
miehr falfet, als zu den Lichtern erfordert wird, fo 
daß nichts als etwa ein Pleines Blaͤttchen übrig . 
bleibt. Inwendig find die Formen von dem auss 
erlejenften, gut getrockneten Erlenholze, und fo 
glatt al8 ein Spiegel. Unten ift in jeder Form 
ein kleines Drathhaͤckchen, an welches der Docht 
angehaͤngt wird, und oben iſt eine Krinne, in 
welche der obere Theil des Dochtes blos einge— 
gzaogen wird, und denſelben ausdehnt und in der 
Mitte feſte hält. Die Dochte beſtehen aus baum⸗ 
wollenem Garne. | 


Iſt die Abkuͤhlung der Lichter gefcheben, wel⸗ 
ches an dem Aufſpringen des obern uͤbrig geblie⸗ 
benen Talgblaͤttchens, von der Dicke eines Pas 
pierblaͤttchens, zu erkennen iſt, fo werden Die 
Schrauben abgenommen und das erſte Blatt aufs 
geboben, ein Licht nach dem andern an dem vors 
tragenden Dochte herausgenommen, welches fi 

aus dem untern Bodenhaͤckchen von felbft her 
aushebt, und nach Abhebung des Mutterſtuͤckes 
eben fo die zweyte Meibe loͤſet. Nun wird die - 
Form mit einem reinen Tuchlappen rein gemifcht, 
von neuem fefte gefchroben, bisweilen, aber doch 
nur felten, mit einem in Provenzeroͤl eingetauch: 
ten Tucylappen, vor dem .fünftigen Gebrauche, ets 
was gereinigt, Diefes hat man vorzuͤglich zu ber 
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obachten, daß der Durchgefeihte Talg nicht ehe im 
die Form eingegoffen werden darf, als bis ders 
felbe fo weit abgekühlt ift, daß er ein blaues. 
Häutchen befömmt, da es dann vermittelft eines 
Koochloͤffels blos umgerüßrt und eingegoffen wers 
den darf, weil derfelbe fonft, wofern er zu heiß 
eingegoſſen wird, die Lichter nicht fo leicht aus. 

der Form läßt. Ein dergleichen Licht koſtet zwey 
Kreuzer, wenn der Stein Talg vier Thaler koſtet. 
Ein dergleichen Lichte brennt in den kurzen Tagen 
zwen Abende. In eben diefer Form werden auch 
die Wachslichter gegoffen, welche vor den Kaufs 
wachslichtern den Vorzug haben, daß fie um die 
halbe Zeit länger brennen, als die verkauften, und 
fie geben auch nicht fo viel Rauch von fich, weil 
unter ihr Wachs fein Harz, wie von den Wache: 
ziehern, gemifcht wird. Außerdem hat man an 
jedem Pfunde Wachslichter Gewinnft, für feine 
Muͤhe, und man bedarf in Fällen nur zwey 
Pfunde diefer Wachslichter, wo man drey Pfunde 
Kaufferzen nörhig bat. 


| Die Schädlichkeit der Wetterhähne auf den 
| Gebäuden. 


Die Scyädlichfeit der Wetterhaͤhne auf. den 
Gebäuden, gründet ſich auf eine entfernte Herbey⸗ 
lofung der Blige, fo wie der Herr von Golds 
fus in der angezeigten Schrift mit feiner eigenen 
‚Erfahrung beftätigt, daß das Werter zweymal, obs 
gleich in einem Zwifchenraume von einigen Jab⸗ 
ven, in die darauf geftandene fleinerne Giebel 
eingefchlagen, weil die auf ihrer Spige befinds 
‚ liche und elektrifchy gewordene, drey Fuß hoch pers 
vorra⸗ 
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Horragende eiferne Stangen dazu Die Veranlagung 


gegeben hatten. 


Als der Verfaſſer das letztemahl den Blitz⸗ 
gang auf das genaufte unterfüchte, fo fand &, 
daß der Wetterſtrahl den Kalf an ihrer Einmaus 
rung loßgeftreift hatte, anf dem Dachforfte fortges 
laufen, und weil ed ein Scyiudeldady war, - den 
Schindelnaͤgeln nachgefpürt hatte, einen Streif 
des Dacyes bis an die Geitenmaner abgeriffen, 
die Naͤgel ſelbſt aber dergeſtalt ausgegluͤht hatte, 
daß in der Dachlatte, rings um denſelben, eine. 
deutliche Verkohlung zu fpiren mar. An der 
- Mauer ferbft war der Blißftral von einen Fens 
fter zum andern, bis in den Seller herabgefahren, 
und man konnte dieſe Berührung an ven eijer 
nen Fenfterbefchlägen, fo wie an dem gejchmolzes 
nen Bley der Fenſterſcheiben augenſcheinlich wahr? 
nehmen. | | j 


Diefe Erfahrungen machen uns vorfichtig, 
- Keine Wetterfabnen mehr auf Gebäuden anzubrins 
gen, und es giebt der Werfaffer den Rath, wenn 
man den Lauf der Winde zu beobachten die- Abs 
fiht bat, die Wetterfahnen lieber auf boben 
Baumgipfeln an daran befeftigten Stangen anzus 
bringen, und mit Ableitern zu verfehen. Vielleicht 
wuͤrden bergleichen viele Ableiter anf langauf⸗ 
fehießenden, und um den Hoftaum zu- pflanzenden 
Lindenbäumen, weiche zu Laubholz genügt werden _ 
Fönnten, Gebäude und Gtallungen gegen die Ges 

fahr der MWerterfchläge hinlänglic) ſichern. Ä 


Mehrere Lokalerfahrungen beftätigen die Gas 
che, daß dergleichen auf Gebäuden geftellte Wet⸗ 
terfahnen den Blitz herbey gelockt, und Häufer 
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angezuͤndet oder wenigſtens doch zerſplittert haben, 
und nur Unerfahrne, oder die ein dergleichen 
elektriſcher Kalter Fingerwink noch nicht mißtraukſch 
machen konnte, bleiben bey ſolchen Warnungen 
gleichgültig, | 


Ueber den. Einfluß des Sauerſtoffs auf die 
Gefundpeit. 


Drer Profeſſor Bedders zu Oxford nimme 
. mit dem D Girtanner an, daf die Meizbarfeit 
mit der Lebensluft einerlen, und daß der Sauer; 
ſtoff das Erweckungsmittel bey ‚der Meizbarfeit 
feyy» Er nimmt an, daß der Skorbut entftehe, 
wenn dem thierifchen Körper die zur Geſundheit 
noͤthige Menge von Eauerftoff allmählig entzogen 
wird, Bey dem Skorbut feßer derfelbe einen 
Mangel am Sauerftoff, nicyt blos im Blute, fons 
dern auch im ganzen Körper überhaupt voraus. 
„Hieraus erfiären fich denn, außer der gelblicyen 
Sarbe des Bluts, auch Die große gelblicye Flecken 
auf der Oberfläche Des Körpers, und die Heilung 
der Kranken durch Säuren und Lebensmittel aus 
dem Pflanzenreiche. Der Skorbut zur See zeigt 
ſich vornämlich nach Stärmen, während welchen 
die Matroſen ſich heftige. Edrperliche Bewegungen 
gemacht, und daducch den feften Theilen eine 
Menge Sauerftoff enzzogen haben. Der Tod ers 
folgt in dieſer Krankheit, fobald dag Blur alles 
Sauerftoffes fo fehr beraubt wird, daß es das 
linfe Herzohe und die linke Herzkammer nicht mehr 
zu reizen, und zum Zufammenzieben nicht mehr zu 
ringen vermag, Mit diefer Theorie des Efors 
buts ſtehet audy eine neue. Theorie des Fettwer— 
dens in der genauften Verbindung, - Die Kö 
Ä oder 
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oder oͤlige Theile. des Körpers unterfcheiden fid) 
nähmlich von den flüßigen blos dadurdy, daß jeue, 
naͤhmlich die Fertigkeiten, eine ‚geringere Menge 
von Sauerſtoff enthalten, als dieſe. Die neufte 

Eutdeckung, welche ‚man in Franfreic) gemacht, 
daß das Fleifch gänzlich in Fett oder in eine Art 
von Walltath, Spermaceti, verwandelt werden 
kann, beweiſet deutlich die nahe, Verwandtſchaft 
zwiſchen den fleiſchigen Theilen des Koͤrpers und 
dem Feit:, und waͤhrſcheinlich konnte auch durch 
entgegengeſetzte Wirkung Fett in Fleiſch verwan— 
delt werden. Wenn das Biut eine allzu geringe 
- Menge von Gauerftoff enthält, jo wird ſtatt 
Fleisch Bert abgefekt, und es zeigt Deswegen das 
Fettwerden allemahl eine Abnahme des Sauer 
ftoffes im Körver an. Man fieher alfo hieraus 
auch ein, warum die fforbutifche Perſenen fett 
werden; warum fette Perfonen, unter übrigens 
‚gleichen Umftänden, dem Sforbute am meiften 
unterworfen find; warum ein übermäßiger Ges : 
brauch von Eäure ausmagert; wie es zugeht, daß 
alle Damen, welche nicht aerne fett werden mol 
len, durch vieles Effigtrinfen fich mager erhalten 
koͤnnen. Das Fertwerden und der Sforbut fiud 
zwey Kranfheiten, welche blos den Grade nach 
verfchieden find, und beyde erfordern aus dieſem 
Grunde eine völlig ähnliche Kurmerhode. ‘Ber 
fihwerlicyes Athembolen und Fertigkeit ſtehen mit 
‚einander in DBerbindung, mie Urſache und Wir 
fung. Das befchwerliche Athemholen, Dyfpnvea, 
verhindert das Blut, die noͤthige Menge von 
Sauerftoff aus der Atmofphäre aufzunehmen, und 
Diefer Mangel an Sauerftoff verurfacht das Fett: 
werden ; daher find. rhenmatifche Perjonen immer 
fett. Daß vieles Schlafen fett macht, ift eine 
bekannte Erfahrung; allein die Erklärung derſel⸗ 
| Ee 5 ben 
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ben war bisher noch unbekannt. Sie beſtehet 
darinmnen, daß während. des Schlafes das Athem⸗ 
holen langfamer gefchieht, und folglich weniger 
Sauerftoff, als während des Wachens, in das 
Blut aufgenommen wird. Aehnliche Betrachtun⸗ 
gen ftellt der Werfaffer auch über die Lungen: 
ſchwindſucht an. Wir fehen, daß len der 
Schwangerſchaft die Lungenfchwindfucht flille ſteht, 
und Feine Fortſchritte macht. , Dun ift aber wäßs 
‚rend der Schmwangerfchaft die im Körper vorhan⸗ 
Dene Menge von Sauerftoff offenbar geringer, als 
aufer derfelben, weil während der Schwanger⸗ 
Schaft, das Blut des Foetus ſowohl, als das Blut 
der Mutter, durdy das Athmen mis Sauerſtoff 
erfüllt werden 'muß, Da außer der Schwanger 
ſchaft diefelbe Menge Sauerftoff von der Mutter 
allein verzehrt mird. Hieraus fcheiner alſo zu 
folgen, daß in dem Syſteme ſchwindſuͤchtiger 
Merfonen ein Weberfluß von Sauerftoff vorhans 
den ift, und dag es, um diefe Krankheit zu Heis 
fen, nur darauf ankoͤmmt, die Menge des Sauer⸗ 
ftoffes in dem Körper zu mindern. Der Recen⸗ 
fent diefer Abhandlung, in den Göttinger gelehr⸗ 
ten Anzeigen, zeiget an, daß er aus Briefen wiſſe, 
Daß’ nunmehr wirklich in England eine fidyere 
und zuverläßige Methode zur Heilung der Lun—⸗ 
genfchwindfucht erfunden fen, welche darinnen bes 
ftehe, daß der Kranfe eine, mit viel Stickgas ver 
mifc)te, und nur wenig Gauerftoff enthaltende 
Luft einathmet, und er feßer hinzu, daß wenn 
man noch an dem Weberfluffe des Sauerſtoffs bey 
fhwindfüchtigen Kranken zweifeln könnte, fo wuͤr⸗ 
den ſchon die rothe Wangen, nebſt der. vermehr⸗ 
gen thierifchen Wärme, diefen Zuftand verraten. 
Die Pungenfchwindfucht ift offenbar der entgegen: - 
gefeßte Zuftand vom Skorbute, und erfordert alfo 
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zu ihrer Heilung auch entgegengeſetzte Mittel, 
Eben fo erhellet aucy hieraus die Schaͤdlichkeit, 


der in neuern Zeiten vorgefchlagenen Methode, 
ſchwindſuͤchtige Kranke reines Sauerſtoffgas ein— 
athmen zu laßen, wodurch der ohnedem ſchon mit 
Sauerſtoff uͤberladene Koͤrper damit noch mehr 
angefuͤllt, und folglich die Krankheit noch mehr 
verfchlimmert wird. Auch bier ſtimmt die Erfah⸗ 
rung mit der neuen Theorie vollommen überein, 
denn bey allen den Kranken, welche man Sauer; 
ſtoff einathmen ließ, nahm die Kranfheir fichtbar 
zu, und fie ftarben bald ‚darauf. Zufolge eben 
diefee Theorie müffen ſich folche Kranken einer 
ferten, oͤligen Diät bedienen, und viele falzige 
Speifen eſſen. Eine ausführliche Mecenflon dies 
fer englifchen Scyrift des Doktor Beddoes von 
1793 befindet fid) in den Göttinger gelehrt. Anz. 
von 1794 


In einer fpätern Schrift oder Schreiben an 
Erafmus Darwine führe Beddoe feine Gedan: 
ken nod) weiter aus. Er bemerft, daß bey ver 
rotbwangigen Schwindfucht Lippen, Zungen und 
Gaumen gerade fo ausjehen, wie Fleiſch, welches 
durdy Salpeter roth gebeizt worden. Die Augen 


"find außerordentlich lebhaft, und die Schärfe der 


Sinne ift viel größer, als im gejunden Zuftande, 
Das abgebende Blut ift rörher als gewoͤhnlich. 
Alles Zeichen von einem Uebermaße des Sauer; 
ftoffes. Die jetzt weit häufiger als fonft vorfom: 
mende Schwinfucht fol von unfern geraͤumigern 
und reinficyern Wohnungen berrüßren, wo wir 
eine weit mehr mit Squerſtoffgas gefätigte Luft 
einathmen. Ein Kranker, der feit langer Zeit 


ſchon an einer unheilbaren Schwindfucht gelitten 
batte, wurde durch das Einachmen einer gemiſch⸗ 


sen 


N 
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ten Luft bis zur Verwunderung befjer; er ftarb 

indefien, weil ihm, aus Mangel eines guten Appas 
rates, Die genrifchte Luft niche binfänglicy vers 
ſchafft werden Founfe. ‘Der widrige Atyem wurde 
bey jedem Zuge der gemifchten. Luft geruchlos, 
und blieb auch, ohne ferneres Einathmen derjels 
ben, zwey bis dren Tage fo. Diefe Miſchung 
beftand aus zweyen Theilen arymofphärifcyer Luft, 
und Einem Theile Waſerſteffgas oder entzünds 
barer Luft. Trotz Aem diefen guten Grfolge 
fuchte man doch dieſes Syſtem von allen Seiten 
lächerlich zu machen. Dieſes achtete er nicht, 
fondern er feßte feine Verſuche immer weiter 
fort, und endlicy fogar an fich felbft. Er, ein 
gefunder, ftarfer, etwas ferter Mann, wollte ſei—⸗ 
nen Körper Durch Weberladung ‚mit Sauerſtoff 
fhwindfüchtig machen, und fich dann wieder hei⸗ 
len. Nachdem er nun etwa fieben Wochen lang 
täglich eine halbe, . bisweilen eine ganze Stunde 
Luft eingeathmet hatte, welche aus gleichen Theis 
len von Sauer : und Galpeterftoffigas | gemifche 
war, fo fand er feine Seelenfräfte außerordentlich 
erhöht, feine Muſtelkraft ftärfer, feine bräunfiche 
Haut wurde weis, feine Wangen und Finger 
wurden roͤther, fein Körper wurde mager, fein 
Auppetit ftärfer, feine Verdauung war vortreflic), 
und er fonnte einen viel ftärfern Grad von Kälte 
ohne Befchwerden aushalten. Nach Verlauf der 
fieben Wochen zeigten fich Zufälfe der anfangen: 
den Schwindfucht; eine unangenehme Hige in der 
Bruft, ein Breunen in, der flachen Hand und an 
den Fußſohlen. Sein Puls, weldyer im gefunden 
Zuftande go war, flieg jetzt auf go bis ı2 
Dazu gefellte fid) ein trockner Huften, befchwers. 
liches Athmen, Naſenbluten, und ein ftarfes Blur 
ten, bey jeder zufälligen, auch noch fo Fleinen 
| Wunde, 
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Wunde. Durch eine Diät, die vorzüglich in fets 
sen Sachen und andern Dingen, welche eine 
große Verwandfchaft zum Gauerftoffe haben, be: 
ftand, befrente ſich der Verfaſſer wieder von feiz. 
‚ner erfünftelten Schwindfucht. Nur das Ders 
mögen, einen ftärfern Grad der Kälte zu ertra⸗ 
gen, als vorher, blieb ihm, nebft der weißen Farbe - 
der Haut. Das Mehrere liefern Die Goͤtt. Anz. 


J 


von 1794, St. 178. 


Herr Voigt aͤußert ſich daruͤber in ſeinem 
Magazine fuͤr das Neuſte aus der Phyſik und 
Naturgeſchichte, roten Bandes ıfles Stuͤck 1795, 
alfo: So wenig ich bier an der Wahrheit. der 
bier aufgeftellten Thatfachen, und der Nichtigkeit 
der im Ganzen daben angebrachten Schlüffe 
zweifle, fo glaube ich doc) nichts weniger, als 
‚daß diefe Theorie gerade dem antiphlogiftifchen 
Syſteme ausjchließlich eigen fey. Ich kann mer, 
nigftens alle Erfcheinungen "meiner aufyejtellten- 
Feuertheorie eben fo leicht anpaffen, ja gemiffer: 
maßen noch leichter; denn man hat feine Analo⸗ 
gie, daß durch das Verſauren ein Ding zu gröf 
ſerer Lebhaftigkeit in feinen Würfungen gebracht: 

erde; wohl aber ift dies der Fall, wenn man es 
ing, Feuer feßt, oder wenn es in Brand geräth. 
Dun babe ic) ſowohl das Athmen, ald das ganze 
Leben eines Menfchen mit einer feinen allmaͤhli⸗ 
gen Verbrennung verglichen, wo fich der männs 
liche Brennftoff ‚aus dem Blute bejtändig mit... 
dem weiblichen, aus der eingeatbmeten Lebensluft 
‚ paart, und dadurch nicht blos Waller, fondern 
auch Luftfäure, Die vorher von dem männlichen 
Brennftoff eingehüllt war, frey macht. . Der Zus 
ftand eines Schwindfüchtigen befteher alſo, nach 
meines Vorſtalung, darinnen, Daß der männliche: 

Brenn⸗ 
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Brennſtoff im. Blute zu ſchwach geßunden iſt, 
und ſich ſo leicht mit dem weiblichen, aus der ein⸗ 
geathmeten Luft verbindet. Die Linderungs- oder 
Heilmittel, welche der Verfaſſer bey ſeinem Kran⸗ 
fen anwendete, bewuͤrkten, daß der maͤnnliche 
Brennſtoff nicht fo haͤufig aus dem Blute ent: 
bunden, oder auf gewiffe Weiſe demfelben wieder 
erfeßt wurde; denn durch eine zu, fehnelle Entbins 
- dung deffelben wird die fliegende Hitze hervorge⸗ 
bracht, und dieſe bemirkt denn weiter, wie jede 
andere, durch Leidenjchaft oder hitzige Gerräufe 
erregte, den eraltirten Zuftand des Menſchen, die” 

Unempfindlichkeit gegen aͤußere Kälte, . fo lange 
der Puroriemus dauret; aber aud) die Magerkeit 
und immer fortfchreitende Abzehrung. Die freyr 
gewordene Luftſaͤure, die Roͤthe und dergleichen 
find bloße Folgen, nicht Urſachen der Krankpeit. 


Nachricht von der unterirrdifchen Elektro⸗ 
metrie des Thouvenel. 


Die Entdeckungen, welche Thouvenel, ſo⸗ 
wohl uͤber organiſche, als mineraliſche Elektrijitaͤt 
gemacht hat, find nicht ohne Beyfall, aber. auch 
nicht ohne Tadel geblieben. Die Grundſaͤtze, auf 
welche fie gebaut merden, hält derfelde für unums 
ſtoͤßlich, und er ftellt fie in feinem Werke folgens 

dermaßen dar: | | Ä 


Anſtatt, dag man die Metalle und Erzgänge 
für Leiter der Lünftlichen Elektrizitaͤt hält, eriveis 
fen fie fi als wirkſame Mittel, die natürliche 
Elektrizitaͤt zu erwecken und zu verdichten, fo daß 
‚ fie, vermöge diefer Eigenfchaft, mic einer eigenen 
und unabhängigen elektrifchen Atmoſphaͤre — 
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ben ſind. Ferner ſind die, auf der andern Seite 


mit ihrer eignen Atmoſphaͤre begabte Körper, vers 
mittelft "der, dieſer Flüßigfeit urfprünglich eignen 


Kraft, ſich mitzutheilen und ins Gleichgewicht zu 


fegen fähig, von den Ausflüffen und. Atmoſphaͤren 
der mineralifihen Elektrizität fo affizirt zu werden, 
daß fie als eleftromerrifche und minerographifche 
Werkzeuge gebraucht werden koͤnnen. Endlich 
zeigen uͤberdem die Foſſilien, als Eleftrophore, und 
die organifchen der Elektrometer nicht nur fehr 
verfchiedne Grade von Elektrizitaͤtsfaͤhigkeit ar, 
fondern auch ganz entgegengefeßte, allgemeine und 
befondre Beftimmungen, denen man die verfchieds 
ne Benennungen von zu⸗ und abfließender, -oder 
pofitiver und negativer Elektrizität gegeben hat. 


Schon 1780 erſchien der erſte Band uͤber 
das neue Syſtem des Verfaſſers, und die neuſte 
Schrift 1792 und verteutſcht 1794 zu Zuͤrich. 


Die fonderbare oraanifche Eigenſchaft eini— 
ger Perfonen, in Ruͤckſicht der bier angezeigten 
Kräfte der Winfcyelrurbe, zur. Entdeckung der 
Erzgänge, beſteht in einem gewiffen Vermögen, 
aller diejenige Körper zu empfinden, welche man 
für. Leiter, Werdichter und Erwecker der natürlis 


chen unterirrdifchen Elektrizitaͤt hält, fie moͤgen 


ſich befinden, wo fie wollen. Unter diefe Körper: 
rechnet. man Waſſeradern, Luftzüge, erjbaltige, 
ſchwefel⸗ und pechartige, auch vermiſchte Adern 
und Metalle, Steinſalz, Alaunminen u. ſ. w. Die: 


verſchiedene Arten dieſer minerographiſchen Eigen: 


/ 


fehaft, welche der Verfaſſer bis jegt beobachte 
haben will, find folgende: | 


a) Befondere, ausgezeichnete Empfindungen 
sines Weſens auf das andere, oder eines Digans 
36 T auf 
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auf das “andre in eben demfelben Weſen, oder 
audy auf verfchiedne foſſible elektrifche Körper. 


9) Zudende Bewegungen in den Mufteln, 
oder Prampfbafte in den Merven, die fid) entwes 
der über das ganze Syſtem Diefer Organen, oder 
über einen Theil deffelben auebreiten. Unter drey. 
and funfjig Gefihöpfen, welche Thouvenel bis 
jetzt unterfuche hat, befand ſich blos ein einziger, 
bey welchem die eine Hälfte idioelektriſch und die 
andre anelektriſch war. 


u 3) Merkliche Veränderungen in den Geſichts⸗ 
zuͤgen, als: verdrehte oder ftarre Augen, Ermweites 
rung des Augapfels, plöglicdye Blaͤſſe u. ſ. w. 
Biẽsweilen ſtraͤuben ſich die Augenbraunen und 
Haare, wenn naͤhmlich die elektriſche Wirkung 
aus einer unterirrdiſchen Ader durch diejenige, der 
Luft, bey einem Ungewitter verfiärft wird, und in 
ſolchen Fällen fahe Thouvenel, daß der Schlag 
von folchen lebenden Elektrophoren den Nebenftes 
enden mitgetheilt wurde. | 


4) Bald ftärfere, bald ſchwaͤchere Abänderuns 
gen im Pulsaderfnfteme, Die fid) entweder durdy _ 
offenbar fieberhafte Bewegungen, und einige Bes. 
ſchleunigung von fünf und zwanzig bie dreyßig 
Schlägen mehr in Einer Minute, als im gemöhns 
lichen Zuftande zeigen, oder in eine frampfbafte 
Zufammenziehung der Puldader, zumeilen mit 
Yusfeßung des Pulſes begleitet, ausartet; und in 
diefen benden Fällen will Thouvenel bemerft 
haben, daß fewohl die befchädigten als zuſam⸗ 
mengezogne Schläge des Pulſes mit denen, Des 
Herzens, nicht immer übereinftimmen. 


5) Merklicdye Abweichungen in der Temperas 
tur des Körpers, die ſich zeigen, — urn 
| er 
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über gewiſſen Erzadern und dergleichen befindet, fo 
daß der Wärmemeffer bald mehr; bald weniger 


Grade als vorher zeigt. 


‚ 6) Eleftromerrifche Ruthen, entweder von 
Holze oder von jedem Metalle, auf die Finger 


‚oder auf Hafen dergeſtalt gelegt, daß fie durch 


feinen mechaniſchen Stoß bewegt werden koͤnnen 
find zwey ganz entgegengeſetzten Bewegungen uns 


‚terworfen, naͤhmlich auf gemiffen Adern, Umwaͤl— 
‘zungen von Außen nad) innen, auf andern, von 


Innen nach) Außen, und bey gemifchten bloßen 
Schwingungen. Diefe verfchiedene Bewegungen 
beziehen ſich fo, wie die der eleftromerrifchen Pens 
dein, auf Ströme der. unterirrdijchen Elektrijitaͤt. 


, 7) Der Gebraucy ber gewöhnlichen Iſola⸗ 
torien und Leiter, Davon Die erfteren jede eleftris 
ſche Würkung der unterirrdifchen Körper auf elek⸗ 
triſirbare und mifrometrifche Gefchöpfe unterbres 
chen, und die andern diefe Würkung bie auf eine 
gewiffe Entfernung von dieſem elektriſirenden Koͤr⸗ 


pet ausbreiten oder ausdehnen. 


8) Die Anwendung vorgedadyrer Mittel, ents. 
weder zum Theil’ oder zufammengenommien, Dienet: 


‚ dazu, um Die Größe der Atmoſphaͤren unterirrdis 


ſcher Elektrizität Auszumeffen, fo daß man. durch 
Annäherung die Tiefe und die Breite der Waffers 
adern, und der übrigen Erdarten berechnen koͤnne. 


Um die wahrſcheinliche Tiefe der Atmoſphaͤ⸗ 
ren der unterirrdiſchen Elektrizitaͤt, die aber nicht 
immer mit der Tiefe der zu beſtimmenden Körs 
per einerley ift, zu erkennen, ſtellt fich die elek 
teometrifche Perſon fenfrecht über den Sitzen dies 


fer. Koͤrper, und wird. Dafelbft elektriſch. Alsdann 
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äußern ſich alle oben befchriebene Merkmale bald 
ftärker, bald fdy:wäcyer, und dieſe Wirkung daurer 
fo lange fort, als die Minerometer auf derjeiben 
Stelle bleiben und nicht entladen werden. Go: 
bald fie aber diefen Platz, wo die eleftrifche Stra⸗ 

fen ſenkrecht auftreffen, verlaßen, fo neßmen audy 
jene Zufälle ab, und es bleibt nur eine einzige 
Spannung nod) übrig in den Muſteln und einiz 
ge DBefchleunigung des Pulfes zurücde, welche‘ 
Erfchyeinungen in gleichem Maaße abnehmen, wie 
man auf dem Würfungsfreife der fehiefen Stra: 

len fortſchreitet. Hat man dag Ende der Horis 

zöntalfinie erreicht, welche, wmenigftens dem Ans ' 


ſcheine nach, die Außerfte Grenzen der elektriſchen 


Atmoſphaͤre anzeigt, fo erneuert fich die Erſchuͤt⸗ 
terung der Muffeln im Augenblicke, und die Ru: 
the wird, je nachdem dje fenfrechte Elektrizität, 
mehr oder weniger ſtark war, zwey, drey big vier: 
mal umgewaͤlzt. Ben einigen Körpern wälzten 
ſich die Rurhen auch unveränderlich auf die ent 
gegengefeßte, bey andern aber auf die nämliche - 
Seite, Diefe doppelte Bewegung, fagt Thou 
venel, der fo beftrittenen Ruthe darf nur mit 
eigenen Augen geſehen werden, um auf immer 
und ewig jeden Verdacht einer mit ünterlaufen: 
un mecyanifchen oder kuͤnſtlichen Urfache zu ver: 
nen. 


Zum Beweiſe diefer fo parador fcheinenden , 


Behauptungen werden folgende Thatfachen anges 


führt. Der Abt Spallansani zu Pavia mels 
dete dem Abte Sortis in. einem Schreiben von 
1791 unter andern folgendes: Als ein Gefells 
fchafter des Thouvenels, welchen er mir zur 
Anftellung einiger. Verfuche ein Paar Tage übers 
lagen wollte, zu mir kam, bat ich meine Koller 

| | gen, 
ai - er 
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gen, die drey Herren, welche hier genannt wor⸗ 
den, Zeugen dabey abzugeben. Schon vorher 


—— der erbetene Gehuͤlfe einige unter dieſer 
tadt befindliche Waſſerleitungen, die man we— 
der hoͤrt noch ſonſt vermuthen kann, genau-ange— 
geben. Wir begaben uns in den Hof unſerer 
Univerfität, und in einige Zimmer, worunter Kar 


näle liefen; allein der elektrometriſche Gefellfihafz. 


ter bemerkte nichts, welches man vielleicht der 
trocknen Jahrszeit zufihried. Wir gingen auf dent 
gole eines Haufes, wo die Kanäle immer. mis 


affer wohl verfehen find, und der Gehülfe ents- 


deckte ſie auch zugleich mit genauer Bezeichnung 
ihres Laufes und ihrer Richtung. Während dies 
fer Verſuche bemerften die Zufchauer an dem 


Geſellſchafter Zuckungen, einen fehr verduderten 


Puls, die Erweiterung feines Augenſterns, und 


die Ummälzung jeder Ruthe, welche er auf die 


Finger Jegte, wofern fie nur dünne und biegfam 


war, Zufrieden mit den Verſuchen auf Waſſer⸗ 


leitungen, wurden nun aud) Ähnliche mit verbor⸗— 
genen Metallmaffen, z. E. heimlich vergrabnen. 
Ambofen angeftellt, da man Leine hinlängliche- 
Menge von Bley und Kupfer auftreiben konnte. 
Das Gewichte darf nähmlich nicht wohl: weniger; 


als fünf bis’ fechs hundert Pfunde betragen, Da 


nun diefer Gehuͤlfe nacy langem Hin: und: Herz. 


geben tiber die Stelle Fam, ging derfelbe daruͤber 
langfam weg, ohne fid) aufzuhalten, kehrte aber 
gleich Darauf wieder zuruͤcke, wandte ſich wieder 


‚davon weg, betrat fie von neuem, und ging. nun 
einige Schrirte weiter, um ſich auf eine Kleine 
Mauer zu feßen, als wenn er ausruhen wollte. .- 
Bis jegt harte. er nachdenkend ausgefehen, num. 
aber nahm er. eine frönfiche Miene au, ‚uud, als, 
ihm ein Zuſchauer, des ige Eiſens we 
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befragte, ermwiederte er: Er glaube es gefunden zu 

baben. Gleich darauf fehrte er wieder an jene 
Stelle zuruͤcke, und erflärte, daß die Eiſenmaſſe 
ſich unter feinen Füßen befinde. Man beobachtete 
zu gleicyer Zeit alle auf den Wafferleitungen bez. 
merkte Erfcheinungen. Man grub und fand das 
Eiſen genau an dem angezeigten Orte. Ein an— 
derer Verſuch gelang eben fo. Alle moͤgliche Bor: 
fiht, um Taͤuſchungen ausjumeichen, wurde dabey 
angewandt. | | 


Einen andern forafältigen Verſuch beſchreibt 
der Abe Sortis auf folgende Are: Ich ſchrieb dem 
jungen, aber ſchon ruͤhmlich bekannten Naturfor— 
ſcher Comi ein Zettelchen, und bat ihn, in mei— 
nem Gatten ſechs und dreyßig Silberſtuͤcke auf 
die Art, wie es ihm gut duͤnken wuͤrde, zu vers 
graben, damit ſie obengedachter Gehuͤlfe hernach 
ſuchen, und, wie Herr Fortis glaube, nicht fins 
den ſollte. Comi, der weder den. Thouvenel 
noch den Gehülfen Fannte, welche auch gewiß 
noch niemals in dieſem Garten geweſen waren, 
vollfuͤhrte den Auftrag, waͤhrend der Zeit, da ſich 
die genannte Herren noch an der Tafel eines Ge— 
nerals befanden, bey welchem ſie geſpeiſet hatten. 
Um 22*Uhr des italiaͤniſchen Zeigers ging der 
Abt Fortis mit dem Gehuͤlfen und andern Per⸗ 
ſonen nad) dem Garten, wo fie bereits Comi er: 
wartete. Der Gehülfe fihritte nun langſam durch 
den Weg des Gartens, welchen ihm Comi, als 
den zum Verſuche angerfehenen Bezirk anwieß, 
der überali auf gleiche Are aufgeharft und wieder 
geebnet war, fo daß fehlechteroings Feine. augger. 
zeichnete Stellen in den Gängen zu bemerken wa: 
ven. Naͤch einigen Schritten kehrte der Gehülfe 
wieder um einige Schritte zuruͤcke, er fand ftille 
. ws Grb,’, i 2 “ r. . und 
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ind fagte: hier empfinde ich etwas. Comi, one 

fidy in mindeften etwas merken zu laßen, ſteckte 

daſelbſt eine Rutbhe ein, und bat ihn meiter zu 

ſuchen. Mach einigen wieder vor: uud rückwärts 

gemachten Schritten’ erflärte derfelbe nochmals,- 
daß er Empfindung habe, und hier ſteckte Comi 

eine zweyte Ruthe ein. Das dritte mal ſuchte er 

am laͤngſten, doch beſtimmte er endlich die Stelle, 

und Comi eroͤffnete nun der Geſellſchaft: die drey 

verborgne Metallmaſſen wären nun gefunden wors 

den, und erft jeßo eröffnete er ihr, er babe zwölf 

Löcher graben, und neun davon mit Steinen nnd 
Erde anfülfen Taken, in jedem der übrigen aber 

zwoͤlf Studi vergraben. Er grub nun in den mit 
Ruthen bezeichneten Stellen der Erde diefelbe 
auf, und zeichnete und wieß allen Zuſchauern Die. 
Einen Fuß tie fiegende, fo enge als möglich ges 

packte, woͤlf Scudi. 


Diieſe Verſuche find vor mehreren andern 
Perſonen angeſtellt worden. In der, von eben 
dieſem hier genannten Gehuͤlfen durchwanderten 
Strecke des Buͤnderlandes, von Gotthard und 
Urfnerthale bis Marſchlins, fuͤhlte dieſer Gehuͤlfe, 
gleich bey feinem Eintritte- in dieſes Land, zwi⸗ 
ſchen dem Berge Criſpalt und Baduz, eine maͤch⸗ 
tige Kieslage. Dieſer folgte er der Laͤnge nach, 
und fand, daß fie neben der hohen Bergkette, 
welche von Erifpalt ausgeht, und Schweiz von 
Buͤndten trennt, und an deren Fuße der vordere 
Rbhein fließt, ununterbrochen fortlaͤuft. Noch 
ſpuͤrte der Gehuͤlfe, der Pennet hieß, aller Orten 
noch nichts, bis man die Bergſtraße beſtiegen 
hatte, worauf das Kloſter Pfefers liegt, da er 
denn ausrief: hier iſt die Mine wieder. Die 
Bu ae welche ſich Pr Körper Außers 
ten 
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ten, als er_über der Mine ftand, waren fihtbar, 
Geine Augen funkelten, der Puls ſchlug fehnele. 
ler, und die Glieder zitterten, wie vom Fieber. 
Eobald er aber über den bezeichneten Rand der 


Lage wegtrat, wurde derfelbe auf. einmal wieder 


ruhig. Er folgte eine Strecke weit dieſem Ran— 
de, und fand, daß die Mine von da aus gegen 
Norden ftrih. Die Gefellfchaft feßte ihren Weg 
weiter fort, und die Reife aing über die Mine 
weg, nur dann und wann fand Penner einige 
Plaͤtze, wo er ausruhen fonnte. Thouvenel Bbielt 
dieſelben für Felfenlagen, und einige fuͤr Durch: 
feßende Felfenlagen. Man fragte auf der Reife 
ben Penner, ob er auch die unterirrdifche Quel⸗ 
len rüble, und diefes Gefühl von dem Metallen; 
gefühle unterfcheiden koͤnne? Er bejabte dieſes, 
und bald nachher rief er aus: bier ift die Quelle, 
Er ſchnitt num eine fehr dünne Ruthe von einem, 
am Wege ftehenden Stamme ab, bog diefelbe in 
der Mitte, legte fie auf feine beyde, mit feft an 
den Leib angefchloffenen Aermen, ausgereckten 


Händen, und zwar in die MWertiefung zwijchen 


dem Daumen und dem Zeigefinger. Und mun 
erat er auf Die Quelle, und die Kuthe drehte fich 
von außen nach innen; fobald er aber wieder 
auf die vorermähnte Kieslage Fam, drehte fic) die 
Ruthe eben fo fchnell von inwendig nach außen. 
Bey Erblifung diefes Phänomens nahm ſich der 
eine Reifegefährte vor, eine Probe mit der Quelle 
des Pfeferfeebadeg zu machen, theils um Pennets 
Kunſt oder Gefühl zu prüfen, theils aber um 
Vermuthung zu erhalten, wo diefe fehöne Duelle 
eigentlicy berfomme. Zu dem Ende erfuchte er 
eine Perfon aus der Gefellfchaft, die fich "meb- 
rentheils mit dem Thouvenel abgab, fich ja nichts! 
merken zu laßen, wo das Pfeferfeebad läge. ER 

Lake * 


— 
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:. tiefe Abgrund, in welchem es ſteckt, werbarg es - 
ganz vor ihren Augen, indem fie der Landftraße 
folgten. Penner ging immer voraus, und man 
folgte. ihm auf dem Fuße nach, nur von Zeit zu 
Zeit zeigte derfelbe Fleine Quellen an, die unten 
durchfließen follten, wollte aber nichts von einer 
fiarfen Quelle merken. Da fie nicht nur bey 
dem Pfeferbade, fondern aud) bey der Stelle, 
wo das Waller in der Tiefe an den Tag Fommt, 
längft voruber-gegangen waren, fo verlor. diefer 
Geiellfchafter die Geduld, und beging die Unvor: 
firhtigfeit, dem Nachfolgenden zuzurnfen: fie wäs 
‚ren bey dem Orte, wo er den Durchgang der 
Duelle vermuthete, fehon vorbey, und fragte: ob 
fie nicht wieder zuruͤcke kehren wollten? Gie fas 
men bald zu ihm, und faum hatten fie fidy ein 
Paar Minuten lang unterredet, fo rief Penner, 
der indeifen, chne dem Anſcheine nach auf die 
“andern zur achten, weiter fortgegangen fvar, er 
fuͤhle eine außerordentlicy flarfe Quelle. Sie eik 
ten zu ihm. Er bezeichnete ihnen mitten auf der 
Landftraße einen zwey bis drey Zuß breiten Kaum, 
und. fagtes dieſe flarfe Quelle müffe entweder 
warm fenn, oder einen unterirrdifihen Waſſerfall 
- „bilden, denn er empfinde fie ſehr lebhaft. Wirklich 
bewegte fi) die Ruthe mit ungemeiner Schnellig; 
feit in feinen Händen. Nach vielen wiederholten 
Verſuchen fchlug man ihm vor, ver Quelle zu . 
folgen, um zu erfahren, wohin fie fliege. Sie 
arbeiteten. fich zuerft über einen Abfturz unter den 
eg hinunter, und durch ein dichtes Gefträuche 
bis auf eine Wiefe,. wo Penner die Quelle wie: 
der fand. Hier folgte er ihr Schritt ver Schritt, ” 
‚und ging. fo gegen das Pfeferbad, welches er nicht: 
feben konnte, daß er von der geraden Linie da; 
hin links abwich. Sie näherten fich nun ſehr 
= DE — 8f4 dem 
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dem tiefen und engen Abſturze, in welchem das 
Bad liegt, und welches Pennet, weil es ganz 
von Baͤumen und Geſtraͤuchen bedeckt war, nicht 
ſehen konnte, als er auf einmal ſtille ſtand und 
ſich erklaͤrte, die Quelle theile ſich hier in zwey 
Aeſte, davon ſich der eine nach Suͤdweſten und 
der andre nach Nordweſten wende. Sie folgten 
dem erſtern bis zum Abgrunde, welcher aber da⸗ 
ſelbſt wieder von oben bis unten zugaͤnglich iſt. 
Sie kehrten nun wieder an den Ort der Trens 
nung zurüce, und folgten dem andern Afte, wel⸗ 
cher fie auch an den Abgrund führte. Als fie 
nun allda vermeilten, und fich beftrebten, in die 
Tiefe binunter zu feben, Lam ein alter Mann, 
welcher fich mit dem Abmähen der Wieſe, auf 
welcher fie fich befanden, befchäftige hatte, und 
- fragte: mas fie daſelbſt fuchten? Die Quelle des 
Mfeferbades, erwiederte man. Ja, die liegt tier 
fer, war feine Antwort. Wißt ihr aber den Ort 
nicht, anzugeben, mo fie aus dem Felfen bervors 
quille? dieſes kann man fo genau nicht wiffen, 
denn es ift unmöglich in die Tiefe herunter zu 
feben, weil die Felfenfpalte nicht ſenkrecht ift, 
und ſich an einigen Orten beynahe ſchließt. Aber, 
id) entfinne mich, . von meinem Water gehört zu 
haben, daß auf diefer Stelle, worauf wir ſtehen, 


die Leiter zu Tage beraufgefommen fey, Uber wel 


che man ehemals aus dem hoͤlzernen Badehauſe, 
welches = an der Quelle ftand, heraufgeftiegen 
if. Mun hatte alfo Denner die ſowohl fremde. 
als einheimifche bekannte Stellen getroffen und 
richtig orientirt. Gie kehrten nun zum Gcheis 
dungspunfte der Quelle zurücfe, wo die übrige 
Geſellſchaft wieder zu ihnen ſtieß. Thouvenel 
befahl nun dem Penner die Tiefe zu meffen, . in 


welcher ſich Die Quelle befinder, und dieſer rin 


— 
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fie vier bis funfhundert Fuß. Die Geſellſchaft | 


bielt nun ihr Mittagemal im Bade, und fehree 
nach Haufe zurücfe, | 


Die Kieslage dauerte bis in Die Ragazer⸗ 
aue, dreyhundert Schritte über dem Kreuze fort; 
dafelbft erreichte fie ihren Rand, und nun wünfchte 
man vom Thouvenel zu erfahren, wie tief fie 
liege. Dies follen Sie felbft erfahren, fagte er; 
faffen Sie nur den Penner über der Wurzel der 
Hand, und geben Sie dann mit ihm. Man that 
dem Vorſchlage gemäß, Pennet ftellte fih über den 
Rand der Lage, wo er fie noch fühlte, entfernte fi 
dann mit fohnellen Schritten von derfelben neb 
feinem Begleiter eine ziemliche Strede, als er 
einen ftarfen elektriſchen Scylag, welchen. audy 
fein Begleiter fühlte, an der Hand und dem 
Arme, woran wir ihn hielten, befam. Nun has 
ben wir das Maaß der Tiefe,. fagte er, in mwels 
cher die Mine liegt; fo weit wir vom Rande 
entfernt find, fo tief befinder fie fich unter der 
Erde. Die Entfernung betrug zwey hundert Fuß. 
Dort, mo es bey dem Pfeferbade amı tiejiten iſt, 
ſtoͤßet wirklich die Anzeige einer Kieslage zu Tage, 
Thouvenel gab ſich alle Mühe, dem Geſellſchaf—⸗ 
ter dieſes Phänomen begreiflich zu machen, aber. 
es blieb immer noch ein Raͤthſel für denfelben, 


Mod) mehr Ähnliche Verſuche, wobey die 
mwürdigfte Männer Zeugen waren, fird in obiger 
Schrift umſtaͤndlich befchrieben, aber fänmtlich 
mit dem Penner angeftelle worden, und wenn 
an der Sache wirflih mas MWahres ift, fo muß 


es wohl auf ähnliche Art zugeben, mie mit den 


Empfindungen, welche gewiſſe Menfchen baben, _ 
wer@fie ſich an einem Orte befinden, wo ſich 
Sf 5 Katzen 


458 Fortgeſetzte Magie. 


Katzen oder Spinnen und dergleichen aufhalten, 
und mit dem Umdrehen der Ruthe muß es etwg 
fo ‚eine Bewandniß, wie mit dem.S auf dem 
elektriſchen Planum inclinatum haben. 


lieber die Erziehung und Pflege, der aus 
Saamen gezogenen Obſtbaͤume, von einem 
Zuͤrcher Landwirthe. 


Ein Pendant zu obiger Seite 213. uͤber 
die Obſtbaumzucht. Wenn man gute Obſtbaͤume 
haben, und ſolche aus dem Saamen erziehen 
will, fo muß man auf vier Dinge Rücficht neh— 
men: 1) Anf die Wahl der Saamen, 2) auf die 
Norbereitung Des Bodens, 3) auf die Art, und 
‚Zeit der Ausfaat, und 4) auf Die Pflege der juns _ 
gen Sprößlinge, welche aus dem Saamen aufs - 


ſchießen. 


Was den erſten Punkt betrift, ſo verwenden 
die Landwinbe nicht viel Aufmerkſamkeit darauf. 
Sie ſuchen die junge aus den Kernen gewachſene 
Baͤumchen an Oertern auf, wo die Kinder Obfts 
früchte verzehrt haben, oder wo Weinftöcke wach⸗ 
fen, und fie geben ihnen höchftens ein Pfaͤlchen, 
damit fie nicht zu Schaden Fommen und: nieders 
getreten werden. - Diefe Art, junge Baͤumchen 
ſich zu. verfchaffen, Eoftet zwar wenige Wuͤhe, als 
lein fie -ift darum nicht anzuratben, weil fie größs 
tentheils aus fihlechten Saamen gewachſen find, 
und man auf feine lange Dauer derſelben rech⸗ 
nen fann. Man thut unendlich beffer, wen man 
den GSaamen forgfältig auswählt, ihn von den 


reiſſten , ſchoͤnſten, und vollkommen ausgewach ſe⸗ 
nen 
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nen Fruͤchten waͤhlt, welche an der Sonnenſeite 
im Sommer: hingen, und nirgendwo Warzen ba: 
ben. Bey den Kernfrüchten muß man diejenige 
Kerne wählen, welche fi) vom Obftfleifche Leicht 
ablöfen, und fi) in der Frucht frey und beynahe 
ganz trocen befinden, Einige Landmwirthe nehmen 
den Saamen jo, wie er aus der Fruche koͤmmt, 
andere laßen ihn einige Zeit liegen, bis er muͤrbe 
wird. Diefes fcheint fehr gleichgültig, vielleicht 
kann ſich aber der Saame in der Frucht gegen 
das Austrocfnen von der Luft faftiger erhalten. 
rad) dem DBerfaffer darf man nicht glauben, daß 
fich der Saame in der Frucht beffer halte, als 
außer derfelden; ich Dächte, daß uns ſchon die 
Natur von dem Gegentheil überzeugte, denn war: 
um hätte fie fonft z. E. die Aepfelkerne mit perz 
gamentartigen Hüllen, die dem Menfchen zu zers 
kauen und zu verbauen zu zaͤhe find, und die noch 
zaͤrtere oder Leicht zu befchädigende, z. E. Die 
Pfirfichferne und andere Kerne mit Steinrinden 
einballirt. Ohnfehlbar geſchahe dieſes des beſſern 
Schutzes wegen, und im Verhaͤltniſſe ihres zar⸗ 
ten Fleiſches, oder anderer Umſtaͤnde wegen. Die 
Saamenkerne von verſchiednen Früchten menge 
man indeſſen nicht Durcheinander, ſonder man vers 
wahre jede Sorte befonders, und man forge bey 
der Ausſaat dafür, daß fie ganz trocken in Die 
Erde kommen, woben aber zu merken ift, daß 
dieſe Abtrocknung nicht in der Sonne, fondern in 
einer trocknen, fhattigen, luftigen, und für Karten 
und Bögel gefihyerten Kammer gefchehe. | 


Es iſt am beiten, wenn man den Gaas 
men auf ein Gartenbette oder im einen -Nbeins 
berg ausftrent. Wenn man aber die Sache 
ins Große treiben will, fo muß man ein Sg 
and 
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Sand beſonders dazu umzaͤunen. Eine ſolche 
Boaumſchule muß der Sonne und der freyen Luft 
ausgeſetzt liegen, uͤbrigens aber vor heftigen 
Winden und den Thieren geſichert ſeyn. Es iſt 
nicht noͤthig, daß der Boden ſtark oder friſch ger 
Dinge fey, wenn nur die oberfte Erdſchicht aufge⸗ 
Tockert wird. Diefe Bearbeiter man im Herbfte 
mit dem Spaten, fäubert fie vom Graſe und den 
Wurzeln, und ebner fie nach einigen trocknen Tas 
gen mit der Harfe, weldyes audy fogleich gejche: 
ben fann, wofern der Boden etwas troden ift, 
denn diefen wählt man am liebften dazu Iſt 
der Boden ſchlecht und mager, fo werden Die 
Pflänschen ſchwach und mwachfen langſam; ift ders 
felbe hingegen zu fert, forfommen fe hernach beym 
Verſetzen in einem geringern Boden nicht aut 
fort; dieſes leßtere geſchiehet beſonders häufig, 
wenn man die Baͤumchen an die Landftraßen und 
Chauffeen hinſetzt. Diejenige Pflänzchen befinden 
fid) deshalb am beften, welche in einem Boden 
von mittlerer Güte erzogen worden find. Weiß 
man im voraus, wo die Baͤumchen bin verfegt 
werden follen, fo mähle man zur Ausſaat einen 
Boden, welcher dem fünftigen fo viel als moͤg⸗ 


lich) gleich if. 


Ueber die Zeit der Ausſaat find die Lands 
wirthe nicht gleichfoͤrmig. Saͤet man im Herbfte, 
oder wenn fi der Saft erhebt, fo haben die 
Pflaͤnzchen im Fruͤhlinge einen guten Vorſprung 
in ihrem Wacherhume;.alfein eg gehen dann auch 
viele von der Kälte, von dem Anbiffe der Thiere 
und Inſekten, oder von den Zufällen zu Grunde, 
Siet man aber im Früblinge, fo gebet den 
Plängchen an Zeit viel verloren, aber fie find 
auch dagegen für die mehreſte üble Zufälle ger 

| fichert, 
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4 
fihere, und. in einem täglich verhaͤltnißmaͤßigen 
wachfenden Wegetationstriebe, bey der fleigenden 
Witterungstemperatur. Und doch feheiner alles 
gegen einander abgewogen, die Herbfizeit zur Auss 
faat vorzüghich zu empfehlen zu ſeyn. Man uns 
ternimmt ſie ſobald das Laub. abzufallen anfängt, 
und man feßet dieſe Ausſaat ſo lange fort, bis 
der erfte Froſt einfällt, Freylich verliert man das 
bey mandyes Pflänzchen, allein. diejenige, welche 
ficy durch den Herbft und Winter. hindurch arbeir 
ten, gerathen auch .defto befjer. Was Die Steins 
früchte befonders betrifft, fo. muß. man fie noth— 
wendig vor dem Winter ausfien, weil fie mehr 
Zeit zum Aufgeben bedürfen, und ihr. Kern ift 
in der harten Schale auch beffer für widrige Zus, 
fälle gefichere. Man bat bier auch den Vortheil, 
daß. man die im Winter. abgefiorbne Pflaͤmchen 
‚im Fruͤhlinge wieder erfegen kann, und außerdem 
loßen ſich auch im Winter, die Pflänzcdyen mit, 
Stroh und ‘Breitern ſchuͤtzen. Will man aber 
doc, im Fruͤhlinge Steinfruͤchte ausſaͤen, fo loͤſet 
man die harte Schale ab, und, leget den bloßen, 
Kern in die Erde, *8 
Die Kerne ſaͤet man auf verſchiedne Art; 
die von Aepfeln und Birnen werden fo dichte 
ausgeftreut, als die Getreideförner, Die beite. 
Sprößlinge laͤßt man fieben, die andern hebt mar. 
behutſam aus, und feßer fie an einen befonderm. 
Dre. Manche ziehen. Eleine Gräben oder Furs 
chen, in welche fie den Saamen ausftrenen, und 
ibn aledenn Ein oder zwey Zoll hoch mit der; 


* 


Erde bedecken, um denſelben vor der Kaͤlte und 


den Thieren zu verwahren. Dieſe letztere Art, 
aber möchte nicht eben anzurathen ſeyn, weil die 
Feldmaͤuſe in ſolchen Gruben die Kerne leicht 

| aus: 
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ausfpären und verzehren, Die Kerne von Stein⸗ 
fruͤchten, die Nuͤſſe und dergleichen, ſteckt man in 


vier Zoll tiefe Furchen, und zwar Einen Fuß weit 
von einander. 


Unſre Vorfahren — daß die Eite 
des Kerns allezeit oben gekehrt ſeyn muͤſſe, weil 
ſich an dieſer Stelle der Keim befaͤnde. Andre 
meinen, man muͤſſe die Steinkerne auf die Seite 
legen, vamnn Wurzel und Keim mit gleicher Be— 
quemlichkeit hervortreiben koͤnnten, und dieſe letz⸗ 
tere Meinung ſcheinet auch in der That die beſte 
zu ſeyn; obgleich die Wurzel nicht aus dem ſtum⸗ 
pfen Ende, fondern aus der Spitze —— 
weil dieſe den Keim enthaͤlt. 


Auf das Ab- und Zunehmen des Mondes‘ 
braucht man übrigens gar keine Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men; nur muß man darauf ſehen, daß man dieſe 
Dperation nicht in einem ſchon benegten Erdreiche 
vornehme. Mad) dem Saamenftecfen. ebnet man 
die Erde, und man zerfchlägt die Erdkluͤmpe, 
welche ſich etwa darunter gemifcht baben follten. 


Sobald der Frühling herankoͤmmt, fü muß, 
. man fleißig nachfeßen, ob alles wohl aufyegans 
gen iſt. Wo. die Pflänzchen zu dichte ſtehen, da 
nimmt man deren fo viel heraus, daß die bleibens 
de Einen Fuß weit von einander find. Das‘ 
Unkraut muß ebenfalls mit großer Vorſicht nebit 
feiner Wurzel ausgezogen werden; auch ift es noͤ—⸗ 
tbig, den Sommer Über das Erdreidy von Zeit 
zu Zeit wund zu machen und aufiulockern, ohne 
indefjen die Wurzel der Baumpflänzchen zu ber 
rühren. Fälle in diefer Jahreszeit eine fange ans 


baltende Dirre ein, fo muß man bisweilen. — 
| | N es 


in Acht nehmen. 
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Begießen zu Hülfe fommen. Manche geben den 
Rath, zum Begießen Miftjanche zu nehmen; al⸗ 
lein diefe ift oft mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Am 
beſten dazu iſt wohl das Regen» oder Ciſternen⸗ 
waſſer. Nicht weniger muß man ſich für einer 
Duͤngung huͤten, welche den jungen Banmpflans 
zen nicht nuͤtzlich ſind, denn dergleichen wuͤrde bey 
der Verpflanzung großen Nachtheil brngen. 


Im Sommer gereicht es den Pflanzen ſehr 
‚ zur Erquiefung, wenn man ihnen, Schatten ver: 
fchaffen fan. Die junge Baͤumchen, welche mar, 
in Weinbergen erzieht, gebrauchen alle diefe Wars 
tungen nicht, nur muß man bey Bearbeitung dev, 
Weinftöce ihre Stämmchen und Wurzeln wohl 


l 


Es ift fehr gewoͤhnlich, daß man vor dem 
deitten Sabre nichts. von den Pflänzchen weg: 
fehneidet, od diefes gleich oft ein Mittel wird, um 
fie fchöner, gerader, Höher und Fernendichter zu 
machen. Im dritten Jahre aber muß man ihnen, 
ohne Einfchränfung, alle überflüßige und umnuͤtze 
Ausfchößlinge abnehmen, und blos einen einzigen 
" Stamm übrig laßen. ! Ä 


Die auf ſolche Art gewartete Obftpflanzen 
‘ find im dritten oder laͤngſtens im vierten Jahre 
zum Pfropfen geſchickt. Die erfahrenften Lands 
wirthe geben den Kath, das Pfropfen vor dem 
Berfeßen zu verrichten, wenn die Pflanzen noch 
in ihrem mütterlichen Boden ftehen, Die aus Kers 
nen erzeugte foll man fobald als moͤglich pfropfen, 
fobald fie nahmlich die Größe eines Fleinen Fins 
gers erlangt haben, und dieſes kann auch noch. 
von denen. gelten, welche Steinobft tragen, : Weil 

biefe 
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dieſe auch ſchneller wachſen, als diejenigen, welche 
Kernobſt tragen, ſo kann man ſie im Herbſte des 
zwehten Jahres, an den Ort ihrer Beſtimmung 
verpflanzen, befonders diejenige, welche das Piros 
pfen nicht bedürfen. 


Des Kitters Pinetti de Merci öffentliche 
Kunſtſtuͤcke. 


Man ſebe den dritten Band dieſer Magier 
fortſetzung, S. 267. nach. Hier erſcheint das 
Verzeichniß ſeiner Kunſtſtuͤcke zu Potsdam und 
Berlin von 1796, wie er fie aufzufuͤhren ver; 
ſprochen, und vor Er. Majeftät, dem Könige, 
und vielen hoben Anmefenden, wirklich -geleis 


ſtet hat. 


Den Anfang macht eine Triumphfäule, 
welche von drey Löwen gehalten wird, und um 
welche ſich ein Eiſendrath fpiralförmig minder, 
Auf den Kapitäl derfelben befindet fich ein reis 
tender Poftillion mit der Trompete in der Hand, 
in weldye er auf Derlangen der Zufchauer ftößt. 
Ueber dem gedachten Spiraldrathe läuft eine Ku— 
gel von Elfenbein um die Säule herum, welche, 
da fie von. nichts unterftüßt wird, anflatt; wie es 
der Natur nach ſcheinet, auf die Erde zu fallen, 
in den Rachen: eines der. drey Löwen fällt, und 
ſich darinnen verſteckt. Augenblicklich fteiget fie 
hierauf wieder die Säule hinauf, bis zum Fuße 
des Pferdes, auf dem der Poftillion fißt, welcher 
fogleichy for natürlidy feine Trompete bläfet, als 
wenn er sine- belebte Perfon wäre. Befiehlt Hier: 
auf Einer..der Umftehenden der Kugel, auf die 
Erde zu fallen, fo gehorcht fie oßne —— 

enn 
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ko 
Wenn fie nun Pinetti, der bisher in einer Cute 
fernung von der Säule geftanden, bierauf wieder 


x 


von neuem auf diefelbe legt, fo wird fie auf das 


Klatſchen der Hände Eines der Zufchauer wieder 
‚ berabfallen. Und: nun zeiger der-reitende Poftil: 
lion feine Fertigkeit im Antworten, und erwiedert 
‚zum DVergnügen der Unwefenden, jede an ihn ges 
richtete Frage. Ä u. 


VPiinetti giebt ferner ein Kleines‘ Gewehr, 


von feltner Arbeit und befondrer Art, den Lmftes 
henden in die Hand, um zu unterfuchen, ob es - 


‚eine, von andern Gemwehren abweichende Einricy: 
‚tung babe, - Er läßt daffelbe von einem Zufchäuer 

laden, und in die Mitte des Saals frey binfes 
gen. Auf den: Befehl einer beliebigen Perfon, 
Fertig! Seuer! wird das Gewehr diefe beyde 
Tempos dergeftalt machen, als wenn es fich in 
‘den Händen eines Menfehen befinde, und: von 
| \demfeiben dem Kommando gemäß behandelt wür: 


de. Diefen Verfuch kann man ſo oft wiederho⸗ 


len, als es den Zuſchauern beliebt, 


Ein artiged® und nicht fo leicht erklaͤrbares 


Kunſtſtuͤck iſt folgendes. Der Ritter von: Pinetti 
zeigt ein Schreibzeug vor, worinn * ein mit 
Gold und Silber kuͤnſtlich ausgelegtes Tintenfaß 
befindet. Wenn er daſſelbe herum gegeben hat, 
um zu unterſuchen, od es im mindeſten eine ans 
dre Einrichtung, als die gewöhnliche habe, fo 
erfucht er. Einen der Zufchauer- etwas zu fehreis 
ben, und zu verfuchen, ob die Tinte im Tinten⸗ 


\ 


faſſe, gute und Gewöhnliche Tinte ſey. Hat de 


ſich deſſen verſichert, ſo erſucht 9 der Ritter, der 
in einiger Entfernung von ihm ſteht, einen Wech⸗ 
ſel zu ſchreiben, und in demſelben den Herrn von 
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Dinetti als feinen Schuldner anzufüsren. - Ver⸗ 
ſucht er nun dieſes zu bewerkſtelligen, ſo vers 
ſchwindet fogleich alle Tinte aus. dem Tintenfaffe, 
und die Feder trocfnet ab, dergeftalt, als ob fie 
nicht eingetunft gewefen wäre. Auf diefe Art 
ſcheinet fie fich zu weigern, etwas zum Nachtheil 
‚ihres Herrn em zu wollen, Kehret man 
indeffen die Sacye um, und mandelt man- den 
Herrn von Pinetti aus einem Schuföner in eis 
nen Gläubiger um, fo quille fogleich die Tinte 
‚wieder im Weberfluffe hervor, und Die Feder vers 
weigert nicht mehr, Die verlangte Züge auf das 
Papier hinzuzeichnen. Ja die Tinte nimmt fos 
gar alle Farben an, die der Schreiber verlangt, 
oder. wie es. gar heißt, fich nur denkt. Dabey 
ftehet es jedem frey, ſich Papier und Federn felbft 
mitzubringen, fobald er ſich nur des Tintenfaffes 
und der darinnen befindlichen Tinte bedienen 
will. Dem Kayfer Leopold dem Zweyten, und 
dem Könige von DMeapel foll diejer Verſuch viel 
Vergnügen gemacht haben. 
Ferner befigt er zwey ſehr fehöne Friftallene 
Becher, mit darauf paffenden fülbernen Deckeln, 
welche ſehr genau ſchließen, daß ſich Feine Luft 
bineindrängen fann. Syn diefelben läßt er ver: 
ſchiedne goldne und filberne, : mit Achten und ums 
ächten Steinen -befegte Ringe,  Perfihaften und 
dergleichen legen, welche er fich von den. Zufchaus 
ern borgt, damit niemand wähne, als ob fie zu 
dem Verſuche befonders eingerichtet wären. Hier⸗ 
auf werden die’ ‘Becher wieder mit ihren Deckeln 
‚bedeckt, und auf einen Tiſch -geftelfe, welcher fich 
‚in der Mitte des: Schauplaßes befindet. Sobald 
- nun. die Muſici anfangen ihre Inſtrumente zu 
ſtimmen, fo. ellen: ſich die Ringe und Petſchafie 


— 


8 


12 


Fortgeſette Magie. 467 


in dem Becher in Ordnung, um taktmaͤßig nach 
einem Stuͤcke zu tanzen, welches von der Wahl 
der Zufchauer abhaͤngt. Ja fie endigen ihren 
"Tanz, oder fegen ihn fort, fo wie es jemand une 


ter den Zuͤſchauern haben will. Nach Endigung 
diefes Verſuchs nimme Einer der Zufchauer die - 
Bececher, er öffnet fie, und giebt Jedem das von.’ 
ibhm Geliehene zurüce, um dem Verdachte vor: 


zubeugen, als ob eine Verwechfelung damit vors 
gegangen fey. ö er 


Er reicher ferner ein zwey Hände hohes, 
und eine halbe Hand breites Kaͤſtchen berum, 
Damit fid) ein jeder überzeuge, Daß daſſelbe nicht 
im mindeften zum folgenden Verſuche eingerichtet 
ſey. Hierauf werfihließt es Einer der Anwefen— 
ben, und ſteckt den Schlüffel zu fih. Alsdann 
wird es auf den auf dem Schauplatze befindfis 
chen Tiſch geftell. So wie nun die Muſik ers 


. tönt, oͤffnet fich daſſelbe langſam oder fehnell, nad)s - 


bem es der Takt mit ſich Bringt, und es fleige 
eine weibliche Figur aus demfelden hervor, und 
tranzet einen Kontretanz und eine Allemande, wo— 
ben fie ſich bald groß, bald klein macht, Nach 
geendigtem Tanze zieht ſich die Figur wieder ih 
das Kaͤſtchen zuruͤcke, als mweun fie belebt wäre, 


Hierauf wird den Zufchanern ein mit fris 
ſchen Blättern verfehener Zitronenbaum vorges 
zeigt, welcher auf dem vorgemeldeten Tifche ſteht. 

In einiger Entfernung davon beſindet fich der 
Ritter mit einem mit gefünfteltem Waſſer anges 

füllten Glaſe in der Hand, Sobald ſich die Mu— 
fit hören laͤßt, begießt derfelde den Baum mit 


dieſem Waffer, der Hierauf Blürhen und Früchte‘ 


treibt, welche von — naͤßigen Groͤße 
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‚gegen den Baum find, und fo natäctidy: (deinen, 
‚als ob ſie in einem Garten gewachſen ſind. 


Er verbrennt in Gegenwart der Zufchauer 
eine Blume, thut die Aſche derſelben unter einen 
glaͤſernen Becher, welcher mit einem beſondern 
Rauche angefuͤllt iſt. Dieſe Aſche nimmt unter 
demſelben die Geſtalt der Blume wieder an, und 
erhaͤlt eine ſo natürliche, Farbe, als wenn he fo 
eben abgepflückt wäre. ; 


Nun erfcheint - eine ſehr ſchoͤne, aus einem 
vortreflichen Steine ausgehauene, etwa zwey Haͤnde 
hohe Statue, mit einer wichtigen Miene auf dem 
Schauplatze. Sie macht fünf. Bewegungen, fo 
natürlich, als wenn fie von einer lebendigen Per: 
fon herruͤhren. Sie antwortet, vermigtelft eines 
Kopfnickens oder Kepfichüttelns,. Ja oder Nein, 
fchlägt auf die Fragen der Anwefenden.eine Fleine 
Glocke an, und erräth dabey fogar die Gedans 
fen. Zur Mechten ftebt neben ihr ein ‚Eleiner 
‚Hund, welcyer auf die Frage: ob er. Hunger: babe, 
den Mund öffnet und bellet, worüber ein Kanas 
rienvogel, zur Linken des Fußgeftells, dergeſtalt 
erſchrickt, daß er Die Flügel —— als wenn 
er davon fliegen wollte. 


Ein kleines Kaͤſtchen, welches in —** 
numerirte Faͤcher abgetheilt iſt, wird Einem in 
der Geſellſchaft re eine Pleine Figur im 
irgend eines diefer Fächer fo zu thun, daß Pinetti 
nicht jehen fann, welcher fogleic, die Nummer des 
Baches angiebt, in welches dieſelbe gelegt worden. 


| Der Ritter jeiget eine Piſtole, .mit einer 
—— etwas großen Mündung, her⸗ 
um, 


- 


‘ 
‘ 
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Am, um ſich zu verſichern, daß fie genau fo wie. 5 


eine jede gewöhnliche Piftole befchaffen fey. Sie’ 
wird, ftate der Kugel, mit einem brillianten Minge 
geladen, den er fich von Einem der Anmwefenden 
erbittet, und hierauf losgefchoffen. Kaum ift dies’ 
fe8 geſchehen, als auch eine Taube mit einem 
Minge im Schnabel erfcheint, und ihn derjenigen ' 
Perſon bringt, welcher er zugehört. — 


Auf einem Fußgeſtelle eine Saͤule, auf wel⸗ 
cher ſich ein Atlas befindet, die Weltkugel auf 
ſeinen Schultern. Um das Fußgeſtell herum ſieht 
man einen Aſtronomen, nebſt ſeiner Frau und 
Tochter ſtehen. Wenn dieſe Maſchine zum Be⸗ 
ſehen herum gereicht, und hierauf auf einen ab⸗ 
geſonderten und freyſtehenden Tiſch geſtellt wors 

den, ſo wird ſich, ſobald die Muſik ertoͤnt, die 
Säule mit deni Atlas herumdrehen, und der Aſtro— 
nom nebſt feiner Frau und Tochter werden dop— 
pelte Kteife befchreiben. Sie foll, mie von Piz 
netti behauptet, die Sonne und die Erde vorftels 
len, und feldft die gemeldete Kreife befchreiben, 
wenn fie glei Einer der Zuſchauer in der 
Hand hält. u 


J Eine Uhr, auf der einen Seite mit einem 
Zeiger, welcher die Stunden zeiget, und mie 
‚andern mit einem- Gemählde verfehen, welches , 

den in Wolfen eingehülkten Himmel vorftellt, und 

Auf welchem, fo wie die Muſik ertönt, die Sonne 

aufs und untergeht, wird auf den Tifch geftellt. 

Der Zeiger bleibe auf der Mittageftunde ſtehen. 

So wie nun Einer der Umftehenden feine Uhr 

auf irgendeine Stunde flellt, fo gerärh der ger 

dachte Zeiger in Bewegung, und. zeigt diefelbe 
zur Verwunderung der Anmwefenden- gleichfalls,” 
93 | Dies 
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Dieſes Kunſtſtuͤck kann, fo oft man beliebt, wies 
derholt werden. 

Um einen Stock, den er ſich von Einem 
aus der Geſellſchaft erbittet, wird ſich ein ge. 
woͤhnliches friſches Huͤhnerey herum bewegen, 
als wenn es ein lebendiger Vogel waͤre. Um 
ſich zu überzeugen, daß es ein wirkliches Ey ge: 
wejen, wird daſſelbe nachher in einer Schüffel 
zerbrochen. DER, | 


Auf einem Fußgeftelle ſtehen drey Glocken, 
welche ganze, halbe und Viertelſtunden fchlagen, 
ſo wie man es verlangt, ja. blos in Gedanfen 
haben will Das Fußgeftelle befinder fich auf eis 
nem freyſtehenden ganz abgefonderten- Tifche. 


Der Ritter yeiget zwey Eyer vor, von des 
nen eine Dame das eine zerbricht, um fich, da fie 
fowohl dieſes als jenes zerbreshen fonnte, zu 
überzeugen, daß es wirkliche Eyer find. Aus 
. „dem unbefchädige gebliebenen koͤmmt darauf for 

gleich eine Maus hervor, welche ficy plößlich in 
einen SKanarienvogel verwandelte und lebendig 
zeigt. Auf ein bloßes Stampfen mit dem Fuße 
läßt der Kanarienvogel die Flügel fallen, und 
bleibt in den Händen der Dame todt. Bedauert 
diefe nun feinen Tod, fo kehrt derfelbe auf das 
erlangen des Mitters, fobald die Muſik ertönt, 
in das Reben wieder zurücke, bewegt fich nad) 
und nach, fliegt Davon und danft dem Publikum. 


Er ſtellet ſechs Leuchter mit ihren Lichtern 
auf den Tiſch, drey angezuͤndete in die Mitte, und 
drey verloͤſchte an das andre Ende des Tiſches. 
Einer der Zuſchauer ladet hiexauf ein Gewehr 


/ 


\ | , 
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mit Pulver, und reichet daſſelbe dem von Pinetti, 
welcher funfzehn „Schritte vom Tiſche entfernt 
ſteht. Sobald dieſer das Gewehr auf die drey 
brennenden Lichter abdruͤckt, fo verloͤſchen dieſel⸗ 
ben, und die verloͤſchte andre drey entzuͤnden ſich. 


Eine Buͤſte wird beſtaͤndig den Kopf rechts 
und links bewegen, dabey eine laͤchelnde Miene 
annehmen, die Augen herum drehen, und die Au⸗ 
genwimpern bewegen. Sie oͤffnet und veſchließt 
die Augen, ſo wie es die Zuſchauer haben wollen. 


Er zeiget eine goldne Tabacksdoſe, mit 
Schnupftaback angefuͤllt, vor. Vier oder fuͤnf 
Perſonen denken ſich eine Stunde, Die Tabacks⸗ 
doſe ſchlaͤgt dieſelbe, wie eine Repetiruhr, und 
verfehlet ſie niemals, ſelbſt wenn ſie ſich in den 
Haͤnden Eines der Umſtehenden befindet. 


Es denkt ſich einer in der Geſellſchaft eine 
Rarte. Der Ritter nimmt, ohne irgend eine 
Frage gethan zu haben, ein Kartenſpiel und wirft 
daſſelbe gegen die Wand, die gedachte Karte bleibt 
nicht nur an der Wand kleben, ſondern tanzet 
auch taktmaͤßig an derſelben umber. Auf das 
Stampfen mit dem Fuße verſchwindet ſie, erſcheint, 
fo wie die Muſik ertönt, in einem Spiegel, gehet 
von da herais, und nimmt im- Kartenfpiele ges 
rade den Pla&- wieder ein, den man entweder ver 
langt, oder fih auch nur denkt. 


Der Ritter Plebt ein vierecfiges Stuͤck Pas 
pier an die Wand, auf welchen ein Jahn, eine 
Henne, oder ein anderes ähnliches Thier abge⸗ 
mahlt ift, davon das Sriginal am andern Ende: 
des Saals ſteht. a | Piſtole auf 

{ nV 2.5 — in 
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das Gemãaͤlde los, fo fällt der Kopf des Origi⸗ 
nals hinter dem Rücken des Schießenden. 


Man ftellee eine Schachtel auf einen klei⸗ 

nen Tiſch, umd legt irgend eine beliebige Num⸗— 

mer, von Eins bis Hundert, hinein. Der Ritter, 

welcher ſich während diefer. Handlung ganz außer; 

balb dem Schauplage befinder, erräch diefe Num⸗ 
‚mer ohne irgend eine Frage gethan zu haben. 


. Ein ‚Spiegel, weldyer nichts als das Bild 
deſſen fießt, der hineinſieht, ganz nach der Art 
unferer gewoͤhnlichen Spiegel, wird, fobald man 

ihn an eine Wand hängt, die Bildniffe aller des 
verjenigen zeigen, welche ſich an der entgegengefeg: 
ten Seite diefer Wand binftellen, fo wie alle'Sas 
den, welche man daran hält. | 


In eine hölzerne Dofe thut man ein Gold: 
fü, und nun verfchließt man diefelbe vermittelſt 
eines Vorlegeſchloſſes. Auf Verlangen der Zus 
ſchauer erſcheint oder verſchwindet das Goldſtuͤck, 
und zeiget ſich innerhalb oder außerhalb der Doſe. 


| Ein Ubrzeiger mit feinem ifferblatte wird 

einem der Zufchauer eingehändige. Sobald fich 
derfelbe nun eine Stunde denkt, welche der Zeis 
ger weifet, bekoͤmmt er unvermerke ein wohlver; 
fiegeltes Blatt Papier, welches man ihm zuſchiebt, 
und auf dem die Stunde, welche er fidy gedacht 
bat, bemerkt ift. 


Eine Piftole von einem ſehr flarfen Laufe: 

wird mit einer Taſchenuhr geladen, und über eis- 
‚, nem fpanifchen Rohre ( Spagierfiode) abgeſchoſ⸗ 
fen: Kaum iſt der Schuß, gefchehen, fo gi 
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auch die Uhr, ohne im mindeſten verletzt zu ſeyn, 
ſchon am Stockbande des gedachten Rohrs. 


In einem Saͤckchen befinden ſich neumig 
numerirte Kuͤgelchen, wie die neunzig Nummern, _ 
ben dem Lotto. Pinerti bekleidet feine. rechte 
Hand mit einem Handſchuh, und holet die fünf , 
Nummern heraus, „welche ficy fünf verfchiedene , 
Perſonen ‚gedacht haben, | ' 


Ein Zuſchauer Hält zwey oder drey Tafchens 
uhren in feiner Hand, welche geben oder fteben . 
bleiben, fo wie von Pinetti, oder ein Zufchauer, 
den Befehl dazu giebt. | | 


Drey oder vier Perfonen fehreiben mit Tinte, 
und ihrer eigenen Feder, anf ein Papier, welches 
fie ſelbſt micbringen koͤnnen, was fie wollen, und 
verbrennen ‚Darauf das, Miedergefchriebene, Die 
Schrift wird wieder zurücke kehren, und aller 
Züge wieder erfcheinen, wie fie ausfahen, ehe dag 
Papier verbrannt wurde, 


Außerdem macht derfelbe viele elekerifche 
Verfuche, welche außerdem befannt und doc) ars 
tig find. Er entzünder in einer Sekunde, vers 
wittelſt der Elektrizität, fünf. bis feche Lichter, er 
läßt eine eleftrifche Piftole mittelft der Zunge 
oder der. Naſenſpitze eines Zufchauers abſchießen 
und dergleichen. | | 


Er verfpricht armofphärifche Luft in brenn⸗ 
bare zu verwandeln, und: aus derfelben Lünftliche 
Feuer vom berrlichften Anblicke und mannigfaltie 
gen Zarben, ohne Rauch und ohne allen widri⸗ 
gen Geruch zu bilden, 5 


Gos Ein 
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Ein indianiſcher Safan mit lebendigen Fe: 
dern geſchmuͤckt, und in einem Blumenkorbe be: 
findlich, wird in Die Naͤhe des Orcheſters geftellt. 
Sobald die Tonkünftler zu flinmen anfangen, fo 


"macht fid) derfelbe gleichfalls fertig, fie mit feiner 
Stimme zu begleiten, putzet feinen Schnabel, 


ſchwinget die Flügel, und bewegt den Schwanz, 


athmet auch dabey deutlich, als ob er lebendig 
waͤre. Was man auch für Stuͤcke fpielen mag, 
ſelbſt Zantafien, oder eigen komponirte Stuͤcke, fie 
mögen leicht oder fehwer fenn, alles akkompagnirt 
Diefer Fafan mit feiner Stimme. - Der verftorbene 
König von Schweden foil demfelben viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht haben, und aus einem Stuͤcke ins 
andre übergegangen feyn, obne ihn jedoch aus 
feiner Zaffung bringen, und denfelben im Akkom⸗ 
pagniren irre machen zu koͤnnen. 


Ich habe hier einige unbedeutende Kunfts 


ſtuͤcke aus der Rolle weggelaffen, und vielleicht 


folget künftig das Mähere und eigentlich“ Mecha⸗ 
nifche in der Ausführung, in der Fünftfichen. Ges 
wandheit und dem ganzen Betragen des Ritters, 
oder ber — ſelbſt von dem —— 


Bereitung und Fabrikatur der tofiänifchen 
Darmſaiten fuͤr die Muſik. 


Die Fabrizirung der muſikaliſchen Darmfais 
ten, and ſonderlich der beften Violinfaiten, ift ein. 
Kunftfach, welches Stalien beynahe eigenthiimlich 
befiget. Deapel und Mom find die beyden Mo: 
nopolftädte, welche Europa faft allein mit dieſem 
Artikel verlegen. Man kann leicht denken, daß 


ber für feinen — beſorgte Italiaͤnee 


ſeine 
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feine Handgriffe, welche er dabey anwendet, zu 


verheimlichen ſuchen wird. n erſiehet aus dem: 
Artikel Boyantier in der franzöfifchen Encyclope⸗ 


die, daß ſelbſt die Darmſaitenverfertiger zu Paris, 


nichts weniger ‘als fein iſt, daher wenig zu muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumenten, meiſtentheils zu Volanten 


deren es acht giebt, aus ihrem Verfahren ein 
großes Arkanum machen. Obgleich ihre Waare 


fuͤr die Baͤlle, oder zu den Uhren, und zum Fa⸗ 


chen der Filze bey den Huthmachern, und in;nfgis 


dern Fabrifen gebraudyt werden. Einer der zajeam, 
ten Doarmmfaitenfabrifanten zu Meapel unterhält 


. über hundert Arbeiter an den verjchiedenen Orten: 
diefes Königreichs, wo das zur Fabrizirung erfors; 


derliche rohe Material in niedrigem Preife zu 


haben if. Die beften und theuerſten Violinſai-⸗ 


„ten werden von den Därmen der Lämmer verfers: 


man daraus ſehr feine und woplklingende Saiten 


‚tigt, welche fieben bis acht Monate alt find, Die 
von mehr als Einem Yabre find fchlechterdings 
nicht, zu gebrauchen. Die tauglichften find die. ' 


von folchen jungen Lämmern, welche im Auguft 
monate und im September fallen. 


Der Sommer -ift zum Saitenfabriziren die 
ſchicklichſte Zeit im ganzen Jahre, weil ſich als⸗ 
dann der Darm am beſten dehnen laͤßt, und glaͤt⸗ 


ter und tonfaͤhiger wird, Es iſt natürlich, daß 


man in Frankreich und andern Laͤndern in dieſer 
Fabrikatur keine rechte Fortſchritte macht, denn 
man ſchlachtet daſelbſt die Laͤmmer nicht ſo jung, 


ſondern man laͤßt fie größer werden und Wolle 
anfegen, welche man hernady zu Gelde macht. — 


In Italien hingegen fehlachtee man eine großer 
die. Därme von Kälbern find zu dicke, als daß 


verfers. 


s 


„A 


* 


Menge derſelben, die noch Fein Jahr alt ſind/ 
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tigen koͤnnte. Eben’ fo: verhäft: es fid) mit deren’ 
von Hammeln und, Schafen; dieſe dienem bloß 
zu groben und dicken Nummern. Man fauft das 
ber täglidy aus den Fleifchbuden der Stadt, in 
mweldyen man blos junge Laͤmmchen und Böckchen 
ſchlachtet, für einen feftgejeßten Preis alles Ger 
Därme derfelben auf. In der Fabrik fortire man 
fie nad) neunerley Sorten, mac, ihrer Gute, 
Dice und Stärfe, wodurch fie fich zu diefer oder 
eıon Qualität ſchicken. Alsdann haben fie ges 
noͤgen (ic, eine Fänge von obngefähr Funfjig Fuß. 
Die dickſte Stellen ſchneidet man ab, und iven: 
Det fie.zu groben und dicken Saiten an, weil die: 
felben niche fo glatt als Die übrigen werden, 


Naun laͤßt man diefe Därme vier und zmaps 
zig Stunden lang in frifchem. Waſſer einmweichen : 
oder wäffern, nimmt fie aledann aus dem Waſ— 
fer, und fäubere fie mit einem Rohrſpan von als 
lem Unrathe, Fette, und von allen unnuͤtzen as 
fern. Hierauf bringet man fie ins Laugenwaſſer, 
welches man bier Aquafort oder Beizwaſſer nennt, : 
zu deffen Zufammenfegung man auf zwey hundert 
Pinten Waffer zwanzig Pfunde kalzinirte Wein—⸗ 
befenafche nimmt. Doc, diefes iſt die allerſtaͤrk⸗ 
fie Beige. Das fchwächfte Beizwaſſer, womit 
man den Anfang der Beizung zu machen pflegt, ' 
wird mit. viermahl fo viel lauern Waſſer verdünnt 
oder gefchwächt. Diefe Lauge wird gekocht, und: 
man läßt fie alsdann wieder kalt werden, 


Nun legt man zehn Stuͤck Därme in eine 
mit Waſſer von der erften Art angefüllte Schuͤſt 
fel, und gießt das Waſſer täglich viermahl ab, 
und wieder frifches aufs ziehet jedesmahl die 
Daͤrme zwifchen den Fingern durch, und. läßt fie. 
Ye j | einige 
ar 
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‚Ainige Augenblicke trocknen. Mir jedem Tage ger 
braucht man dazu ſtaͤrkeres Waſſer. Die Gradis 
rung geſchiehet durch Zufaß des lautern Waſſers, 
nachdem: es die Sache erfordert. Wenn die 
Därme fo acht Tage lang gereinigt, won aller Fet⸗ 
tigkeit: befreyt und geſchmeidig gemacht worden 
find, fo nimme und zerfihneider man fie in duͤnne 
Riemen, und drehet fie,mit dem Darmbafpel zu⸗ 
ſammen. Zu den feinſten Mandelinſaiten werden 
nur zwey Daͤrme zuſammengedreht, zu den Prim⸗ 
violinſaiten drey Stuͤck; zu den letzten Violinſai⸗ 
ten fieben Stuͤck, zu den dickſten Kontrabaßſaiten 
dreher man wohl hundert und zwanzig ineinander, 


Der. Darmbafpel beſtehet aus einem dazu 
‚eingerichteten Brette, in welchem ein Stock mit 
-einem beweglichen Haſpelkreuze ftecft, auf welches 


die Darmfaiten von dem Rahme, wie das Garn 


zu den Strebnen, abgehafpele werden. Der Has 


ſpel wird ohngefähr zehnmahl herumgedreht; man 
‚nennt ihn zu Meapel Telaeo, und ift mir vielen 


hölzernen Mägeln verfehen, in welchen die Därme 


feſt gemacht werden. Der Rahme iſt ein gewöhns 
‚licher, aus laͤnglich wierfeitigen Latten jufammenz 


geſetzter Rahme, deffen eine Seite in einer Falze 


beweglich ift, und fich —— laͤßt. Er iſt eine 
— lang und noch daruͤber. | 


Die rein gemachte Därme wideln — 


die Arbeiter mit den Haͤnden von einem Rahme 


auf den andern und uͤbereinander, damit ſie trok⸗ 
ken werden. Weil ſie nun zuſammenſchrumpfen, 
und alsdann leicht zerreißen wuͤrden, fo ziehet man 
die eine Latte vom Rahme herunter, und dann 


kann man die aufeinander gewundne und trocken 


— Saiten leicht abloͤſen. Hierauf werden 
8 die 
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die Rahmen in die Trocdenftuben gebracht, weldye 
‚mäßig geheigt find, und bier müffen die Saiten 
vier und ig Stunden lang tredfuen. An 
fangs bleiben fie darimen nur ſchlecht weg ,- her: 
nad) werden fie,- damit fie bleicyen, geſchwefelt. 
Zu einer Zeit von vier und zwanzig Gmunden 
werden dristehalb Pfunde Schwefel verdampft. 
Diefer Vorrath von Schwefel brennt nur ſechs 
‚Stunden, aber der in dem dicht verwahrten Zim⸗ 
- mer eingefperrte Dampf fährt doch fort die Sair 
ten, nady dem Verhaͤltniſſe als fie trocknen, zu bei: 
chen, oder weiß zju machen. | 
EL enn man die Saiten aus der Trocfenftube 
bringt, und nody ehe fi: vollfommen trocken find, 
werden fie noch einmahl vermirteift des Rates 
‚gedreht, hernad) trocknet man fie durch eine grobe 
Schnur von Pferdshaaren, welche darum gewickelt 
wird, ab, und man ziehet folche auf und ab, da⸗ 
mit die Saite durd) das Reiben und die Raubig- 
keit der Schnur vollends gefäubert werde. Man 
Dreher fie noch etwas, aber nur mit der Hand, 
vornaͤhmlich Diejenigen, welche fett zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und laͤßt fie num völlig trocknen. Fünf bis 
ſechs Stunden bey ſchoͤnem italiänifchen Wetter 
find dazu hinlänglih. Dann nimmt man fie vom 
Rahmen, ſchneidet fie in gleiche-Schnitte von acht 
Palmen Länge, oder. auch nur von ſechs Palmen, 
und fehmierer fie mit ein wenig feinem Oele ein, 
damit fie-fcyön gefchmeidig werden. Hernach win⸗ 
der man’ fie auf eine Docenfpindel, oder eineh 
boͤlzernen Eifinder, und man macht davon Bir 
ſchel und Päckchen von verfchiedner Form, welche - 
davon auch nachher ihre befondere Mahmen ber 
kommen: Wenn foiche eine Eilinderform haben, 
ſo nennt man fie Faverte, und. den übrigen giebt 
man andre. angemeflene Benennungen. - * 
ie 
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Die befte Jahreszeit, in welcher die Cordari, 
oder Saitenmacher, am geſchaͤftigſten ſind, iſt von 
Oſtern bis zu Ende des Septembermoͤnats, weil 
alsdann die warme: Witterung diefer Arbeit am 
zuträglichiten if. Veraͤnderliche Witterung , wo 
Kälte und Wärme abwechjeln, taugt dazu nicht, 
Und bey ſehr heißer Witterung iſt darum ſehr 
wenig Vortheil zu erwarten, weil alsdann die 
Lauge ſehr verſtaͤrkt werden muß, damit die Daͤrme 
nicht verderben. Die groͤßte Kunſt des Werk⸗ 
meiſters beſteht darinnen, Daß derſelbe ‚die Gras 
dirung dieſer Lauge verſtehe; er muß nach dem 
Geſichte und nach dem Gefühle wiſſen, welche 
Gradirung die Därme von einem Tage zum ans 
‚bern verlangen. Dies aber kann niemand leiſten, 
als der von Jugend auf ſich in. dieſem Fache ges 
übt hat. Ä 


Die nach England und Frankreich beſtinimte 
Biolinfaiten find feiner, und daher auch im Preife 
theurer, als diejenigen, ‚welche ach Deurfchland 
und in. das übrige Ausland verfchickt werden, 
Dreyßig Stuͤck zweyfach gewundener, oder. foges 
nannten Cantarelle, von ſechs Palmen Ränge, for 
ften fünfzehn bis ſechszehn Groſchen fächfifch, und 
die übrige Sorten nad) Verhaͤltniß. Die- Roͤmi⸗ 
ſche find gemeiniglich in Päckchen fortire, weiche 

‚nur Cantarelle, und. Gefunden enthalten‘ Die, 

' welche zu. Lauten, und. Zittern dienen, ſind in 
NPaͤckchen von ſechszig Stück, jedes von acht Kruͤm— 
mungen oder, Palmi, Die zu. der, Violine und 
dem Biolon enthalten nur dreyßig Stücke, doc) 
‚von naͤhmlicher Länge, .- Die von Pion kommen 
in außerordentlicher Menge zu Markte, ud man 
hat diefelben für alle Arten der. mufifalifchen Syn: 
firumente, Sie werden von der Nummer 1 ;bis 
| Num⸗ 
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Nummer 30 nach den Graden der Feinheit um 
‚gerfchieden, und diefe gebraucht man zu Sechfter 
-an die Bratſchen, und zu’ Zebenden bey großer 
Theorben, oder vielfaitigen Baßlauten. Die fei 
mere oder Dünnere Saiten von Lion werden nid: 
geachtet, indem fie fich nicht fo hoch fpannen laß 
"fen, als die italiänijchen und Die von Toulouſe. 







Die Orphika, ein neuerfundenes mufitak) 
fehes Inſtrument, oder die Leyerlaute, 


Fig. 6.7: 


Von der Erfindung des Herrn Rölligs in 
Wien. - Unter alten muſikaliſchen Inſtrumenten, 
welche mit der Bequemlichkeit, fie überall mit | 
ſich zu nepmen, noch die gedoppelte Eigenfchaft 
"verbinden, ſowohl zu Handflücen, als auch zur 
"Barmonifchen Begleitung des Gefanges, gleich at 
wendbar zu fen, behauptet die Laute unftreitig 
den erften Rang. Allein die Schwierigkeiten, 
ihre Behandlung zu erlernen, und der. läftige 
Umſtand, daß he während, des Spielens ſich fo 
‘oft und fo leicht verſtimmt, bat fie für den allge: 
‚ meinen Gebrauch beynahe ganz fremde gemacht. 


tr Ta 


I 


Um diefen Fehler zu erfeßen, verlangte man 
ein vielfaitiges Tonmwerkzeug, welches mit dem gu⸗ 
ten Eigenfchaften der Laute verfehen, von den 
Fehlern derſelben aber auch ganz frey ſeyn follte, 


Dieſer Mangel, welcher bey dem immer mehr 
ſich verbreitenden Geſchmacke an Muſik ſtets fuͤhl⸗ 
barer wurde, erzeugte in obhen gedachtem Crfins 
der den Wunſch, ihm nach Möglichkeit abjuhel⸗ 
DE en; 


Js 
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fen; dem Wunſche folgten Enttwürfe, den Entwuͤr⸗ 


fen Verſuche, und dieſen — Vollendung. 


Auf ſolche Weiſe entſtand ein Inſtrument, 
welches ſeiner Bauart nach von der Theorbe, der 
Laute, der engliſchen und ſpaniſchen Zitter (Ci⸗ 
thara) ganz verſchieden iſt, und fie alle an Liebe 
lichfeit des Tones und der Mannigfaltigkeit der 
Modulation weit übertrifft“ | 


Ä Wegen der Form, welche mit der Lyra des 

Drpbeus einige Aehnlichkeit hat, vorzuͤglich aber 

wegen der Schwingungen frey gefpannter Gair 
ten, erhielt fie den Nabmen Orphika. 


Der Sau und die Sorm. Die Wefenheit 
der Orphika berupet auf einem, aus drey Staͤben 
sufammengefegten ‚unregelmäßigen Dreyecke, mit 
einem rechten und mit zweyen fpißigen Winkeln. 


Der Hauptſtab ift drey Schuß fechs Zoll, 
hoͤchſtens vier Schub lang. Der zwehte, genannt 
der Wirbelſtock, welcher an dem erſten rechts 
winklig befeftige ift, bat die Länge von acht bis 
böchftens zehn Zoll. Die Länge des dritten oder 
Schlangenftsbes wird natürlich durch die beyde 
eritere bejtimmt, Ä 


Der Hauptſtab iſt bey der kuͤrzeſten Länge 
nur Einen Zoll breit, und eben fo dicke; aber 
bey dem zunehmenden Verbaͤltniſſe der Länge dehnt 
ſich feine Breite und Diefe bis auf anderthalb 
Zoll aus. Die beyde andre Stäbe haben, in jer 
dem Falle, mit dem Hauptſtabe ohngefaͤhr gleiche 
Breite und Dil 


Diefes Dreyeck iſt nach feiner Länge mit 
einer größern over Lleinern Anzahl von Saiten bes 
valens fortgef: Magie 8. Ch. bb - fpannt. 


| 
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Nummer 50 nach den Graden der Feir, 


terfchteden, und diefe gebrauchte man ze 2 & 
an die Bratſchen, und zu’ Zehenden „2 3 
Theorben, oder vielſaitigen Baßlaut⸗ «= A| 
nere oder dDünnere Saiten von Lior Ü 7 EL 
geachtet, indem fie fih nihe e 7 6 
fen, als die italiänijchen und 524 M 
Die Orphika, ein neue + Gr" 9\ 

fehes Infrument, ‚or 27, 0° 

Fig. “ 2 
| | Fun 
Bon der Erfind -<. ⸗ 

Wien. Unter allen — ate 
welche mit der 8 > “tions ⸗ 
ſich zu nehmen ,"; „d, zu fünf 
verbinden, fon?” „tt werden fann, 
harmoniſchen © Chören vollftändig 
wendbar zu fe “eunzig Saiten. Wird 
-den erſten vezögen, welches in dem 
ihre Beha ;, wenn man Darmfaiten an: 


Umſtand veftebt die Anzahl der Saiten ir 
‘oft und ‚cfo eben erwäßnten doppelten Anz - 


‚meinen ‚ 
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ze Hatfe,. der Flügel, das Clapicitherium, 
„ Qundorer u. ſ. w., oder Gefchlagen, twie der 
Salon, nach Hebenſtreits Erfindung, das Bel: 
uore, das Fortepiano u. ſ. w. oz 
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22 Orphika bedienet man ſich, wenn 
⸗ 2* ‘en bezogen wird, der innern Ein; 
4 % | * erpantalons, nach Schröders, 
Sa ‚manns und Steins Ver: 
a, 'n aber. dagegen Darmfaiz 
— 24 * — 
— Zu” icitheriums. Sie wird 
a gu —— 
a m. (ft einer Taftatur in 
— * A fünf und fiebenzig 
ch L u: fig Darmfaiten, 
MM »/ In und neum: 
— 2 20077, — 
— aber, aus 
7 an 4 t 1 
Wh, die erfien in 
=” (uf. ‚ die-legteren auf 
U Fu und einem halben 
- 7 . | | 
— 


che Einrichtung des Hammer: 

‚cs, oder des Schnellwerks, -befin: 

einem, unten gegen den MWirbelftock 

‚gen Käftchen, welches nad) Befchaffens 

ver Größe des Inſtruments verbältnißmäßig: 

‚htehn bis ein und zwanzig Zoll lang, zwölf 

bis funfzehn Zoll breit, und drey big fünf, Zoll 
hoch iſt. 


Den obern Theil des Kaͤſtchens macht der 
Reſonanzboden, auf welchem der Steg, und uͤber 
dieſem die Daͤmpfung angebracht iſt. 


Der Klang der Saiten dieſes Inſtruments 
kann auf dreyerley Weiſe abgeaͤndert werden, mit 
der Dämpfung, ohne die Daͤmpfung, und vermits- 
telft des Lautenzuges. Zr 


Der Umfang. Bey der Beſpannung von 


* 


fuͤnf und ſiebenzig Saiten, mit Einſchluß der 


Kontrabaßſaite und ihrer Modiſikation, iſt der 
1 Tr Be 


Um . 


| | / 
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ſpannt. Hierbey dienet der Hauptſtab zur Stuͤtze 


des ganzen Inſtruments; der Schlangenſtab zur 


Befeſtigung der, aus der Tiefe nach der Hoͤhe, in 
regelmäßiger Verkuͤrzung, und. in diatoniſch⸗chro— 


matifcher  fortlaufender Tonfolge angebrachten 
Saiten; und zur Verbindung beyder Stäbe, der. 
Wirbelſtock, an welchen die Wirbelftifte befe: 
ftige find. | — 


Die Saiten ſind entweder Drath⸗ oder Darm⸗ 


| faiten. Ihre Anzahl beftebt, wofern die Orphika 


\ 


eo bezogen wird, entweder aus fünf und 


- fiebenzig, oder im Falle man nebft der erſten einz 


zelnen Contrabaßfaite, welche gegen die vorleßte 
Saite.die Unterquart angiebt, und vermittelft 
fleiner metallner, oben an der inwendigen Geite 
des Hauptſtabes angebrachten Modifikations⸗ 
bogen, und eines beweglichen Steges, zu fünf 


. verfchiednen halben Tönen abgeändert werden kann, 


die vierte Oktav mit doppelten Chören vollftändig 
machen will, aus neun und neunzig Saiten, Wird 
die Orphika einchörig bezogen, welches in dem 
Kalle gefchehen muß, wenn man Darmfaiten an: 
wenden will, fo befteht die Anzahl der Saiten ir 
= Hälfte der fo eben erwähnten doppelten Anz 
9a 7) , : — 


Alle mit Saiten bezogene muſikaliſche Sin; 
firumente werden nur auf dreyerley Art in Be— 
wegung gefeßt; fie werden entweder geftrichen, 
wie die Leyer, die Geige u. dergl., geſchnellt, 
wie die Hatfe, der Flügel, das Clavicitherium, 


‚ das Pandorer u. ſ. w., oder gefchlagen, wie der 


Pantalon, nach Aebenftreits Erfindung, das Bel: 


lefonore, -das Fortepiano u. ſ. w. 


* 
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Bey der Orphika bedienet man ſich, wenn 
fie mit Drathſaiten bezogen wird, der innern Ein: 
richtung des Haͤmmerpantalons, nach Schröders, 
Sriedericis, Silbermanns und Steins Ver: 
befferungen. Wenn man aber. dagegen Darmfaiz 
ten wählt, jener des Glavicitheriums. Sie wird 
alſo in jedem Falle wermittelft einer Taftatur in 
Bewegung gefeßt, welche bey fünf und fiebenzig 
Drarbfaiten, oder acht und dreyfig "Darinfaiten, 
aus acht und dreyßig Taften, bey neun und neuns 
zig Drath : oder funfzig Darmfaiten aber, aus 
funfzig Taften beſteht, und davon’ die erfien in 
einem Raume von zwölf Zollen, die leßteren auf 
“einem Plaße von fechszehn und einem halben 
Zolle angebracht find, | 


Die mechanifche Einrichtung des Hammer: 
des Springwerfs, oder des GSchnellwerfs, -befin: 
der ſich in einem, unten gegen den MWirbelftock 
angebrachten Käftchen, weiches nach Befchaffens- 
heit der Größe des Inſtruments verhaͤltnißmaͤßig 
achtzehn bis ein und zwanzig Zoll lang, zwölf 
bis fünfzehn Zoll breit, und drey bis fünf, Zoll 
body ift. 


Den obern Theil des Kaͤſtchens macht der 
Reſonanzboden, auf welchem der Steg, und uͤber 
dieſem die Daͤmpfung angebracht iſt. 


Der Klang der Saiten dieſes Inſtruments 
kann auf dreyerley Weiſe abgeaͤndert werden, mit 
der Daͤmpfung, ohne die Daͤmpfung, und vermit⸗ 
telſt des Lautenzuges. 3 


Der Umfang. Bey der Beſpannung von 
fuͤnf und ſiebenzig Saiten, mit Einſchluß der 
Kontrabaßſaite und ihret Modifikation, iſt der 

ba Mm 
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Umfang der Orphika von viertehalb Oktaven, 
naͤhmlich 

an Kontratoͤnen: G Gis, A. B, H, 

an großer Dftave: CCis, D Dis, E, FFis, G 


Gis, A, B,H, 
an Pleiner Dftave: ccis ‚„ ddis, e, ffis, ggis, 
a,b, h, — — 
an er Dftave: ec, ddis,e,ffs, 
B gb, T 


an — Oktave: F c. 


Da aber die Stimmung der Chortoͤne das iſt, 
um Einen Ton höher, als bey dem gewöhnlichen 
Orcheſter beftebt, fo ift der Umfang in Beziehung 
auf das Gehör, von A der Kontraoftave, bis in 


das zweygeſtrichne d. 


Wer die Kontrabaffaite bis in das D Kerr 
abftimmt, der kann ſich damit den Grundton zur 
ganzen vierten Oktave verfchaffen. 


Bey der Befpannung von neun und neun: 
zig Drath- oder funfjig Darmfaiten, kann man 
‘ unter den nähmlicdyen Bedingungen, nur mit ans 

dern Tönen, fünftebalb Oktaven erhalten. 


Regel. Wenn der bewegliche Steg am 
Hauptftabe, von dem anzumendenden Modififa: 
tionsbogen zu weit entfernt ſteht, fo muß derſelbe 
nachgefchoben werden, und man befeftigt ihn ver: 
mittelft feiner Schraube. Es ift aber nicht eben 
nöthig, daß‘ der Steg gerade unter dem Bogen zu 
— komme. Die Saite giebt ihren Ton den; 

. genau an, wenn der Steg von ı dem Bogen 
zwey Zoll entfernt iſt. 


Stim⸗ 
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Stimmung. Die Stimmung bewirkt man 
‚ nad) einem Monocord (Einfaiter), auf welchem 
die ganze Dftave im.der gehörigen Folge, von grof: 
‚fen und halben Pleinen Toͤnen, ı mit ld 2 
vorgezeichnet iſt. 


Man ftellt dieſes Monocorb vor ſich Bin, 
ruͤcket deſſen beweglichen Steg von Stufe zu 
Stufe weiter, fehlägt die Saite jedesmal an, ver: 
gleicht damit die Saiten des Inſtruments, und 
ſetzet diefe vermittelft des Stimmbammers in Ton. ' 
Durch dieſe leichte Procedur erhält man eine, 
nad) allen Kegeln der Temperatur richtig geftimmte 
Tonfolge einer ganzen Oktave. Bey den noch 
übrigen Tönen ift weiter nichts zu beobachten, als 
daß man fie einzeln oktavenweiſe dazu flimmt, 


Auf diefem Wege Fann alfo Jedermann, wel: 
‚her nur den Einklang zweyer Saiten zu vergleir 
chen, und ihre Oktave zu unterfcheiden weiß, fein 
Inſtrument feldft fimmen; und wohl niemand 
wird nad) einigen wenigen Berfuchen baden Hinz 
derniſſe finden. 


Um der Saite des Monocords den gehoͤrigen 
Ton zugeben, bedienet man ſich einer Stimm⸗ 
gabel oder Pfeifer 


Rarakter. Die Orphika iſt, wie die Theorbe 
und Laute, ein Baßinſtrument, auf welchem die 
— 55 Verhaͤltniſſe der Saitenlaͤngen ange⸗ 

racht ſind. Sie iſt ihrer Natur nach fuͤr die 

Ruhe und die ſanfte Gefuͤhle gefchaffen, geſchaf— 

fe ee die Freundfchaft, für die Liebe, und für 
acht. 


Mechanik des Spiels. Die mechaniſche 
Behandlung der Orpbita iſt überhaupt von der — 
Sb 3 Art, 


* 
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Art, daß fie von Jedermann, der nur einigermas 
gen das Klavir zu fpielen verfteht, auf der Stel: 

 Ie, und von jeden Andern, welchem Diefes gan 
fremde ift, ſehr leicht und in kurzer Zeit erlernt 
werden fann. - | 


| Sie wird auf verfchiedene Weiſe geſpielt. 
Man nimmt fie entweder auf dem Sopha, Dem 
Stuble, oder im Grafe fißend, auf den Schoof, 
worauf fie vermittelt eines Bandes fefte. gehal⸗— 
ten, vorher aber bis gegen die Kniee vorgefcho: 
ben wird, damit die Hände die nöthige Freyheit 
zum Gpiele erlangen; oder man ftellet fie-in ei 
nem befonders dazu verfertigten Käftchen, welches 
ihr zum Futterale dienen fann, und woran fich 
Füße fehrauben laßen, vor fih bin, und verfährt 
damit, wie mit einem Klaviford oder Fortepigno, 
Diefes Futteralfäftchen ift Dergeftalt eingerichtet, 
daß es alles zu diefem Inſtrumente gehörige Ne 
benwerk, als die Füße des Käftchens, Das Porens 
pult, die Moten und dag Monocord im fich ver: 
ſchließt, und alfo das Ganze von einem Orte 
zum andern verfendet, und auch auf Reifen mit 
genommen twerden kann. Man hält nebenbey 
das rechte Bein an dem ihm zunächft befindlichen 
Fuße des Käftchens, um das Ganze bey ftarfem 
. thätigem Spielen, gegen alles mögliche. Schwans 
fen zu ſichern. we | 


Sonft kann man fie auch vor fich hinlegen, 
frey auf den Tifch, oder mo man immer will, 
‚oder im Käftchen mit zurückgelegter Klappe, oder 
halb oder ganz offen haben, . Indeſſen kann man 
ficher darauf rechnen, Daß fie, in weldye Lage 
man fie verfeßen. muß, mehr oder minder ftarf, 
alegeit aber angenehm -Elingen ‚werde: Gie bat 

| — gewiſ⸗ 
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gewiſſermaßen eben ſo viel Modifikationen des 
Tors, als ihre Lage verſchieden ſeyn kann, 


Obſchon die Taftarur, in Anfehung der fürs 
zern Spannung der Dftave, und der fchmälern 
Taſten von einer gewöhnlichen Taftarır ſich uns 
terfcheidet, fo verftattet fie Doch den Fingern, felbft . 
der größten Männerband, die vollfommenfte Bes 
quemlichfeit in den Applikaturen. Die fürzefte 
Spannung der Dftave bringe wohl noch den 
Vortheil mit fi, daß man Kinder des zarteften 
Alters von fünf bis fechs Jahren dazu ftellen, und 
ihnen auf diefe Weiſe die Kenntniß des Klavirs 
im ganzen Umfange beybringen kann. 


Der männliche Spieler, befonders menn er 
gehend oder ftehend fpielen will, fann die Orphifa 
auf den linfen Arm nehmen, und mit der einzef- 
nen rechten Hand nad) der Laune behandeln. 


— Tonftücke und Vortrag. Die Orphife, 
in Beziebnng auf die Wahl ihrer Tonſtuͤcke, ſte— 
het ald Mittelgattung zreifchen Laute und dem 


% 


Fortepiano. 


Die gebrochne Akkorde und Harpeggiaturen, 
wobey immer ein Theil der vorhandenen Toͤne 
aushaͤlt, machen’ fich vortreflich, und führen fie an 
jene. Dahingegen die Präcifion und der Wohls 
klang ihrer Läufe, Mordenten, der Triffer, Dops 
pelſchlage u. ſ. w. fie dieſem nähern. | 

Wer die Behandlung des Klavicords Fenne, 
und die Töne zu binden verftehet, der wird die 
Orphika mit dem gluͤcklichſten Erfolge fpielen. 
In den elaftifchen Schwingungen ihrer Sair 
ten liegt die Urfache, warum die Handftücke Leicht 
zu fernen find, Die fonore Tiefe der Baßtoͤne 

| b4 macht 
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macht fie fähig, die vielftimmige Griffe entbebren 
zu koͤnnen. Die Paffagen der Tonſtuͤcke the:fen 
ſich meiftentheils in beyde Hände zugleich, welche 
einander wechfelsweife unterfiügen, wodurch denn 
die Eäße Brilliant, fünftlicy verwickelt, und dens 
nody leicht in der Ausführung werden. 


Don Seiten des Vortrags, in Anwendung 
auf das Gefühl, ift fie jeder Taktbewegung fähig. 
Langfam oder gefcehwinde, ſchwach oder flarf, von 
einem Ertrem zum andern, durch alle Abftufuns 
gen, beantwortet fie getreu, was der Spieler vers 
mag, der, über diefen Gegenftand den Sulzer, 
Quant und Türk gelefen hate 


Originalität. Die Meubeit und Origina⸗ 
a Orphika beſteht nicht allein darinnen, 
aß ie | 


Ä 1) eine dem Auge mwoßlgefällige, von allen 
vorhandenen Inſtrumenten verſchiedne Form hat, 


2) Einen ganz fremden, fehr angenehmen, 
und im WBerbältniffe mit ihrem Fleinen Körper, 
auch einen ſehr Fraftvollen Ton von ſich giebt. 


3) Daß fie unter allen bisher befannten Syns 
firumenten, welche mir Taften allein in Bewer 
gung gefeßt werden, das Fleinfte, feinem Gewichte 
nad) das geringfte, folglich zu jeder beliebigen 
Uebertragung das bequemfte ift; ſondern 


4) vorzüglich in dem Baue, ded aus dem 
Haupt s und Scylangenftabe, und dem Wirbel: 
ſtocke zufammengefegten Dreyedfes, und, deſſen 
Befaitung, womit der Erfinder einen praftifchen 
Beweis aufgeftellt bat, daß anftart des in den 
vielfaitigen Inſtrumenten allgemein gewöhnlichen, 

E aus 
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aus uͤberfluͤßigem Holzwerke beſtehenden Stuͤtzen⸗ 
baues (welches ſehr oft das einzige Hinderniß des 
lauten und reinen Tons iſt, in jedem Falle aber 
das Inſtrument ſchwer belaſtet) nur einige mes 
nige ſchwache ‚Stäbe hinlänglich find, dem ns 
firumente die nörhige Feftigkeit Des Baues, und 
- die höchfte Neinlichkeit des Tons zu verfchaffen, 
wenn man diefe Stäbe in derjenigen Richtung 
zufammenftellt, dag Kraft und Gegenkraft, zu Folge 
der Gefeße der Mechanik, in dem gehörigen Punkte 
jnfümmentreffen, und folglich ruhen. Br: 


Schluß, Schönheit des Tones, Leichtigs 
feit der Behandlung, und Bequemlichkeit bey 
dem Gebrauche, find alfo die drey wefentliche 
Eigenfchaften, durch deren Verbindung die Orr 
phifa, nad) dem Urrbeil und Ausfpruch der vors 
züglichften Kenner Wiens, den beften mufifalifchen 
Inſtrumenten an die Seite gefeßt, vielleicht einis 
gen fogar vorgezogen zu. werden verdiene, 


Weber einige Berbefferungen des Flachs⸗ 
ſpinnrades. | 


Bon dem Doktor Piepenbring zu Meins 
berg, Leipzig 1795, auf zwey Bogen, Daß uns 
ter der Sonne auch nicht Ein Menfch vollfom: 
men ift, das bedarf Feines meitern Beweifes, Es 
ift aber auch fein Wunder, wenn felbft die nuͤtze 
lichſte und urältefte Erfindungen niemahls den 
Grad der Vollkommenheit haben, welchen fie 
" vielleicht haben würden, wenn wir Menfchen mehr 

Aufmerkfamkeit auf die Veryollkommnung unferer 
Gewerbe wenden wollten. | 


2b 5 Zu 
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Zu den nüglichften Erfindungen, die jemals 
von Menfcyen ausgedacht werden Fonnten, gehört. 
unftreitig auch Das Spinnrad, welches im Jahre 
1550 von einem gewiffen Bürger, Nahmens 
Yürgen, in Braunſchweig erfunden feyn foll, 
und welches feitdem fo vielen Millionen Menſchen 
Brodt, Hemden, und eine Menge von allerhand 


Leinenzeuge für unfre verfchiedne Leibesbeduͤrfniſſe 


geltefert hat, und noch täglic, verſchafft. 


So einfach aber, und fo. wenig Foftbar in: 
befien Juͤrgen fein Spinnrad erfand, oder mer 
nigftens doc) in die heutige Façon umfchuf, nad: 
dem die morgenländifcdye Spindel der aͤlteſten 
Spinnfunft die erfte Leitung gegeben hatte, und 
fo bequen das heutige Rad. den Faden aussieht, 
fo fcheint feine Erfindung doch mit allerley Mäns 


geln in Verbindung zu ſtehen. Unfeblbar bat 


die gar zu auffallende damalige Unvollfommenheit - 
diefes Rades ganz allein die Veranlagung geges 
ben, das Spinnrad feiner Vollkommenheit näher 
zu’ bringen, Go -befferte man feit langen Jahren 
batd diefe Werkzeuge, Mafchinen, Geraͤthſchaften 
und Waarenlager ab, nachdem es Modebedürfnif 
eines jeden Zeitaltere, mehr aus Eitelkeit und 
Eigenfinn. heifcht, als nachdem eg, die wahre Ab: 
ftufung der Vervollkommnung erfordert. - Die- 
Parole der menſchlichen Eitelfeit, durch alle Jahr⸗ 
hunderte, heißt _in aller Weltfpraches Jederzeit 
was Meues oder Anders; 0 waͤre es doc) mag 


Beſſeres, mit norausgefehenen guten Folgen! 


Diejenige Verbefferungen, welche man nach 
und nach mit dem Spinnrade vornahm, mwaren 
in Rückficht auf unfere heutige Zeiten fo unbe 
deutend, Daß es nicht der Mühe werth — 
ier 

X a 
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. hier zu erwähnen. Ganz anders verhaͤlt es ſich 
hingegen mit den Verbeſſerungen des Spinnra— 


des, welche man etwa feit zehn Jahren damit 
getroffen batı —* 


Zu den aͤlteſten und brauchbarſten Verbeſſe— 
rungen des Spinnrades, die ſeit etwa zehn Jah⸗ 
ten daran gemacht find, gehoͤrt vorzuͤglich diejeni⸗ 
ge, wo auf dem Spinnrade mit beyden Haͤnden 
zugleich geſponnen wird, und das nn mit 
zwey Spillenzeugen verſehen iſt. 


Wer der Erfinder jener Verbeſſerung des 
Spinnrades iſt, vermag ich mit Zuverlaͤßigkeit 
nicht zu ſagen. Aber ſo viel weiß ich gewiß, 
daß man die Bekanntmachung derſelben einem 
Prediger, Nahmens Crefurt, zu Riede im Hoyai⸗ 
ſchen zu verdanken hat. 


Die angebrachte Verbeſſerung jenes Rades 
mit den zwey Spillenzeugen hat den Nutzen, daß 
eine geuͤbte Spinnerin in Einem Tage mehr als 
noch einmahl fo viel darauf ſpinnen, mithin, wenn 
ſie ſich davon ernaͤhren muß, auch noch etwas 
mehr als noch einmal fo viel verdienen kaun, als 
. eine andere Spinnerin, die auf einem Made fpinnt, 
welches nur mit Einer Spille verfeben ift. 


In hieſiger Gegend babe ich, fährt der Ver; 
faffer Diefes Aufjages fort, jenes verbefferte Spinn⸗ 
rad fehr felten, da e8 hingegen im Braunfchmeigs 
fhen, Hildesheimſchen, und verfchiednen andern 
Gegenden fehr Häufig im Gebrauche ift, angetrofz 
fen, da wo es noch nicht im Gebrauche ift, füge 
man, daß ſich der Flache nicht. fo fein darauf 
fpinnen lagen foll, als auf einem RE mit 
. Rolle, 


Doch 


* 
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Doch es leidet eine Sache ihre Ausnahme; 
der Vernuͤnftige betrachtet fie von beyden Seiten, 
und fchließe,nicht, wenn ibm etwas davon zufäls. 
‚dig vor die Augen gebracht wird, melches fich 

freylich nicht fogleicd). mit der Weberrafchung in 
einem deutlichen “Lichte zeigt, daß aledann auch 
die ganze Sache nichts tauge. Wer fo ſchließen 
roollte, der würde Bloͤße geben, Daß er einfeitig 
denfe, und dann aud) eben fo einfeitig fchließen 
und handeln müffe. Und in einer dergleichen eins 
feitigen Beurtherlung. fcheinet der nicht allgemeine 
Gebrauch dieſes Spinnrades zu liegen. Wahr 
ift eg, daß ſich nicht jeder Flachs auf dem Spinn⸗ 
‚rade mit zweyen Spulen zu einem guten feinen 
Garne fpinnen läßt; aber deswegen folget daraus 
doch nicht, daß ſich nicht jeder Flachs zu einem 
guten feinen Garne fpinnen laffee ‘Der Flache, 
der auf diefem Spinnrade gefponnen werden foll, 
muß gut und ganz rein bearbeitet ſeyn. Derje— 
nige Flache, welcher nicht gut und nicht ganz 
rein gehechelt ift, läßt ficy nicht auf diefem, fonz 
» Dern nur. auf dem gewöhnlichen Spinnrade fpin: 
nen. Hierzu gehört der Flache, von melchem 
man Kaufgarn zu fpinnen pflegt; das zwenfpulige 
- Mad hingegen verlangt folchen Flache, davon man 
Garn zu Hemden und feinem Leinenzenge zu 

innen pflegt, und der von allen Schemen frey 

ft; aber auch eben dazu ift jeder Spinnerin dag 
Spinnrad zu empfehlen, von dem hier eigentlich 
die Rede war. — | | 


Seit jener Verbefferung an dem zweyſpuli⸗ 
gen Spinnrade hat man wieder eine neuere be: 
kannt gemacht, welche wir der Erfindung des 
John Antis zu Fulnek, ohnweit Leeds in Eng; 
land, zu verdanten haben, und welche die = 
ne | | cat 
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tät zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und Manufaktu⸗ | 


ren zu London etwa vor ein Paar Jahren ber 
kannt machte, | 


Durch diefe neue MWerbefferung des Spinn⸗ 


rades wird die Spule am gewöhnlichen Spinns 
rade vor und rücfwerts bewegt; der Zeitverluſt 
beym Umhaken des Fadens, fo wie das Rad ftille 
zu halten, welches bisher immer gefchehen mußte, 


‚ vermieden; und der Gefahr, dag das Ende des 
Zadens, wenn derfelbe zerriffen wird, ſich vers 


liert, vorgebeugt. 


Die Befchreibung des Mades felbft ift fol⸗ 
gende, ,„ Es hat ein weit größeres Nad, als dag 
gewoͤhnliche Spinnrad, das-mit einer Achſe vers 
feben ift, weldye bewirkt, daß die Spule vor und 
süchwärts bewegt wird, und welches eigentlich die 
Verbeſſerung ſeyn foll, welche man hier angezeigt 
bat. Die Achfe ift durch den Pfeiler zunächft 


dm Spinner verlängert; darauf ftecft ein einfäs 


diges Getriebe, welches in ein Bleineres Rad eins 
greift, welches fieben Zoll im Durchmeffer bat. 


Dieſes bat an feinem Umfange fieben und neuns - 


jig Zähne, dergeftalt daß fieben und neunzig Ums 
läufe. des großen Rades Einen Umlauf des klei⸗ 
nern verurfahhen. An diefem kleinen Made iſt 
‚ein Ring von Drath befeſtigt, weldyer von fechs 
Säulen oder Staͤbchen getragen wird, und fchief 
an dem Made felbft liegt, daſſelbe an der einen 
Seite berühret, und an der Gegenfeite Dreyvier⸗ 
telzoll hervorſpringt. An der Seite diefes Hebels 


iſt ein aufrecht ſtehender Hebel, obngefähr funfs 


zehn Zoll lang, welcher drey Zoll von feinem une 


terften Ende fi) in einem Gelenke bewegt, und. 


an dem oberſten Ende mis dem beweglichen fort: 
| N | | gleitens 


— 


494 Fortgeſetzte Magie, 


gleitenden Riegel zuſammenhaͤngt. Vor dem Rier 
gel geher ein Stuͤck Metall aufrecht in die Höbe; 
dDiefes greifet. in die Ruthe feiner Rolle, treibe 
die Spule ruͤckwaͤrts und vorwärts, nachdem der 
fehiefliegende Ring einen Stift einmärts oder aus; 
waͤrts fchiebt, fo wie das Rad herumgeht. 


Um die abmwechfelnde Bewegung regelmäßig 
zu machen und zu unterftüßen, hängt auf dem bes 
weglichen Riegel an einem Faden ein Gewicht. 
- Der Faden läuft über eine Rolle, hebt fid) oder 
finfe, nachdem die Spule vor oder rückwärts 
gebt. Durch das Gewicht wird der Gtift ber - 
ftändig an den Drathring gedrüdt. 


Aus diefer Befchreibung erhellee, daß nur 
Ein Hafen an der Flucht nöthig ift, welcher nabe 
am Ende derfelben befeftige wird. * Hierdurch) läuft 
der Faden, und durch die Bewegung. der Spule 
wickelt er ſich regelmäßig um dieſelbe herum. 


In wiefern die. eben befchriebene Verbeſſe— 
rung des Spinnrades wirklich nuͤtzlich, und das 
Rad felbft empfehlensmwerther ift, als eines der. 
obigen beyden Spinnräder, daruͤber vermag ich 
nicht zu entfcheiden, weil ich es felbft noch nicht 
unter Händen gebabt und genau Fenne, Freylich 
foll man von dem Preife der Belohnung, weldye 
mehr als hundert und zwanzig Thaler betrug, 
und die Antis für feine Madverbefferung von der 

gedachten Societaͤt zur Aufmunterung erhob, auf 
die Nuͤtzlichkeit deffelben fchließen, fo muß fie. 
allerdings ſehr bedeutend feyn, und zwar um defto 
mehr, weil man das Publifum darauf aufmerk— 


fam zu machen ſucht. 
| Leider 


N 
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Leider dürfen ſachkundige und ſachunkundige 
Leſer heutiges Tages das alles nicht ſchlechter/⸗ 
dings glauben, worauf das Publikum von Erfins 
dern und Necenfenten aufmerffan gemacht wird, 

weil man es bey der heutigen oberflaͤchigen Schrei: 
bejucht, und bey dem ftolzen Beftreben, dag Auge 
der gelehrten Leſewelt auf ſich zu orientiven, um 
ſich bey folcher Gelegenheit ein Gewichtsanfehn - 
zu verfchaffen, nur gar zu oft hintergangen fieht. . 

Indeſſen babe ich den Kupferftich zu jener Ber 
ſchreibung einem Sachverftändigen vorgelegt, wel: 
cher fich erflätte, daß dergleichen Rad wohl zur 
machen, und dem Anfcheine nach, audy der Abſicht 
entſprechen wuͤrde, der es eigentlich entſprechen 
ſoll; die Koſten aber würden ſich bis auf drittes 
halb Thaler erſtrecken, und diefe Koften würden , 
der Enipfehlung zum allgemeinen Hausgebrauche 
ſehr im Wege ſtehen, wofern man dieſes Spinn: 
rad nicht beſſer zu vereinfachen ſuchte. Daher 
wird es wohl bey dem allgemeinen Gebrauche des 
jetzigen Spinnrades, von den Zeiten des erfinde— 
riſchen Jürgens an, bis auf filberreichere Zeiten, 

fein Bewenden haben. | | 


‚ Die Scyädlichfeit des Singerleckene bey dem 
Spinnen. Go fehr man aus Ruͤckſicht des Gewer— 
bes, mwelcyes durch die Erfindung des Spinnrades 
bewirkt wird, auf Die mannigfaltige Verbefferun: 
gen dejjelben gedadye hat, um das Gewerbe mit 
mehrerem Gemwinnft und Bequemlichkeit befördern’ 
zu koͤnnen, fo wenig bat man dabey auf eine ans 
dre Verbeſſerung Nückficht genommen, die doch 
. im Grunde mehr Werth bar, alg vieleicht alle 
gemachte Verbefferungen des Spinnrades im ei: 
gentlichen Verſtande verdienen. 


ebe 
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Che ich von der Merbefferung felbft handle, 


febe idy mid) genöthigt, folgende Warnungen, zum 
Mugen der Geſundheit, vorangeben zu.laßen. 


Waͤhrend der Zeit, daß die Speifen im Mun⸗ 
de von den aͤbnen zerkauet, und von der Zunge 
bin und her gewaͤlzt werden, um ihre Drüfen zu 
reizen, und ihrem Geſchmacke behaglich zu machen, 
wird ihnen beftändig eine Feuchtigkeit beygemifcht, 
die wäflerig und durchfichtig ift, und faum einen 
Geſchmack hat, wofern fie nicht auf eine widerna⸗ 
türliche Art geſchaͤrft iſt; und dieſe nennt man 
Speichel. 

Dieſer Speichel wird aus den Druͤſen der 
Backen, Zunge, des Schlundes, Gaumens u. ſ. w. 
kurz, aus einer kaum zaͤhlbaren Anzahl von Druͤſen 
in großer Menge abgeſondert. 


Was den Nutzen des Speichels betift ‚fo ift 
derſelbe, nach der Meinung der Phnft iologen und 
Aerzte, vorzüglich zur Erweichung, Auflöfung und 
der Verdauung der Speiſen nothwendig. 


Jeede Geltgenheit alſo, welche veranlaßt, den 
Speichel haͤufig auszuleeren, muß, ſo viel als moͤg⸗ 
lich vermieden werden. 


| Zu diefer Gelegenheit gehört vorzüglich das 
Tabacksrauchen der Männer. Während deflelben 
wird ein rigen nr ‚ das ift, ein fchwarzes, 
dickes, zaͤhes, und aͤußerſt ſcharfſchmeckendes, ftins 
fendes Del erzeugt, welches in Dampfzeftalt durch 
das Pfeifenropr in den Mund gefogen wird, und 
alle die Drüfen des Mundes zum Ergießen des 
Speichels, vermirtelft feiner beizenden Dampfger 
ftalt, reiget, welcher denn, indem er fid) mit dem 
—— vermiſcht, ſcharf — und — 


J 
— 
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er die Zunge fogar zernagt, von den mehreften Raus 
cheru ausgeworfen wird. ‘Bey Perfonen, welche 
Den ganzen Tag raudyen,“ haͤuft fich endlich das 
Branftige Del, von einer Menge vieler Zentner Tar 
backsblaͤtter, und der ihnen zugemifchten Bruͤhe, im 
ganzen Halfe, Schlunde, und felbft im Magen und 
in der Luftroͤhre, in folcher Mienge an, daß ohn⸗ 
fehlbar Entzündungen, Auszebrungen. und ſtumpfer 
Geſchmack davon entſtehen müffen. Den Tabacks⸗ 
‚Journaliften empfehle ich, aus eigner pieljährig® Ers 
fabrung „Waſſer mir Weineſſig gemifchr zu Trinfen, 

eym Lefen und Schreiben, da man beftändig dem . 
- Dampf mit dem Arhem in die Lunge, und folglidy 


unmittelbar in das Blut hinein zieht, und das ganze  . 


Drpgenationsgefchäfte auf der Stelle verpeftet, weil 
man Pbhlogifton, meldyes Die, Natur. gerade durch 
Diefen Weg aus dem Blute wegzuſchaffen fircht, 
als Giftkontrebande in die Lunge und ins Herz bins 
ein ſchiebt, und das ganze Geblüre phlogiftifirt und 
erhitzt. Man mäßige alfo dieje efelhafte Gewohn⸗ 
beit, rauche blos in freyer Luft und fpaßierend, und 
gurgle den Hals nad) jeder Pfeife, mir Effigmaffer 
"eine Weile lang aus, am meilten aber, des Abends, 


Das häufige Speichelausmwerfen ift in der That 
der Gefundpeit ſchaͤdlich, und dieſes häufige Aus⸗ 
leeren des Speicyels, welchen die Natur noch ftuns 
denlang 2... Mapizeit den Schlund hinab leis 
tet,. um die Gaͤhrung im Magen nad) und nach das 
durch zu unterhalten und wieder anzuzuͤnden, ziehet 
endlich dem Körper eine allgemeine Austrocknung 
zu. Der zu häufige. Ausmurf hindert das Ver— 
dauungsgeſchaͤfte, Die Speifen werden, ftatt des 
vorbereiteten Speichels, durdy Bier, Wein und 

Branntwein phlogiſtiſirt, und außer Gaͤhrung vers 
feßt, liegen bis auf den Abend halb roh im Magen, 
Zallens fortgef Magie 3. Th. Si Und 
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und fie vermögen nicht ihre Säfte gehörig abzu⸗ 
feßen. Daher denn foldje ftarfe Raudyer ben ihr 
* "rem perennirenden Echornfteine mager, blaß, und 
gleidyfam mie ausgedörrte, geräucherte Schinken 
ausfehen, beitändigen Huften haben, und die Lunge 
zur Schwindſucht qualificiren. Wer den Speichel 
hingegen dabey gar nicht auswirft, ſammielt endlich 
Zentner des empyreuvmatiſchen Dels zugleich im 
Magen, fo wie in der Lunge, 


Zu einer andern Gelegenheit, ten Speichel 
‚häufig zu verlieren, gehört Das häufige Fingerbes 
" neßen bey dem Spinnen, welches das weibliche Ge: 

ſchlecht insbefondere angeht. Eu 


Gewöhnlich werden beym Epinnen die Finger 
mit Speichel benegt, damit ein fefterer Faden ent⸗ 
ſtehe. Doch es ift diefes Fingerbenegen mit Speis 
chel der Gefundheit, und vorzüglidy der Gefundheit 
desjenigen weiblichen Geſchlechts ſehr ſchaͤdlich, 
welches zu den verarmten Honoratiores gehoͤrt, 
welche zum Theil vom Spinnen leben muͤſſen (Spins 
nen giebt‘ wenig zu gewinmen), und bey diefem 

Sitzgewerbe mehrentheils in Gedanken figt, viel: 
leicht an feine eingebildere.oder wahre Liebſchaften, 
an ein elegantes Lurusideal, und an die erdelans 
gen Enveloppen und Kleiderfchleppen feiner ftolzen 
Machbarinnen von geringerem Stande, unter Seufs 
zererſtickungen und verbißnen Ach's denke, und uns 
ter diefen fügen Wonnetraͤumen oder unterdrücktem 
Harm jeden Augenblick den Finger zum Munde 
bringt, dem Geliebten in Gedanfen einen Kuß nad) 
dem andern, mit Empfindung aller Munddrüfen, 
fiebe Darvins obige Zeugungetheorie, entgegen 
winft, um dem Sarnfaden das Opfer ihrer Herzens: 
angelegenheiten ftiufchweigend einzuweben, und ſich 

| in 
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in der Einbildung ſchon, auf die kuͤnftige Leinwand 
des Brautlakens, durch das ſchnelle Rad verſetzen zu 


laßen. Von einem folchen gefühlvolfen Frauen⸗ 


zimmer verſichert der Verfaſſer dieſes Aufſatzes ges 
ſehen zu haben, daß es in Einer Minute mehr als 
dreyßigmahl feine Finger ſpinnend benetzte. Und 
welche Schwindelplaͤne ſpinnet die Linke taͤglich in 
die gedrehte viele Flachsfaͤden unſichtbar hinein, in: 
deſſen daß die rechte Hand das Material dazıı anord— 
net, der Fußtritt den Faden fertig dreht, und daß 
die Spule das Ideal auffänge, und im Gepeimars 
chive verwaßrt. | | 


Wenn man num diefen Verluſt des Speichels 
bedenkt, der in Einem Tage in einer nicht geringen 
Menge verloren geht, und in Erwägung zieht, dab 
diejes die Folge eines geringeren Appetirs zum Eſſen 
nach ſich zieht, denn nach Simmermanng-Erfabr 
rungen hungert derjenige nicht, der immer ausſpeyt, 


weil der Speichel eine, von den Haupturſache u deg 


Hungers ift, ſo laͤßt es ſich erklären, wenn ein. ſol⸗ 
ches anhaltend fpinnendes Frauenzimmer, wel hes 
ſo viel Speichel in die trockne einſaugende Flachs⸗ 
füden bineinbringt, endlich uͤber die Erfchöpfüng 
äbrer Kräfte klagt, und zuletzt eben. fo efend.-und - 
ausgedoͤrrt ausfieht, als „mancher Mann den: eg 
geidenfchaft geworden ift, "bey jedem Zuge des Tar 
hackrauchens, auch den — auswerfen zu muͤſ⸗ 
fen. Ic erwähne bier noch, Daß dasi-Spinnen 
und Tabackrauchen auch nach die ſes miteinander ger 
mein haben, daß fie die Augen verderben „weil der 
warme, phlogiftiiche, und- wie ein Lufthalfauffteis 
gende Raud), wenn man liefet oder fchreiber;; die 
feuchte Augen mit Schärfe.überzieht,. und zu Thra⸗ 
nen reizet, fo wie Der vom Rade aufgehobene Staub. 
der — die Augen der Spinnerin am = 
| 00. greift, 
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| greift, und durch das Lecken fogar unverdauliche 
Flachs haͤrchen in den Mund gebracht werden. 


Die Frage: Durch welches leichte, allgemei— 
‚ne, ‚feine Koſten verurfachende Mittel, das Waſſer 
zum Benetzen eben fo gut, und eben fo nüglic), ais 
der Speichel fir den Faden und für den Finger ger 
macht werden fönnte, war daher ein. glücklicher Ges 
danke des Hofraths Sauft, um einem Uebel abzus 
helfen, woraus mehrere Uebel unausbleiblid) folgen. 


Es giebt Spinnerinnen, heißt es-im Reiches 
anzeiger auf das Jahr 1794, viererley Arten: 
Vornehmes Frauenzimmer, welches zum Zeitvers 
treibe, oder auch wohl aus Induſtrie ſpinnt; vers 
armte Honoratiores weiblichen Geſchlechts, Buͤr⸗ 
gerfrauen und Weibsperfonen von geringfter Klaffe, 


Die erfte Klaffe der Vornehmen fann Aber die: 
fen Gegenftand in feine befondere Anregung ger 
bracht werden, und es ift hier von derfelben nicht 
die Rede, an h j 
Diie zweyte Klaffe bedarf aber hingegen einer 
befondern Aufmerffamfeit, in Ruͤckſicht dieſes Nah⸗ 
rungszweiges. Fuͤr diefe ift das Spintien beynahe 
das einzige Mittel, in der Stille und mit Anftand, 
durch die Handarbeit ihr Brodt einigermaßen er 
werben zu koͤnnen. Diefe fpinnen, um in Erman: 
gelung andrer weiblicher Gefchicklichfeiten,. um ib: 
ren Erwerb etwas zu vergrößern, gemeiniglich fer 
nes Garn, und fie bedürfen alfo die Empfehlung 
‚eines Mitteld, welches die Stelle des Speichelbe— 

netzens vertritt. Sie find es vorzüglich, welche die 
Warnung nicht überflüßig finden werden, dan fie 
durch zu. große Anftränguing ihrer Geſundheit Nach - 
theil bringen koͤnnen. Bey ihnen geſellet ſich zu. 
Bin. der 
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der Nothdurft, öfters auch noch angeboßene Thaͤtig⸗ 


keit, und dieſe iſt ſchon muͤhſamer von der Arbeit 
zuruͤcke zu halten, ale man andre Perſonen dazu 


antreiben muͤßte. Obgleich Arbeit den Koͤrper ge⸗ 
ſund, und die Seele heiter erhaͤlt, und dieſelbe vor 


der fuͤrchterlichſten Seelenkrankheit, der Langen⸗ 


weile, bewahrt, beſonders wenn die anhaltende, 
durch nichts abwechſelnde Beſchaͤftigung, mit Laune, 
Scherz und Vergnügen unterbrochen wird, und 
Nugen zum Zwecke hat, fo wird aud) hier jeder 
Mißbrauch und Uebermaaß ſchaͤdlich. 


Die dritte Spinnklaſſe. Im Buͤrgerſtande 
muͤſſen die Frauen oͤfters ihren Maͤnnern huͤlfreiche 
Hand leiſten, und ſich wenigſtens mit der Beſor⸗ 
gung des Hausweſens beſchaͤftigen, fo daß das Spin⸗ 
nen nicht ein Hauptgegenftand ihrer Thätigfeit werz 
den fann. Und daher find diefe audy) nicht allezeit 
die gemandtefte Spinnerinnen, weil auch dDiefe, dem 
Anfehn nad) geringe Befchyäftigung, ihre Handvor: 


theile bat, befonders was das Garnbenegen durch 


die Finger besrifft, indem diefe den Faden mehrens 


theils viel.zu naß machen. Für diefe Menfchens 


klaſſe, fo geringe auch der Ertrag, gegen den den 


andern Klaffe im Ganzen ift, märe alfo die Anz 
weiſung zu einem folchen Beneßungsmittel, wel 
ches die verlangte Eigenſchaft des Speichels bat, 
am nothwendigften. Denn wie würde fo viel Speir 
chel ohne Nachtheil der Gefundheit entbehrt wer⸗ 
den koͤnnen, als bey dieſem Naßſpinnen verſchwen⸗ 
det wird, zumahl da man dem weiblichen Geſchlechte 
uͤberhaupt den Vorwurf machen Fan, daß es zu 
wenig trinkt. 


Die vierte Klaſſe. Ganz geringe und arme 


Perſonen haben faſt allein gi Spinnen: ihr = | 
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und uͤberdem noch fehr fparfam. Sie fpinnei ger 
meiniglidy) nur Kaufgarn für die Garnhaͤndler, fels 
ten feines: Garn, weiches zu guter Hemdenleinwand 
brauchbar if. Die lange. Uebung verfchafft ihnen 
Fertigkeit, fo daß fie das Fingerbenegen wenig be: 
dürfen. Daher wird ihr Harn mehrentheils lofe, 
Das ift, e8 wird nicht gehörig zufammengedreht und 
aneinander geklebt. Es wäre ihnen auch jedes Be⸗ 
neßungsmittel, welcyes einige wenige Koften ver: 
urfachte, und Zeit verlangte, gewiß allegeit unwills 
. fommen. Und dennoch muß man nicht unterlaßen, 
dergleichen Mittel bekannt zu machen, damit wenigs 


ftens die Wahl derfelben frey ehe, zu nehmen, 
was ihnen am nächften ift. 


Die Mittel, welche zum Benegen eben ſo gut, 
und eben ſo nüßlich, als der Speichel, für den Fa: 
den und Finger gebraucht werden Fönnen, find 


Zu folgende: 


Erftlich Bier. Iſt es gewoͤhnliches Faßbier, 
welches gemeiniglich vermiſcht iſt, ſo kann daſſelbe 
ſo gebraucht werden, als man es kauft. Iſt es 
aber unvermiſcht, ſo muß man es zuvor mit dem 
vierten Theile Waſſer vermiſchen. 


Zweytens, Leinſaame. Es wird etwa ein 
Galbes Quentchen zerftoßen, mit einer Obertaffe voll 
Waſſer übergoffen, und in die Wärme geſtellt, oder 
einmahl aufgefocht, damit der Schleim des Fein: 
faamens von dem Waſſer berausgezogen erde, 
nnd man läßt darauf Das Stühige durch ein * 
hindurch lauſen. 


Drittens, Weizenkleye. Etwa ein — 
chen Weizenkleye wird mit einer Obertaffe voll Waf 
fer übergoffen, Damit — auſgetocht ‚ und als⸗ 
dann ducchgefeißt. 

Ä Vier— 
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ieriens, Quittenkerne. Der vierte Tbeit 
von einem Quentchen wird zerſtoßen, mit einer 
Obertaſſe voll Waſſer Buschgrrüßtt, und danit 
durchgeſeiht. 


Fuͤnftens, Tragantgummi. Der vierte Theil 

von Einem Quentchen wird mit Einer Obertaſſe 

voll Waſſer uͤbergoſſen, und darinnen in der Waͤrme 

aufgeloͤßt. Zu ſehr feinem Garne kann man dieſe 

Aufloͤſung, als das beſte Netzungsmittel empfehlen, 
denn es giebt dem Faden die beſte Feſtigkeit. 


Sechſtens, Habergruͤtze. Dieſe wird ſehr 
duͤnne gekocht, und muß durchgeſchlagen werden. 


Wenn man die angezeigte Benetzmittel an: 
wenden will, fo muß man fie in ein Geſchirr gießen, 
und daffelbe neben fid) hinſtellen. Weil diefes aber 
auch feine Unbequemlicykeiten bey fidy führt, fo 
veranlaßte mid) dieſes, fagt Der Verfaffer, auf eine, 
meines Wiffens noch nicyt gemachte Werbefferung 
des Spinnrades zu denfen, welcye mit der Gefunds 
beit und Bequemlichkeit in einer engen Verbin: 
dung ftünde, | 


Bey dem Entwurfe einer Berbefferung des 
Spinnrades, mußte ich vorzüglich auf Einfachheit, 
und den Daraus erfolgenden fehr geringeu Koftenbe: 
trag Rückfiche nehmen, wofern fie felbft verarmten 
Perfonen nüßlic) werden follte, 


Diejenige Verbefferung, wodurch das Spin 
rad abgeändert worden ift, beſteht darinnen, daß 
ich nody einen zweyten Arm angebracht babe, wel: 
cher demjenigen ganz aͤhnlich iſt, welcher an dem 
gewöhnlichen Spinnrade den fogenannten Spinn⸗ 
rocken trägt, di i. den aufgethuͤrmten Flachsklumpen. 


Ji 4 An⸗ 
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Anftatt daß jener Arm an der andern Seite der 
“ Banf des Spinnrades angebracht ift, fo ift dieſer 
— Arm, welcher ebenfalle eingefchroben werden muß, 
auf diefer Seite der Bank des Gpinnrades anges 
bracht, nahe bey der Schraube, welche die Flucht 
ſchraubt. | 


| Diefer zweyte Arm muß am Ende eben fo mit 
einem durdhböhrten Loche verfehen ſeyn, als der 

Arm damit verfehen ift, worinnen der Spinnrocken 
geftellt wird, um Das Gefäße darinnen aufftellen zu 
Fönnen, weldyes dasjenige Benetzmittel enthalten 
fol, ‚fo man ftatt des Speichel gebrauchen will. 


- "Die Geftält des Beneßgefäßes mag man fich 
wählen, welche man will, man fann es entweder 
mit einer geraden aufgehenden Geitenwand, etwa 
auf die Art einer Tabacfsdofe, oder mit einer ges 

woͤlbten oder hohlen Seitenwand, wie fie die Salys 
fäffecchen von Engliſchem Steingute zu enthalten. 
pflegen, machen laßen. Man fann das Gefäße 
von Holz oder von Glas bereiten laßen, jeder nach 
‚feinem Geſchmacke, oder wie man es zu bezahlen im 
Stande ift; nur muß unten das Gefäße mit einem 
Zapfen verfehen feyn, welcher, wie es ſich auch ohne 
meine Erinnerung ſchon von felbft verfteht, in das 
Loch des zweyten Arms hineinpaßt, und darinnen 
beſfeſtigt wird, | a 
Das Gefäß des Benegmittels ift groß genug, 


wenn es fo viel Flüßigkeit faffen Fann, als eine 
Dberraffe zu faffen im Stande ift. | 


Die Deffnung des Gefäßes muß fo groß ſeyn, 
Daß der Finger bequem genug hineingetaucht werden: 
kann. Und mag endlicy den Arm ſelbſt berrifft, fo 
muß dieſer unter jenem fortgeben, und a 

| eyn, 
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fern, damit er von der Rechten gegen die Linke ger 


dreht werden Fönne, nachdem e8 die Bequemlichs 
feit der Hände erfordert, ” | 


Die Erfahrung von mehreren Jahren bat mich 
in meiner Hausmwirchfchaft auf dag viele Speichel; 
lecken der Spinnerinnen lange ſchon aufmerkſam ges. 
macht, und vermurhlich habe ic) diefen Fehler auch 
‚in meiner Befchreibung der gefammten Leinenmas 
nufaktur, bey den Arten der Spinnräder, in Ans 
regung gebracht. Ich finde aber den oben befihries 
benen zweyten Arm für überflüßig, indem man ein: 
- zundes, Pleines, zinnernes Näpfchen, das unter fich 
- einen hohlen Stiel hat, und etwas Waffer enthält, 
auf die zugefpigte Spige des ſchon vorhandenen 
Flachsarmes fteckt. Ä 


Die jetzt befchriebene Werbefferung wer nur 
diejenige, wodurch das Yürgenfche Spinnrad ver; 
beſſert werden follte. Sie ift einfach, und gar nicht 

koſibar, fo daß alles, was zu dieſer Verbeſſerung 
gehört, nicht mehr als erwa vier bis fechs Mariens 
grofchen koſtet, und Fann an einem jeden Gpinns 
ade angebracht werden, es mag daffelbe fonft, nach 
‚ welcher Art man will, verbefjert worden ſeyn. 


Bequem ift fie, und das Benegen des Fingers 
macht fo viel weniger Mühe, ale nach der alten 
Etiquette des Kopfnickens. - 


Vortheilhaft ift fie mehr als eine jede andre - 
. Verbefferung, wodurd) das Spinnrad verbeffert 
worden ift, weil fie Beziehung auf die Gefundheit, 
und die Erhaltung auc) nur einer einzigen Perfon 
des weiblichen Gefchlechts einen größern Werth 
bat, als der größte Gewinn, welcher durd) dag - 
Mehrſpinnen erworben werden kann. 
| > ie Jeder 
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Jeder menſchenfreundliche Arzt alſo, ben leü 
denſchaſtlichen Tabacksſchinaucher ausgenommen, 
denn gemeiniglich verordnen Aerzte nur das, was 
ihnen wohlſchmeckt, der von der Schädlichfeit des. 
häufigen Speichelverluftes, welcher bey dem vielen’ 
und feilen Spinnen unvermeidlich ift, uͤberzeugt ges 
nug ift, der wird gewiß den Wunſch in fidy fuͤhlen, 
dag man die übrige Verbeſſerung des Spinnrades, 
nebft den Gebrauche, Des einen oder andern Netzung⸗ 
mittels, u eingeführt ſehen moͤchte. 


Vorſchrift zu einer unzerſtoͤrbaren fangen 
Schreibetinte. 


Man loͤſe Bleyʒucker in reinem Waſſer auf, 
ſeihe die Auflöfung vurch, und fchlage das ‘Bley mit” 
Scywefelleber nieder.“ Der davon entftehende Nie⸗ 
berjcylag ſieht ſchwarz aus, und kann, wenn er außs. 
gefüßet worden ift, mit arabifchem Gummi und 
Zucker zu einer Tinte angerübre werden, welche nur. 
fehwerlich von den ftärfiten Säuren, von den Lau⸗ 
genfalzen aber, fie mögen aͤtzend oder milde feyn, 
ganz und gar nicht zerſtoͤrt werden kann. 


Blauer Karmin. 


Nach folgender Methode "geht die Auflͤſung 
des Indigo, welche man bisher durch die Vitriol: 
fäure verrichtet hat, viel beffer und gefchwinder von 
ftarten. Ich werde fie alfo der Neuheit und Lei 
tigkeit wegen herfeßen. Man wäge ſich 
eine Unze feinen Indigo ab, und man zerreibe dens 
felben in einem gläfernen Mörfer. Hierauf gießer 
man noch in Eleinen Portionen vier Unzen rauchende 

Vitriol⸗ 
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Birriolfäure zu, und fährt noch einige Zeit fort dieſe 
Mifchung zu reiben, wodurch die Auflöfung außers 
ordentlid) befördert, und in fechs Stunden beendigt 
wird. Dieſe Jndigoauflöfung fehürter man in funfs 
zig bis fechszig Theile Waſſer, und ſeihet fie durch. 
Mit reiner Porafchenauflöfung fondert man alds 
dann die Säure von dem Indigo wieder ab, wel⸗ 
cher, als ein fehr dunkelblauer Präcipitat, ſich etwas 
langfam zu Boden ſetzt. Anfaͤnglich ſchlaͤgt .fich 
nichts nieder, weil immer noch viel freye Säure 
vorhanden ift, die ficy erft mie dem Laugenfalze füs . 
tigt. Man darf aber auch nachher nicht zu viel 
Laugenfalz zufeßen, weil es fonft den ſchon niederz 
gefchlagenen Indigo wieder auflößt. Die überflüfr 
fige Bitriolfäure bey einer Indigoaufloͤſung, ans 
welcher man blauen Karmin bereiten will, darf 
nicht mit Kreide abforbirt werden, weil dadurch) der 
Auflöfung Selenit beygemifcyt wird, welcher durdy 
die Potafche, mit dem blauen Karmin zugleich, als 


Kalcherde niedergefchlagen würde, und ihn veruns 
veinigen müßte. 


s 


Auch mit reiner Bittererde laͤßt ſich der ndige Ä 
aus der Virriolſaͤute, als eine ſchoͤne Farbe, faͤllen. 


Die Lebensluft, als Heilmittel des Blat— 
terngiftes. 


Der Herr Girtanner hat an der Lebensluft 
die Eigenſchaft wahrgenommen, daß ſie dem, ihr 
ausgefeßten Blatterngifte, in wenigen Stunden, 
die anſteckende Kraft voͤllig benimmt. Dieſe Be— 
merkung iſt fuͤr die, ſchon ſo lange projektirte Aus⸗ 
rottung der Blattern fo wichtig, daß fie einer weis 
. tern Unterfuchung böchft würdig iſt Denn wen 
man 


FREE 
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| men die Blatterkranken in geräumigen Zimmern,” 


immer mit frifcher, möglichft viel, Lebensluſt enthalz 
gender atmofphärifcher Luft werfähe, und dabey als 


’ 


led, ‚was die Kranken an ſich getragen und betaftee - 


Kärnten, verbrennte, oder wenigſtens forgfältig reis 
nigte, fo wäre eine fehnell und weit um ſich greis 
fende Anſteckung wicht leicht zu befürchten. 


In der That find auch Blatterepidemien feit 
der Zeit, da man die Kranfen Fühler hielt, und fie, 
zumabl in der guten Jahreszeit, an wenig einges 
ſchloſſenen Orten ſich aufhalten ließ, viel ſeltner, 
und wenigſtens ben weiten nicht fo verheerend ges 
weſen, als ehedem, da man ſie in warme Betten, 
und ſtark geheizte, ſorgfaͤltig verwahrte Stuben 
einkerkerte. 


Gecſchichte und Teſtament eines laͤndlichen 


— Zauberers. 


Aus Wenzels Geift: Wunder: und Zauber⸗ 


geſchichten vorzuͤglich neuſter Zeit, Prag 1793, ©. 
79. Der Glaube, Daß gewiſſe Menſchen, vorzügs 
lich alte Weiber, welche man auf der magiſchen ho⸗ 
hen Schule, dem Brocken oder Blocksberge, zu 
Hexen graduirte, Kraft des Einverſtaͤndniſſes mit 
dem Teufel, als dieſer noch exiſtirte, Donnerwet⸗ 
ter, Regengüffe, und taufend andre Wunder bers 
vorbringen fönnen, berrfche, troß unſerm ſich nens 
nenden philefopbifchen und aufgeflärtem Jahrhun⸗ 


Derte, noch fogar in vielen mweitläuftigen Staaten: 


unter der Hand, infonderheit in dem leichtgläubis 
em Evengefchlechte, Kraft der mütterlichen Verer⸗ 
ung. Ich kenne, fagt der Verfaffer, Amtsleute 


‚amd Defonomen, welche fich nach Der alten Chriftens 


fitte 
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fitte enthuſiaſtiſch Durch Fingerkreuze aſſekuriren, ſo 
oft ihnen zufaͤllig ein altes Muͤtterchen in den Weg 
koͤmmt, welches unter der Laſt eines Dreyviertei 
Jahrhunderts gebuͤckt daher ſchleicht, und dabey 
ungluͤcklicher Weiſe ein gehoͤrntes ſpitzes Kinn, 
zahnloſe Kiefer, und triefende rothe Augen hat. 
Ich kenne eine Menge Gutbeſitzerinnen, welche es 
mir ſehr übel nehmen würden, wenn ich dreiſt ger 
nug wäre, dieſen triefäugigen Buhlfchaften des 
Schwarzen das Wort zu reden, oder ein dergleichen 
Zauberweib, welches den Kühen derer Landleute, 
aus Rache, ihre Milch in Blut verwandelt, biß diefe 
von den Biehärzten durch eine Menge theurer Arzes 
neyen zu Tode Purirt worden — eigentlic) aber vor 
der Here insgeheim mit der Färberrörhe, Krapp, 
Rubia tinctorum gefuttert werden, davon alle thies 
riſche Säfte, die Milch, und fogar die Knochen 
ſelbſt fich roth färben, in den Kubitall Ihro Gna⸗ 
den hinein zu führen. Ich wende mich nun zu der 
Geſchichte des Dorfmagiers ſelbſt. 


Irgendwo im, heiligen Römifchen Reiche lebte 
noch vor kurzer Zeit ein Mann, welcher, er mochte. 
wollen oder nicht, in dem Range eines Zauberer 
ſtand, obne fich denfelben anzumaagen, Gtill und 
ruhig brachte er feine Lebenstage in dem Umgange 
einfamer Mufen zu, befam mie jeder Leipziger Meffe 
eine Kifte blaugebundener Bücher, und nicht felten 
auch allerhand phnfifalifche Inſtrumente, befuchte 
nie jemand, ausgenommen Nothduͤrftige, Kranke 
und Leidende, denen er Wohlchäter, Rarhgeber und 
Arzt war; beftieg zu jeder Jahreszeit hohe Gebirge, 
und kehrte jederzeit mit Pflanzen belaſtet zurücke, 
befletterte Felfenfpigen, und Steine und Mineralien 
Plapperten in feinen Tafchen. Wenn die Sturms 
winde an dem bemooßten Kirchendache braufend 

| herum: 
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‚berumbenften, Blitze niederſtuͤtzten, und Donner 
fuͤrchterlich neben den Eichen und Gebaͤuden krach⸗ 
‘ten, verließ dieſer gelehrte Einfiedler Hütte und 
Matte, und. wandelte ruhigen. Geiftes im offnen 
"Zelde umher. | 2 — = 


Dies alles zufammen genommen, erhob ihn in 
Den Augen des. dafigen vornehmen und. niedrigen 
Poͤbels, zu der ſchon ermäßnten magifchen Würde, 
und man glaubte ſich davon völlig überzeugt, als 
man einft, von Neugierde angetrieben, diefen Mann, 
der die Horcher nicht bemerkte, in feiner Wohnung 
belauſchte, und da man mit feinen altgläubigen Au: 
gen deutlich wahrnahm, daß es auf feiner Stube 
blißte und donnerte; daß derjelbe Bücher laß, in 
welchen man Herenzeichen, Kreife und allerley Fi⸗ 
guren entdeckte, fogar mit Ruß und Kohlen ges 
machte Zeichen fahe; ‚daß derfelbe noch nie geſehne 
Thiere, mwahrfcheinlicdy junge Teufelchen, in Glaͤ— 
fern aufbewahrte, Todtenköpfe und Menfchenfno: 
chen um fein Bette herum liegen hatte u. f. w. 


Odhngeachtet dieſer Mann unendlich viel Gutes 
in der ganzen Gegend wirkte, und jeder Ungluͤck— 
liche ſichre Huͤlfe, jeder Trauernde aufheiternden 
Troſt, und die meiſte Kranken Geneſung bey ihm 
fanden und von ihm einholten, ſo drangen verſchie⸗ 
dene Nachbarn ſchon mehrmals bey der Obrigkeit 
darauf, dieſen laͤndlichen Wohlthaͤter der Menſchen 
aus der Gegend zu verbannen, zum Gluͤcke aber 
fuͤr die Leidende, allemahl vergebens. | Ä 


Hätte der gemeine Mann nicht den feften lau: 

ben gehabt, daß diefer Menfchenfreund mit, dem 
Satanas und deffen ſchwarzen Appendir im engern 
Bindniffe ſtuͤnde, man würde fich kueesiäßie ‚a 

Ä j eine 
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‚ feine Perfon gewagt haben; allein fo teaute der Poͤ⸗ 
° bei dern Fandfrieden nicht, und, der. Pöbel ließ, vom 
Aberglauben eingebezt, den Philofoph ünangerafter, 
Befonders war eg dem eifrigiten Aufpaffer, welcher 
mit einem Argusauge allen feinen Tritten nad; fpürte, 
und jede feier Handlungen unmittelbar Durch feis 
\ nen’ Hinterhalt, fo wie durch Andre durchs Ferns 
rohr und Ränfe bewachte, ein unauflösbar Raͤthſel, 
welches die eigentliche Geldquelle geweſen ſeyn 
mochte, von der dieſer Mann die Koſten feiner Le— 
bensbeduͤrfniſſe beftreiten Fonnte. Der Ammann 
wæollte einen ſchwarzen Pudel bemerkt haben, wel: 
her an dem Vorabend des Wallburgisrages einen 
vollen Geldſack nad) der Wohnung deg Herenmeis 
ſters getragen, und die Frau Burgemeifterin des 
naͤchſten Städchens ſchwur darauf, daß ihm oͤfters 
ein feutiger Drache Geld gebracht habe, und diefen 
Drachen ‚wollte fie mit ihren eigenen burgermeifters 
lichen Augen belanicht haben. Der Fandprediger 
des Orts hatte fi) Tag und Stunde und Monde: 
viertel aufgezeichnet, als er ihn mir dem Pelzebub 
fprechen gehört hatte, indem er zufällig des Abende 
neben feiner Wohnung geſchlichen. Richter und 
Geſchworne betheuerten, daß der Magier einsmahls 
in der Schmiede ein glüßendes Eiſen aus der Feuer—⸗ 
eſſe mit der bloßen Hand, ohne ſich zu verletzen, ge⸗ 
nommen, und mit kaltem Blute nach Haufe getra— 
gen. Ein ganzer Haufe von Bauern verſicherte, Lu⸗ 
zifer habe ihn, in ſeinem Garten, in den Luͤften um: 
her gefuͤhrt, ſteigend blanchardirt, und nachher ganz 
ſachte wieder zur Erde niedergefenki. ‚Eine Scyä; 
ferin fand, im fieberhaftem Staunen, vor feiner 
Hausthüre ein Ey, von der Größe des Kirchthurm: 
Enopfes, das Volk lief zu diefem Ungeheuer, wor: 
aus ohne Zweifel .ein Obrifter der Teufel in der 
Mitternacht hätte gebrüter werden. follen, wenn & 
ey ; . | s ni t 


wittelbar dem Fuͤrſten ſelbſt zu überreichen, als er 


⸗ 
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nicht vom Abendliede der Frau Paſtorin noch gluͤck⸗ 


licher Weiſe abortirt haͤtte, und man ſchob es mit 
Stangen in ein angemachtes Feuer, und bier vers 
hrannte man es zu Afche, die man in den Wind 
warf. Die Paftorin hörte einft bey Tagesanbruch 
ein Singfonzert von böfen Geiftern bey feinem 
Bette errönen. Wäre der Mann fein SHerenmeis 
fter geweſen, Dialogirte fie im Zirkel ihrer Klatſche⸗ 
tinnen, fo glaubte ich, daß Engel das Singchor ges 


macht hätten, fo hinreißend waren diefe Stimmen. 


Der Küfter verpfändete fein Leben, und fogar feis 
nen heufenden Kirchentenor, daß diefer profane Teus 
felsbanner einen kleinen Thurm befige, in welchem 
fich Glocken befinden, welche zwar von felbft, ohne 


‚alles Küfterverdienft, von feldft zu läuten ſchienen, 


im Grunde aber von dienftbaren Geiftern,. die, ders 
felbe vermuthlich beffer, als bie Kirche bezahlen 
müßte, geläuter würden. Ein von ihm gebeilter 
Kranker erzählte öffentlich in der Scenfe, in der 
jeder Zuhörer, um feine Arriergarde zu-affefuriren, 
fid) während der Erzählung hinter den Dfen draͤng⸗ 
te, daß er ihm, auf fein Dringendes Bitten, feinen 
abwefenden und in Kriegsdienften angeftellten Sohn, 
mit der Wunde am rechten Arme, weit — weit aus 
dem Felde, wie er natürlich leibte und lebte, herbey 
gezaubert habe. | | 


Alle diefe Anekdoten hatten urkundlich Amts 
mann und Pfarrer, mit allen Kleinigkeiten, Die Die 
Sage noch unendlid) verdollmerfchte und verzerrte, 
protofollirt und eintegiftrirt, und man war bereits 
im Begriffe, ein förmliches Anklagelibell, von weh 
chem eine getrene Abjchrift, man weiß nicht durch 
welchen geheimen Kanal, in die Hinde des Phir 
loſophen gefchlupft war, gegen den guten Alten uns 


eben 
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eben erkrankte, und, verlaßen von aller Menſchen⸗ 
pflege, nur von feinem Pudel nicht — mwelcyer na 
dem ftillen Hinfcheiden feines Herrn, erſchrocken die 
Leute herbey bellte, und ſogar mit enthuſiaſtiſcher 
Gewalt Menſchen in die Stube hineinzjog — um 
Die Leute aufmerkfam zu machen, daß fein Verforger 
zu fenn aufgehört, aber nady defien mwörtlichem Abs 
fchiednehmen in eine beßre Welt hinüber geſchlum⸗ 
mert ſey. Der Zulauf wuchs mit ſeinem Geheule, 
and zog die Gerichtsperſonen herbey, das Dor? und 
die Nachtbarſchaft ſtaunte die Wohnung mit offe⸗ 
nem Munde, als eine Hoͤlle im Kleinen an, doch 
es verſteht ſich von ſelbſt, nur aus der Ferne, und 
mit bebenden Gliedern. Den verwaiſten Pudel 
fand man nad) einigen Tagen an der Grube todt 
biegen, in die man den abgeſchiedenen verfannten 

Menfchenfreund verfcharrt hatte. Man biele ihn 
für Die verfleidete Ordonanz bey dem Berfiorbenen, 
und man verbrannte den zottigten Cerberus unter 
gebeimen Vermwünfchungen. | 


Der Amtmann verfiegelte zitternd die Wohn: 
ftube des Verblichnen, und überfchicfte das Klage 
libell des Inquiſiten, mie beyliegendem Kriminalbes 
richte, an die Ottsobrigkeit. Der Gutsbeſitzer, 
welcher den Beklagten genau gekannt hatte, und 
‚felbft in phyſiſchen Wiffenfchaften arbeitere, fchickte 
auf der Stelle eine Kommiffion auf das Landgut, 
und der Freund, welcher von diefer Höllengefchichte 
den Bericht abgeſtattet hat, war Einer von diefen 
Verordneten. Man entfiegelte Die fürchterliche 
Wohnung und inventirte Öerächfchaften, Inſtruͤ— 
‚mente, Bücher und Schriften. Auf einer Koms 
mode fiel den Anmwefenden ein Bogen Papier mit 
der Auffchrift, vor andern auf: Mein Nachlaß! 
Da diefe Schrift zugleich die Erklärung der oben 
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etwaͤhnten Sonderbarfeiten enthält, fo erfcheint ſie 


‚bier wörtlich als Aufſchluß: 


Ich fierbe, fterbe mit dem Bemwußtfeyn des 
rechefchaffenen Mannes. Meine fümmtliche Vers 
laffenfchaft erbt mein Neffe N. in der Hauptſtadt 
N. Dem Befiger diefes Dres danke ich, daß er 
mich bier gehulder und für Verfolgung geſchuͤtzt 


bat. Die Einwohner des Orts bitte ic) um Vers, 
zeihung, wenn ic) ihnen unverfchuldet Aergerniß. 


‚gegeben haben follte, und ic) birte fie, mein Ges 


daͤchtniß niche Durch Schmähungen zu brandmarken, 


Ihr habe mic) verkannt, Ihr guten Leute! Ich 
weiß, was Euch an mir wunderbar, und. eben das 
her verdächtig vorgefommen iſt. Meine abnebs 
mende Kräfte geftatten mir nicht weitläuftig zu feyn; 
daher gebe ic) Euch nur furze allgemeine Erflärun: 
gen, und.erfucye jeden Berftändigen, Euch darüber 
umftändficher und faßlicher zu unterrichten, 


Ich heilte Kranke, ohne allen Eigennutz und 


gluͤcklich „weil ich die Heilkunde verftand, Kenner- 


von arznepifchen Kräutern und Metallen war, und 


den Körper und die Seele mit einem Forfdyerblicke 


fludirte. — 
Ich hatte Gold, und Ihr wußtet nicht, woher. 


Es war verdientes Geld, welches ich für meine 


Druckfchriften einnahm, welche ich unter einem er; 
dichteten Nahmen in die Welt ſchickte. Es fam 
zugfeic, mit den Büchern, die Ihr öfters ankom⸗ 
men fahet, in meine Hände, | 


Der feurige Drache war ein kuͤnſtlicher, mit 


Johannswuͤrmerchen, welche, wie bekannt iſt, im 
Finſtern leuchten, beſetzter Drache, den ich zum 
WVrcergnuͤgen, an einem Abend, dem Winde uͤberließ. 


Ich 


— 
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Ich erhalte denſelben auch vermittelſt des Dhof: 


Mein getreuer Pudel, für den ich Euch zu fors 
gen biete, brachte mir niemals Geld; es war Fleiſch, 
welches derfelbe oftmals in einem Sacke, der Abres 
be gemäß, vom Fleiſcher einholte. - 


Sch habe mit dein Belzebub nie Eine Silbe 
gefprochen. Ich redete leife in einen Hohlfpiegel, 
und Einer, welcyer Demfelben gegenüber ftand, gab 
die Worte zurücke, der fic) unterhalb der Büfte auf 
der Kommode befindet, und diefe fcheinbar redende 
Büfte faher Ihr für den Belzebub an. 


Eirn glüßendes Eifen verbrannte meine Hände 
nicht, weil ich eine $euerfalbe bereitete, weldye die 
Würfung des Feuers von der Hand abhaͤlt. . 


- cd) flog in die Luft hinauf, d. i. ich ſchwang 
mic) zur Probe, vermittelft eines mit brennbaren 
£uft gefüllten Luftballons, in die Lüfte empor, und: 
durch Hülfe eben diefer fteigenden Mafıhine, ließ 
ich mich wieder fanft zur Erde nieder. 


Jh machte ungewoͤhnlich große Ever: "ein 
Kunftftüf, deffen Beſchreibung in den’ meiften 
Kunftblichern zu leſen ift. " 


Es ſangen boͤſe Geifter an meinem Bette, 
Nein! meder böfe noch gute Geifter waren es, die 
bier einftimmten; es war mein Gefang und das 
Spiel der Harmonika. | I 


| Es blißte und donnerte oft auf meiner Stube, 
und Glocken läuteten von ſelbſt. Wer mit der 
elektriſchen Mafchine umzugehen verfteht, der wird 
diefe und noch andere Wirkungen hervorbringen, 
welche ungleich auffallender find. 


Ma 
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Ich zeigte einen verwundeten, im Felde abwe⸗ 
ſenden Soldat feinem Vater, auf ſein aͤngſtliches 
Bitten. Richtig! Ein Gemälde, die Zauberla⸗ 
terne, und meine aufgeſtellte Hohlſpiegel, verbun⸗ 
den mit der ſcharf geſpannten Einbildungskraft des 


Vaters, der ſeinen Sohn ſehen wollte, bewirkten 
dieſe Erſcheinung. | 


Was Ihr uͤbrigens für junge Teufelebrut, in 
den Gläfern eingeferfert, anfahet, das find Wuͤr⸗ 
mer, Inſekten, und Embryonen und Thiere im 
Weingeifte, meldye icy, ihrer Seltenheit wegen, in 
allerley Glaͤſern aufbewahrt. — 


Diefen fchriftlichen Nachlaß laß mein Freund 
dem Paftor, Ammann und der verfammelten Ge 
meine vor, machte zu ihrer Ueberzeugung einige 
Erperimente, und erflärte, was den Leuten nod) 
dunkel geblieben war, vermwieß ihnen mit fanitem 
Tone ihr unchriftliches Betragen gegen den Recht⸗ 
ſchaffenen, und — rührte die harte Herzen wirklich. 


Man grub den Verfcharrten aus, und vers 
fchaffte ihm ein ehrliches Begräbniß. 


Die Ahndungen. 


Unter den Neigungen des menfchlichen Ger 
fdylechts zum Wunderbaren, ſtehet der unphiloſophi⸗ 
ſche Slaube an Ahndungen oben an. Ein Glaube, 
ber fo alt, und faft allgemein herrfchend if, ale der 
Pöbelglaube an Gefpenfter. Die Meigung der 
Menfchen zum Außerordentlicyen , die fo natürliche 
Begierde und geheimer Stolz, Andern von fid) ets 
was Sonderbares erzählen zu können, oder von Ans 
bern ſich dergleichen Sonderbarfeiten zu 
laßen 


— 
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laßen, das fuͤrchterlich angenehme Wonnegefuͤhl in 
feiner Einbildung erſchuͤttert zu werden, ſtaunend zu 
hoffen oder zu fuͤrchten, und vorzuͤglich die Meinung 
von hoͤhern auf uns wirkenden Geiſtern, und den 
unabaͤnderlichen Beſchluͤſſen des Schickſals, haben 
gewiß ihre milde Beytraͤge dazu geliefert, jenen 
Gedanken auszubruͤten, wohin man noch die Nei⸗ 
gung, feinen Voraͤltern, in Ruckſicht der ſich zuges 
tragenen Ahndungen, nicht gerade widerfprechen zu 
wollen, rechnen fann. | | 


Abndungen ſollen alsdann ftatt finden, wenn 
wir und der Gründe, woraus wir das Zufünftige 
‚ zu folgen gewohnt find, gar nicht bewußt find, dem: 
ohngeachtet aber doch die Folgerung, welche wit 
daraus herleiten, in unfrer Seele empfinden. Im 
Schlafe, im fchattigften Traume, da ſich eine allges 
meine Ideendaͤmmerung in der Seele ausbreitet, 
da follen fidy die Ahndungen am deutlichften wahrs 
nehmen und unterfcyeiden laßen. In Diefem Zus 
ftande, glaube man, übertreffe fich oft der Menſch 
felbft. Hier blicke derfelbe Hinter den Vorhang der 
Zeit, ohne es feldft zu wiffen, wie er dieſes anzefans 
gen hat, ihn zu ergreifen und mwegzuzieben, hier fage 
er, was gefchehen wird, wenn er aud) faum fo ers 
leuchtet ift, zu fehen, was bereits gefrhieher, oder - 
gefihehen iſt. Ä 


Wir fönnen an das Ahndungsvermögen nicht 
glauben, fo allgemein daſſelbe auch angenommen zu 
werden pflegt. i 


. Ein folches Vermögen ſtreitet mit der natürs 
lichen vom Schöpfer beftimmten Art und Weife, 
wie unfte Begriffe und Empfindungen entftehen ; 
es ſtreitet mis der Identitaͤt ee 

— iz welche 


\ 


518 Faortgeſetzte Magie. 

welche durch eingeſchobne Ideen, welche in der na: 
tuͤrlichen Folge und Verbindung unſerer uͤbrigen 
Begriffe keinen Grund hätten, auf eine uͤbernatuͤr⸗ 
licye Arc aufgehoben werden müßte. Es ſtreitet 
alfo aud) mit der Matur derjenigen Schlußfolge, 
vermöge welcher wir nur Das Zufünftige, Durch bie 
Dergleichung der Urfache und Wirfung, nie aber 
etwas blog Zufälliges vorher ſehen fönnen. Es 
muß alfo der Vernunft fehr fabelhaft vorfommen, 
daß ein Menſch fünftige Ereigniffe vorher ſehen 
Fönne, ohne fich im geringften ihrer wahren Urfas 
chen, und des eigentlichen Keimes, einer wirklich 
eintretenden Tharfache bewußt zu feyn. 


Es ift auch gewiß fonderbar, daß diefes Ber; 
mögen fo wenigen Menfchen zu Theil geworden ift, 
fo daß man es von jeher für eine fehr feltene Erz. : 
fcheinung halten mußte. Wäre dem Menfchen diefe 
Fähigkeit nüglich, und das müßte fie doch nach den 
ewigen Gefeßen der Natur feyn, wenn ſie mit der 
Weisheit Gottes beftehen follte, fo frägt es fich, 
warum dieſes nüßliche Geſchenke fo vielen Taufen: 
den ganz und gar verfagt worden ift? Will man far 
gen: weil es ſich bey Einigen aͤußert, ſo müßte es 
auch Allen eigen ſeyn, ob es ſich gleich nicht wich; 
fam äußerte. Alsdann ift Diefes ein untergefchobes 
ner, willfübrlich angenommener Saß, indem diefer 
a ce das Ding ift, darüber noch geſtrit⸗ 
ten wird, — 


Erwaͤget man ferner, daß ein ſolches Ahndungs⸗ 
vermoͤgen jedem Menſchen mehr zu ſeinem Ungluͤcke, 
als zum Gluͤcke gereichen würde, ſo muß man vol: 
lends an feiner Exiſtenz zweifeln. Denn da wir 
nur voraus fähen, daß ung etwas Ungluͤckliches be; 
gegnen würde, in der Befchaffenheit deſſelben aber 

| uns 


N 
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unwiſſend bleiben, ſo waͤren wir außer Stande, 
Vorkehrungen zu treffen, und dieſe Kenntniß koͤnnte 
alſo zu nichts weiter dienen, als unſer Herz zu mar⸗ 
tern, zu unſern Geſchaͤften unthaͤtig zu machen, und 
alle die kleine Freuden, die ſich ung in der Zeit Dar; 
böten, entweder zu rauben, oder wenigſtens Doc) zu 
vergiften. So giebt ed taufeud Fälle im Menſchen⸗ 
leben, wo ung ein Abndungsvermögen zur. hoͤchſten 
Quaal gereichen würde, Dahingegen man nur weit 
mwenigere anführen fann, da es uns zum Nutzen 
. gereichte, und der Urheber der Natur follte uns. 
eine foldye Eigenjchaft verliehen haben? 


Koͤnnen wir aber nicye vielleicht Ahndungen 
durch Hilfe außer uns vorhandner Geifter haben ?. 
Können diefe nicyt eine geiftige Sydeenfpracye mit 
ung reden, ‚wozu fie feine Gefichts: und Gehörner: 
ven nöthig haben, und zeigen nicht manche, in ung 
ſchnell aufbligende, bergerhebende Gedanken und Ger 
fühle, welche uns ganz unerwartet überrafchen, ſehr 
mwahrfcheinlich, Daß wir fie von andern geiſtigen We⸗ 
fen außer uns bekommen haben müffen? | 


Doch hier Fönnen wir wieder, mit gutem Gruns: | 

de, die Frage aufwerfen: Giebt es denn wirflic) ung: 
umgebende Genien überhaupt? Kann ic) eine Hy— 
pothefe (die Ahndungen ) mit einer andern Hypo⸗ 
thefe (uns umgebeuder Geifter) beweifen? Und wie 
£önnen wir von hoͤhern Geiftern, in blog zufälligen. 
Begebenheiten unfers Lebens, Uuterricht erhalten, 
da fie zufällige. Dinge fo wenig wiffen fönnen, als 
wir, oder-wenn es überhaupt nichts Zufällige 
giebt, wie.ift es denn denkbar, daß.ein eingefchränfs 
ter Geift (‚denn diefes find. auch Die weit über ung 


erhabne Wefen) das Ganze. dergeftalt überfchauen 


koͤnne, daß er Das Nothwendige, uns aber zufällig 
| e4 ſchei⸗ 
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ſcheinende, uns dennoch entdecken konne? Jene 
ſchnelle Gedanken und Gefuͤhle, welche die theolo⸗ 
giſche Andacht ſo gerne vom Himmel herableiten 
moͤchte, beweiſen auch nichts. Die Unwiſſenheit 
und Schwaͤrmerey hat unendlid) oft den ſeltſamſten 
Bizarverien, in Gedanfen und Empfindungen, den 
Mahmen göttlicher Wirfungen gegeben, und die 
menfchliche Eitelfeit, ‚welche fo gerne einen hoͤhern 
Ungang mit unfichtbaren Geiftern träume, oder 
ihn auch nur affektire, bat dieſen Träumereyen ein 
: widerrechtliches Privilegium der Wahrheit gegeben, 
ohne einen, andern Richter daben zu Rathe zu zie⸗ 
ben, welcher doc) allein der Lehrer aller. Wahrheit 
ſeyn müßte — naͤhmlich, Die auf richtige Erfahrun⸗ 
gen gegründete Vernunft. * 


Schon aus der Beſchaffenheit unſers Körpers, 
imferer Sinne und unſers Mervenbaues Finnen wir 
“ innere Vorgefuͤhle erfiären, deren Entftehen, wes 
gen der verfteckten Lirfache, ung unbekannt ift, und 
die eine äußere Empfindung zum Erfolge baben, 
obfchon ung Diefe Folge auffallend vorfommen muß, 
meil wir die verborgne Quelle nicht .ntdedfen. Es 
ift befannt, daß mit dem Nervengefuͤhle eine Vor: 
ftellung in der Seele verbunden ift, weldye mit dem 
finnlichen Eindrucke in Verhaͤltniß ſteht. Geſetzt 
alſo, daß die Ausduͤnſtungen gewiſſer Gegenftände, 
in einem ſehr ſchwachen Grade, unſte Geruchsner⸗ 
ven berühren, fo muß hieraus in der Seele eine 
dunkle Idee entftehen. Es bleibe das Entfteben 
Diefer dee der Seele verborgen und unbefannt, 
- Da fie aber doch einmahl die Vorftellungen befigt, 

fo kann fie durch Aufmerkſamkeit felbige zu einem: 
größern Grade von Klarheit erheben, und daher 
Gelegenheit befommen, von dem Gegenftande zit 
teden, welcdyer diefe Idee unbemerkt 
es A | eigt 
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Zeigt fich hierauf der Gegenftand ſelbſt, fo glaubt 
die Geele, fie habe eine Worauserfennung der 
Sache gehabt, deren Grund ihr verborgen ift, und 
man fagt aledann: Man babe die Sache geahuder. 
Es ift befannt, daß jeder Menſch etwas Eigenes in 
- feinen Ausdünftungen befiget. Wer daher ein zars 
tes Gefühl, einen ſehr feinen Geruch befiget, der 
ift wohl im Stande, blos durch feine Geruchsner⸗ 
ven Menfchen von andern Menfchen zu unterfcheis 
den. Warum mwollte-man demnach zweifeln, daß 
ein Menfch durch unfichebare Annäherung feines 
Freundes, vermittelft des Geruches, eine Idee von 
felbigem, ohne fonderliches Bewußtſeyn erhalten _ 
Fönne, wodurch er Veranlaßung befömmt, von dies 
fem Freunde zu reden, aud) wohl deffen Gegenwart 
zu wünfchen. Zeigt fich nun dieſer Freund zufällig, 
fo hat man fich nicht zu verwundern, wenn man feine 
Erſcheinung als den Erfolg von einer Ahndung ans 
fiebt. In folcyen und andern ähnlichen Fällen liegt 
alfo ein ganz natürlicher Grund der Ahndung zum 
Grunde, ohne daß wir zu verborgenen Eigenfchaf: 
ten unfre Zufluche nehmen dürfen. Go kann man 
fid) felbft, ohne deutliches Bewußtſeyn, durdy den 
Blick auf eine Sache, welche die Nückerinnerung 
an unfern abwefenden Freund wieder rege macht, 
oder durdy einen analogifchen Gedanken, mit feinem 
Bilde zu einer Zeit befchäftigen, wenn derfelbe in 
Derfon eintrifft. 


Eben ſo erregen viele Lofalempfindungen im 
Körper dergleichen dunkle bange Vorftellungen in 
‚ ber Seele. Es verdiente in der That eine genaue 
Unterfuchung, ob nicht eine wiedernatürliche Bes 
ſchaffenheit eines wichtigen innerlichen Theile, und. 
eine demfelben daher bevorftehende plößliche Laefion, 
eine ſolche fonderbare a in dem Menfchen 
| . 5 erre⸗ 
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‚erregen koͤnne, welche derſelbe feinen eigentlichen 
Schmerz nennen fann, fondern wo er nur eine bes 
fondere Unruhe und Aengſtlichkeit fühlt, Die auch 
auf feine Seele einen tiefen Eindruck mad)t, die er 
deswegen eine Ahndung nennt, das ift, eine unbes 
greifliche Zuflifterung von irgend einem der Geiſter⸗ 
agenten. auf unfrer Mondenmwelt, und woraus er 
ſich ſelbſt ſeinen nahen Tod prophezeit. Auch ängft: 
liche Träume, welche fich hieher beziehen, Fönnen in 
dem Körper ihren Grund haben. Auch das Tems 
perament koͤmmt bier mit in Anfchlag. Es ift be: 
kannt, daß die Aengftlicdyfeit eine von den Haupts 
eigenfchaften.des melancholifchen Temperaments ift; 
man trifft fie bald in einem, fiärfern, bald in einem 
geringeren Grade an, je nachdem die Miſchung des 
Teniperaments verfchieden ift. Der Melancholifche 
empfinder oft die Wirfung derfelben in ihrer ganzen 
Stärfe. Er bildet fi Gefahren und Schiekfale - 
ein, mo entweder gar feine anzutreffen find, oder 
wo fie menigftens nur in Kleinigkeiten befteben. 
Gefellet fid) noch eine ſchlechte Werdauung mit da; 
zu, oder eine andre phufifche Veranlaßung, fo ift 
nichts gewöhnlicher, als dag man fidy allerley Eins 
bildungen erdichtet, fo daß man oft von den gleiche 
gültigften Dingen Unglück befürchtet; daß man 
vielleicht eine geliebte Perfon nicht mwiederfehen 
werde, oder daß ihr und Uns ein Unglück entgegen 


— wirke u. fe. w., welches bey einem finftern und 


aͤngſtlichen Karafter in einem hoben Grade ftatt fin- 
den muß, da man es fogar bisweilen bey den bei: 
terften Perfonen antrifft. Treffen die böfe Vermu— 
tbungen ein, fo gefchiehet Diefes gewiß fehr zufällig.. 
Auf einem Planeten, wie der unfrige ift, wo unans 
genehme Vorfälle fo wenig was Seltenes find, daß 
jede verfchiedene Stimmung der individuellen Den— 
fungsarten, der Erziehung, des Standes, Vermoͤ⸗ 
— gens, 


— 


.* 
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| gend, des Gewerbes, der Einſichten, des Nerven⸗ 


ſyſtems, der Leidenſchaften u. ſ. w., die menſchliche 
Wuͤnſche mit lautem Unwillen durchkreuzet, und 
unſer Wonnegefuͤhl vergifter, da darf Jemand durch 
Diefe oder jene Umſtaͤnde nur oft in die Lage verfeße: 
werden, zukünftige Uebel zu vermuthen, fo werden 
auch feine Vermuthungen gewiß fehr oft eintreffen, 


weil man fie aus Furchtſamkeit, als mögliche Vor— 


gefühle von unfrer Aufführung, fi) unbewußt hers 
beywinfte, und durch Unvernunft, Leichtfin und 
Uebereilung entfteben ließ. ze 


Man nehme demnach bey Erbklaͤrung der Ahn⸗ | 


dungen auf folgende Punkte Ruͤckſicht: Ob nicht 


diefe oder jene Perfon, deren Ahndungen wirklich 
eingetroffen find, auf keinerley Art und Weiſe ihr 
gehabtes Unglück, Durch vorbergegangene oder ges 


genwaͤrtige Umftände, oder aud) durd) ineinander 


durchwebte Stimmungen der Gemuͤthslagen vers 
mutben fonnte? In welchen Seelenzuſtande ber 
fand fich eben der Ahndende damals, als er ein ges 


wiſſes dunkles Vorgefuͤhl, eine leife Anmeldung = 


von dem bevorftehenden Unglücke oder Gluͤcke zu 
haben fich einbildete, und ſich als ein Favoritsfind 
von der zulifpelnden VBormünderin ihres Privat 
ſchickſals, der gnädigen Mama, Vorfehung, bedus 
gelte? Was trug ein gewiſſer entfernter Grad von 
Wahnfinn, von Melancholie, überfpannter Einkil: 
dung, oder Hypochjondrie dazu bey, ſich erft ein Les 
bei überhaupt möglicd) zu denfen, und hinterher ſich 
ein bevorftehendes Uebel insbefonderezu erträumen? 


Wurde nicht manchesmahl eine — | 
ſche Grille, welche eintreffen, aber. audy eben for 
wohl nicht eintreffen fonnte, hinterher, durch eine 


zu lebhafte Einbildung, wahr? Wurden nicht diefe . 


Leute, 


! 
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Seute, welche ſich einbifdeten, den und ben Tag zu 
ſterben, und auch wirklich ſtarben, ein Opfer ihrer 


angeſtraͤngten Phantaſie ſelbſt? 


Bildet man ſich nicht oft, nach einem gehabten 
Ungluͤcke, eine beſtimmte Ahndung davon gehabt zu 
haben, zuverſichtlich ein, welche vorher noch ſehr 
unbeſtimmt und zweydeutig war, weil man ſich 
durch Gewohnheiten endlich gewöhnt, an feine Eins 
bildungen und Lügen zu glauben? | 


Welchen nahen oder entfernten Einfluß bat 
der Zufall auf die Erfüllung einer Ahndnng gehabt? 
Ein Umftand, welchen man. auf das genaufte bey 
der Erflärung der Ahndungen erwägen müßte, felbft 
da, wo fie auf. die puͤnktlichſte Art, in Abficht der 
Zeit und unferer Situationen, in Erfüllung gegans 
gen find. Es tragen ſich Dinge in der Welt oft 
auf die fonderbarfte Art zu, ftimmen genau, in Ab; 
ſicht des Orts und der Zeit, überein, feheinen fo nas 
tuͤrlich in einander gegränder zu feyn, daß man dar⸗ 
auf jchwören follte, daß fie untereinander durch das 
Schickſal verwebt wären, ob fie es gleich nicht find, 
fondern blos abgerißne Phantaſiefragmente, und 
dieſes ift aud) hier der Fall. 


Wenn man alles dieſes zufammen nimmt, 
wenn man ferner bedenkt, daß nicht nur zu fehr vier 
len unmwahren unwahre Ideen, und unſre Lagen 
hinzu gedicyret werden, wenn man überhaupt bes 
Denkt, daß ein folches unerflärbares, wieder die Eins 
richtung unfter Denffraft ftreitendes Ahndungsver: 
mögen, für unfte moralifcye Ausbildung unbraudys 
bar, ja wegen der Meigung der Menfchen zum 
Aberglauben hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muß; fo kann 
Alles, was Ahndung heißt, vor dem Richterſtuhle 
der reinen Vernunft Beinen Werth behalten, und 

Ä - die 
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die Menſchen wuͤrden ſich tauſend Unruhen erſpart 
haben, wenn fie niemals daran geglaubt hätten. 
eheimnifje aus der Geifterwelt, Magie und Als 
chemie beleuchtet, und in ihrer natürlichen Geſtalt 
Dargeftellt u. f. wm. von einem Kosmopoliten, Franks . 
furch am Main, 1796, in 8. | 


. Der treffende Todesprophet, 


Aus Wenzels Zaubergefchichten, Seite 147, 
Ich Pannte einen Mann, der ſich durch das Wahrs 
fagen, ob dieſer oder jene Kranke gerettet oder fters 
‚ben werde, fich einen großen Nahmen und viel Geld 
ertvorben hatte. Jedermann lief voller Zuverſicht 
zu ibm, und erfuchte ihn, feinen Kranfen zu befus 
‚chen, um den Anverwandten und Freunden das 
Schickſal des Leidenden zu offenbaren. Hier muß 
man die Anmerkung nicht verfchweigen, daß unfer 
Leichenprophet nicht ehe zum Kranfenbette trat, alg 
bis bereits der Kranke von den Aerzten verlaffen 
war. Gr propbezeite felten Genefung und Wieder 
herftellung, und mehrentheils war fein Schreden: 
wort Tod, und weil diefes fehr oft eintraf, fo glaubte 
man nicht zu irren, wenn man ihm ein übermenfch: 
- liches Geheimniß zufchrieb, und auf der Stelle 
Sarg und Sterbehemde veranftaltete, fobald fein 
fhauerlicher Ausruf, verbunden mit einem bedvaus 
ernden Achſelzucken, Er wird fterben!. von feinen 
Lippen fam, und feine Gefichtszüge finfter wurden. 


Auflöfung. Diefer Mann hatte in feiner 
Jugend die Arzneykunde fludire, und war in den 
veiferen Jahren lange Zeit in Spitälern, als Kran— 
kenwaͤrter, mit allgemeinen Beyfalle angeftellt gewe⸗ 
fen. Schon in der Schule hatte derfeibe manche 


nicht _ 
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nicht allgemein bekannte Todeszeichen kennen ge⸗ 
lernt, und überdies ſahe und beobachtete derſelbe 
noch manche Forſchwinke, von denen weder Schule 
noch viele Aerzte etwas wiffen. | | 


+ Alles dieſes war der Stadt, in welcher er 
lebte, und felbft feinen Vertrauten, ein tiefes Ge: 
heimniß, Niemand wußte, daß ein Aeſtulapsſchuͤ⸗ 
Teer, und ein ehemaliger Kranfenwärter, am Bette 
des Kranfen ſtehe. Wenn nun diefer Mann Je— 
manden den Tod anfündigte, und der Leidende, wie 
es in den meiften Fällen eintraf, wirklich ftarb, ob: 
gleich, die Aerzte Das Gegentheil behaupteten, fo 
mußte dieſer Kontraft natürlich ſehr auffallend mer: 
den, und bey dem großen Haufen Berwunderung 
erregen, und Jedermann, dem die ehemalige Bors 
bereitungen und Verhaͤltniſſe des Feichenanmelderg 
bekannt gewefen, würde diefe Auftritte in ungleich . 
minderem Grade bewundert haben. | 


Dies fahe der fihlaue Mann fehr gut ein, und 
verfchwieg daher für Aerzte und Michtärzte feine 
medezinifche Erfahrungen und gefammelte praftifche 
Wahrnehmungen auf das forgfältigfte, indeffen daß 
ſich fein forfchender Blick auf den verzerrten Ge: 
fichtezügen des Leidenden firirte, Ä 


Wenn derfelbe nun unter andern Reichenmerf; 
malen bemerfte, daß z. E. der Kranfe Bewegungen 
mit feinen Händen machte, als fange er Mücken, fo 
ficherte er der umftebenden Familie den Tod des 
Kranken zu. 

Bemerkte derfelbe, daß fidy über dem Kranfen 
Fliegen verfammelten, und um ihn herumflogen, fo 
ftand es mit dem Leben defjelben gefährlich, fein 
Motto war; Er ift dem Tode nabe, | 


Beob⸗ 
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Beobachtete er Verzerrungen in den Geſichts⸗ 

ügen, oder eine ermattende Feuererlöfchung in den 
Be frampfartige Zutfungen und Zufammenzies 
bungen des Mundes, Der Augenwinkel u. ſ. w.; 
‚mit Einem Worte: fahe er das, mas die Aerzte 
KHippofrarengeficht nennen, fo war die Parole: 
Er muß fterben. | | 
Er ſtirbt obnfeblbar! hieß et, wenn der Wahrs 

fager den ihm bekannten —— verfpürte, 

- für welchen alle Anwefende Beine Raſe hatten, 


. .Erfuhr er, "daß Hunde die vorhergehende 
Mächte in der Gegend des Haufes, Oder gar in dem 
Haufe des Feidenden geheuft hatten, weil fie, wie 
man von der feinen Spürkraft der Hunde faft übers 
all glaubt, bereits den kadaveroͤſen Gerud) witters 
ten, der ihr Geruchsorgan beleidigte, fo ſchloß er, 
mir Zuftimmung der übrigen Symptome, auf den. 
nahen Tod, : Lauter Zeichen, deren Zuverläßigfeit 
in den meiften Fällen die Erfahrung beftätigte, 


Beobachtete er aber diefe Todesvorboten nicht, 
fo ſchwieg er, ‚doch bey immer noch bedeifklichen 
Mine, mund erlangte der Kranke feine Geſundheit 
wieder, fo hieß es: Ich habe nicht behauptet, daß er 
ſterben würde, Starb hingegen der Kranke, fo vers 
tbeidigte er feinen Nahmen Damit, daß er zu den An— 
wefenden fagte: Man hat mic) zu frübe rufen lagen, 
und vor der Zeit getraue ich mir nicht, entfcheidend 
über Leben oder Kod den Ausfpruch zu thun. 


Der Schauplag des Pinetti zu Berlin, 
‚nach Kosmanns Angabe, = 
| Der Ritter Pinetti de Merci eröffnete im 


Februar 1796 zu Berlin feinen Schauplatz auf dem 
Sallens fortgeſ. Magie 8. Th. & eher 


528 Fortgeſetzte Magie; 


ehemaligen Doͤbbeliniſchen Theater in der Baͤren⸗ 
ſtraße. Er hat dieſes ehemalige Schauſpielbaus 
geſchmackvoll verzieren, und fuͤr die Zuſchauer in 
der That bequem einrichten laßen. Das Parterre 
erhoͤhet ſich nach einer vortheilhaften Ausmeſſung, 
und wird, vermittelſt eines prächtigen Kronenleuch⸗ 
. ters, fehr vollftändig erleuchtet. Rings um die in: 
nere Wände laufen, drey Reihen Logen über einan⸗ 
‚ der, mit welchen in der. dritten Etage die Gallerie 

verbunden if, m 


- Das Theater felbft ift zu beyden Seiten fiir 
folcye, welche alles-in der Naͤhe betrachten wollen; 
zu Sitzen eingerichtet, welche fich terraffenförmig ers 
höhen, Die Mitte des Theaters befleidet ein Fuß⸗ 
teppich,. auf welchem zwey Fleine Tifche flehen, 
welche zu den Verſuchen gebraucht werden, und oft 
den Hauptmechanifmus verbergen. Gie find in der 
Mitte des Tifchblattes mit einem rorhen Teppich 
überzogen, baben verhältnigmäßig duͤnne und gut 
gearbeitete Füße, und fcheinen nicht im mindeften 
von gewöhnlichen Tifchen abzumeichen, Während 
der Verfuche werden fie niemahls von ihrer Gtelle 
gerücke: An der Wand im Hintergrunde ſtehet 
techter Hand ein Äbnlicyer Tifch, welcher gleichfalls 
zu Verſuchen gebraucht wird; links ſteht eine Art 
von Putztiſche, um die Armlenchter zur Erleuchtung 
und andre Inſtrumente darauf zu legen. Oben ſieht 
man eine prächtige brillantirte Schlageubr. Links 
führer eine Thuͤre zu einem Kabinette, durch welche 
Dinetti in daffelbe aus und eingeht. | 


Mas die Vorftellungen felbft und ihren Auf: 
ſchluß betrift, fo verweife ich meine £efer auf den 
Dritten Band meiner Magiefortfeßung, Seite 267. 
Hier erfcheint, ale Nachtrag, fein Grosſultan, der 
| | " * er 


* 
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cher auch unter dem Nahmen des kleinen klugen 
Tuͤrken, als ein bekanntes Automat von etwa funf⸗ 
zehn bis achtzehn Zoll Hoͤhe auftritt. Dieſer haͤit 
einen kleinen Hammer in ſeiner rechten Hand, mit 
dem er auf ein Gloͤckchen, welches ſich in ſeiner 
Linken befindet, ſchlaͤgt, und iſt auf einem Piede⸗ 
ſtal, von etwa zwey bis drey Zoll Hoͤhe, und einer 
Grundflaͤche von drey Zoll im Quadrat angebracht... 
Pinerti nahm ihn vom Tifche, auf welchem er 
fand, hinweg, und zeigte ihn verfchiedenen Perfos 
nen, um die Zufchauer zis überzeugen, daß derſelbe 

auf keinerley Art mit dem Tifche felbft zufammen- 
hänge, Als er ihn wieder an feinen Ort hingeſtellt 
hatte, fragte er das Automat: Ob es ihm feine 
Verbeugung zu machen beliebte, welches aber der 
Feine Türke durdy ein Kopfſchuͤtteln von fich ab— 
lehnte... Er fragte ihn hierauf: Ob er der. Gefell: 
fchaft feine. Hocyachtung bezeigen wolle, welches er... 
durch ein Kopfnicken bejahte,. und fogleich, vermits 
telft einiger Berbeugungen, nach der rechten und. der 
linken Seite des Theaters, und nach dem Parterre 
bin verzichtete. Pinetti ließ darauf-einen Zur 
fihauer eine Karte aus einem volfftändigen Spiele 
berausziehen, und befahl feinem Pleinen Türfen, 
ohne dieje Karte angefehen, und ohne fich demfels 
ben genaͤhert zu haben, fo vielmal an fein Gloͤckchen 
zu ſchlagen, als der Spielwerth der Karte beträgt. 
Der Eleine Türke geborchte, ohne fid) Dagegen zu 
ſtraͤnben, und gab Die, gezogene Karte, nach ihrem: 

> &pieltange, durch Schläge an jein Gloͤckchen richtig . 

an. Hierauf befragte er.ibn, ob Die gezogene Karte 

Karo, Koeur, Treff oder ein Piqueblatt fey, wors 

auf derfelbe, bey Ausfprechung eines jeden Ddiefer 

Mahmen, entweder mit dem Kopfe.nickte oder ſchuͤt⸗ 

telte, jedesmahl, wie es die Abänderung des Zuges 

erforderte. Er zeigte auf eben diefe Art an, wie 
— 28 | ia viele 
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viele Augen man mit aufrichtigen Wiürfeln gewors 
fen babe; ja er beftimmte fogar die Augenzabf 
zum voraus, Die man zum zweytenmahl werferz 
werde, . Eine Dame in der Gefellfchaft verbarg. 
hierauf eine Pleine Puppe in einer Schachtel, 
welche nad) mehreren Abtheilungen eingetbeilt 
war, und der Pleine Türke gab dasjenige Fach 
richtig an, in welchem ſich Diejelbe befand. Ends 
lich verließ er den Schauplatz auf eine Gelächter 
erregende Art. Auf die Frage: ob eine vornehme 
Perſon in der Gefellfchaft verliebt fen, nickte der 
Kleine mit dem Kopfe, und die Anzahl feiner 
. Geliebten drückte er, zur Zufriedenheit der aumes 
fenden Braut, durch einen einzigen Hammerfchlag 
aus. (Eben fo benickte er auch, daß ein gewiffer 
Hautboiſt verkiebt fey, Die aufgeworfene Frage: - 
Wie viele Liebfchaften derfelbe habe, beantwortete 
er aber durch fo viele Schläge, daß man ihn, 
um nicht davon betäubt zu werden, vom Schaus’ 
plaße entfernen mußte. 


Decrempe erflärt in feinee Schrift: Ents 
fehleyerte weiße Magie, diefen Verſuch nach fols 
gender Art. Aufſchluß. Der Tifch, anf web 
chen- man den Pleinen Türken binftelle, ift mit: 
einem Teppich bedeckt, welcher drey Schwungbes 
bei verbirgt. : Diefe Hebel Fönnen, vermittelft 
dreyer Drähter von Meffing, in Bewegung geſetzt 
werden, welche durch drey Füße des Tifches ges 

- hen, uud unter dem Theater oder hinter einer 
Scyeidewand hervorragen. Eine an diefem Drte 
verborgne Perfon zieher dieſe mefjingne Draͤhter, 
dem jedesmaligen Bedürfniffe gemäß, um dadurdy 
die Majchinerie, welche im Fußgeftelle des Auto: 
mats verborgen iſt, und welche ſich an der Grund: 

; fläche deſſelben endigt, vermittelft eines — 

Drucks 


— 
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Drucks in Bewegung zu feßen. Hierauf kann 
man die Mafchine jedesmahl diejenige Bewegung . 
machen laßen, die man zu feben verlangt, oder 
weldye die Umſtaͤnde erfordern, fo wie man etwa 
eine Repetiruhr fchlagen laͤßt, indem man dem 
Knopfe derfelben einen Eleinen Druck beybringt. 
Derjenige, welcher den Verſuch macht, bält ein 
Spiel Karten in feiner Hand, nad) einer Ordnung 
gelegt, welche derfelbe auswendig weiß; Damit die 
+ Zufchauer diefe Anordnung nicht argmöhnen, fo 
mifcht er fie zum Scheine, thut aber eigentlicy 
nichts, als daß er diefelben einigemahl fo abhebt, 
daß die Kombination des Spield dadurd) ganz 
und gar nicht abgeändert wird. Wenn er eine 
Karte bat ziehen lagen, fo hebt er zum leßtens 
mahl-an demjenigen Orte ab, wo ſich Die ausge: 
wählte Karte befand, wodurch er diejenige Karte 
‚an die unterfte Stelle im Spiele bringt, welche 
unmittelbar über derjenigen lag, welche man ger 
zogen hat. Weiß er bierauf auf eine gefchickte 
Art, und mit einem Falfenblicfe den untern Theil 
des Spiels zu befchielen, fo kennt derjelbe aud) 
Die Karte, welche gezogen worden ift, ohne fie ger 
fehen zu haben, Er richtet hierauf feine Frage 
an den ffeinen Türken dergeftalt ein, daß einige 
Worte derfeiben, oder die erfte Silben, oder die 
legten Vokale, dem Gehülfen die Farbe und den 
Werth der Karte angeben. Durch eine ähntiche 
Liſt läßt er feinen Gebülfen die Anzahl der Au: 
‚ gen miffen, welche ein Zufchauer, auf den erften 
- Wurf, ‚mit aufrichtigen Wuͤrfeln ‘geworfen bat. 
Die Anzahl der Augen des zweyten Wurfs kann 
das Automat aber leicht zum voraus angeben, 
da die erſte Würfel, gleich nach dem Wurfe, mit 
andern vermwechfelt werden, welche auf jeder Seite 
diefelbe Augen haben. Da die Perfon, welche 
gl3 mau 


J 


532 Forcgeſetzte Magie. 


man’ diefe legte Würfeln giebt, fobald fie fie nur 
anfieht, -den Betrug leicht entdecken Fönnte, fo 
muß man, um viefer Unannehmlichfeit auszumei: 
chen, dafür Sorge tragen, daß man ihr empfiehlt, 
felbige ‘vor dem Wurfe feft und verborgen zu hal: 
‚ten, und ihr folche nad) dem Wurfe fogleid) wie: 
der aus den Augen ruͤckt. Statt der Würfel, 
welche auf jeder Seite dieſelbe Augen zeigen, bes 
dient man fic) auch folcher, in deren ynwendigenr 
fich Bley befindet, und welche fo eingerichtet find, 
daß fie ihr Schwerpunft immer auf eine und Dies 
felbe Art fallen läßt. Da es aber der Perfon, 
meiche fie geworfen hat, aus Argwohn oder -von 
Ohngefaͤhr einfallen konnte, ein zweytes Mahl 
zu werfen, nnd da man, wenn bderfelbe Wurf 
‚wieder fiele, die Mufrichtigfeit der Würfel Teicht 
* bezweifeln Fönnte, fo muß man fie, um diefem Als 
len vorzubeugen, ſchnell auf die Seite fehaffen. 


Die Schachtel, in weldyer man die Pleine 
Puppe verborgen bat, muß einen Boden und 
Deckel von binlänglich weichem Leder haben, Das 
mit man, wenn man mit der Hand Darunter bins 
weg fährt, vermittefft. des Gefühle, oder eines 
fehielenden Blicks, das Fach bemerken fönne, in 
welchem fich die Peine Figur befindet, und dieſe 
muß die nötbige Abmeffungen haben, um etwas 
gegen den Boden und Deckel der Schachtel zu 
drücken, wenn fie verfchloffen ift. 


Der abgefchofne Ring mwird in einem vers 
ſchloßnen Räftchen wieder angetroffen. Pinetti 
erbat fi) von der Gefellfchaft einen _Fingerring, 
welchen er von einem Zufdyauer in eine Piftole 
laden ‚ließ. Er zeigte hierauf der Verſammlung 
ein leeres Käftchen vor, welches eine dritte Fun 

a on 
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fon verfchließen, mit einem Bande ummickeln, 
und diefes Band alsdann mit ihrem Perfchafte 
verfiegeln mußte. Diefes Käftchen wurde auf eis 
nen Tiſch geftellt, den die Gefellfchaft nicht aus 
: den Augen verlor. Die Piflole wurde mun ab: 
‚ gefchoffen, und nachdem der Schuß gefallen war, 
eröffnete man das Käftchen,.und man fand einen 
Kanarienvogel darinnen, weldyer den in die Pis 
ftofe geladenen Ring in feinem Schnabel trug. 


Der Auffchluß, wie er angegeben wird, 
denn alle Kunftftücke, und die Fleinfte Thatfachen 
lagen ſich durch mehr als Einen Weg ausführen, 
und durch noch mehrere belaufchen oder nicht bes 
lauſchen. | a 


Wenn die Piſtole gefaden ift, fo laͤßt fie ſich 
derjenige, welcher den Verſuch damit macht, uns 
ter dem Vorwande geben, daß er zeigen tolle, 

wie man fie zu behandeln und loszudruͤcken habe, 
Er ziebet aber aus diefem Umſtande den Vor— 
‚theil, daß er, vernrittelft des Druckes an einem 
Faden, ein Loch öffnet, welches fi) unten am 
Laufe in der Nähe des Zuͤndloches befindet. Hier 
‚ durch bekoͤmmt er den Ring, welcher ihm vermits 

telſt feinge eigenen Schwere in die Hand fällt, 
Er- bringe deufelben feinem Gehülfen, welcher ihn. 
in den Schnabel eines dazu abgerichteren Kanas 
rienvogels thut. "An der Stelle des Tifches, wo 
‚dies Käftchen fteht, befindet fich num eine Fleine 
Fallthuͤre, Die fich auf Verkangen öffnen laͤßt; 
und eben fo läßt fich der “Boden des Käftcheng 
heimlich aufmachen. Das verfiegelte Band, wor _ 
mit das Käftchen umwunden ift, kann dabey nicht 
binderlidy fallen, da fidy die Deffnung nur etwa 
in der Hälfte des Bodens befinden, und man ih 

| 10 hütet, 
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buͤtet, es doppelt umminden zu laßen, teil diefes 
die Eröffnung leicht hindern Pönnte, Durch jene 
Fallthuͤre und dieſe Klappe am Boden bringt num 
der Gebuͤlfe, weldyer fich unter dem Tiſche, oder 
“ unter dem Theater aufhält, den Kangrienvogel 
mit dem Ringe in das Käftchen hinein. 


Decremps giebt die Art, ſich ein ſolches 
Käftchen verfertigen zu laßen, nicht an, theils 
weil eg einer mweitläuftigen Auseinanderfegung bes 
‚ darf, um einen ifolcyen einfachen. Effeft eines 
Käftchens, einer Zallıhüre und einer Fuge auch 
nur dunfel zu erflären; theils, weil ein nur et 
was geübter Tifcher dergleichen leicht anzugeben 
vermag. | | 


Um diefen Verſuch denen, welche mit ihrem 

Argrohn bis zum Herausnehmen des Ringes vors 
dringen follten, unbegreiflicyer zu machen, fo muß 
man ihn auf zweyerley Are anftellen. Während 
der Zeit, da man nad) der befchriebenen Art vers 
fähre, läßt man Einen aus der Gefellfchaft eine 
weite Piftole laden, welche man vorber genau 
* unterſuchen laßen, um ſich zu überzeugen, daß 
im Laufe feine untere Deffnung vorhanden fey, 
durch welche man den King herausnehmen koͤnnte. 
In dieſe Piftole aber, fann man nur den Ring 
von einer Perfon laden faßen, mit der man im 
. Einverftändniffe ſteht, nachdem vorher ein ähn; 
lihyer dem Gebülfen eingehändige worden, um 
ibn einem zweyten Kanarienvogel in den Schna⸗ 
bei zu fieden. | | 


Aus einem Hühnerey einen Kanarienvo⸗ 


‚gel entſtehen zu lagen, ihn zu toͤdten, und. wies 
der lebendig zu machen. Es iſt eins der auffl 


' 


x 
/ D 


Fortgeſette Magie. 535 


lendſten Stuͤcke, die Pinetti vorſtellte. Er nahm 
wey Huͤhnereyer, und uͤberreichte fie einer ſehr 
vornehmen Dame, mit der Bitte, Eins nach Bes 
lieben zu wählen. Sie wählte, und er jerbrach 
daſſelbe vor ihren-und aller Zufchauer Augen. 
Sie ſehen, fagte er, daß beyde Ener frifch und 


» natürlich, fo wie fie von der Henne geiegt find, 


denn id) überließ Yhnen die Wahl, und zerbrach 
fogleichy, ohne daß eine Werwechfelung  mögli 


gemwefen- wäre, dasjenige, aufı welches Ihre Wahl 


fiel. Hierauf zerbracdy er die Schale des unver⸗ 
ſehrt gebliebenen Eye an dem einen Ende deffel: 
ben. Und nun guckte ein Mäufeföpfchen hervor, 
und er rief; Ha! ein Mäuschen., Die Damen 
ſchauderten bey dem Anblicfe deffelben erfchrocken 
zuruͤcke. Gut, nahm er wieder das Wort, mie 
wollen die Maus in ein Kanarienvoͤgelchen um: 

. wandeln. Mun zerfnichte er die Schale etwas 


weiter, und fiehe, ein fchönes Kanarienvögelhen 


huͤpfte hervor, Alle Damen klatſchten ihm Bey: 
fall zu. Er gab den Vogel der erften Dame in 
die Hand, und kaum hatte fie es übernommen, 
ale es ihr in-der Hand ftarb. Nun gab ſie ihm 
ihr Bedauern über diefen Vorfall wehmuͤthig zu 
erkennen. Pinetti zeigte- das todte Voͤgelchen 
in der Gefellfchaft herum, und ein jeder Fonnte 
ſich Davon überzeugen, Daß es wirklich tod mar. 
Er nahm es hierauf und legte es ‚auf einen Tifch 
‚unter ein Glas. Mach einigen Minuten nahm 
"er das Glas von der Stelle hinweg, und dag 
todtgeglaubte Wögelchen flatterte munter und un: 
verlegt umher, und flog endlich gar Davon. 


- Auffchluß. Dan leere, fagt Decremps, zwey 


Hühnereyer aus, nehme die Hälfte der Schaale 
eined Jeden, paffe dieſe Hälften aneinander, und 
et gs befe: 


— 
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befeftige fie vermittelft eines Streifchens Papier, 
welches freisförmig um fie herum läuft, etwa ıwie 
der Aequator um eine Fünftliche Erdfugel. Sol⸗ 
chergeſtalt haben fie nicht nur durch diefe Zufams 
menfügung die Geftalt eines Eys, fondern man 
kann auch etwas, einem Mäufefopfe ähnliches, 
nebſt einem lebendigen Voͤgelchen in fie einfcylies 
fen. Dur muß man nicht vergeſſen, da, wo der 
Kopf des Vögelchen zu liegen koͤmmt, mittelft eis 
ner Stednadel, eine Eleine Deffnung anyuöringen, 


damit daffelbe frey athmen koͤnne. 


In dem Augenblicke, da man das Voͤgelchen 


der Dame in die Hand giebt, erſtickt man dafs 


felbe, vermittelft eines ftarfen Druckes mit dem 
. Daumen und. Zeigefinger. Hat man dieſes Er; 
fticfen geheim, und ohne das Voͤgelchen zu be: 
fehädigen, zu bemerfftelligen gewußt, fo ift die. 
Wirkung diefelbe, als wenn es in einem mit 
firer Luft angefüllten Raume befindficy gemefen 
wäre. Man bringe e8 Daher. fehnell und ohne 
allen Zeitverluft, unter ein Glas mit depblogifti: 
firter Luft, und es wird wieder zu athmen, und 
von neuem zu leben aufangen. Man fann dies 
fen Verſuch auch auf folgende Art anftellen: 
Man bringt naͤhmlich einen Vogel unter ein 
Glas, weiches mit firer Luft angefuͤllt iſt, fo wird 
derfelbe nach einigen Sefunden erfticken und todt 
niederfallen. Lege man ihn hierauf unter ein mit 
dephlogiftifieter Luft angefülltes Glas, fo erholt 
ſich derfelbe wieder, athmer nach und nad) frener, 
und wird bald wieder hergeftellt. Weiß der Mas 
Hifer den Vogel aber nicht fo Fünftlid, und interis 
miftifcy zu erfticken, fo muß er ihn unter ein Ger 
faͤß bringen, unter weldyem. eine Fallehüre aufs 

geht, durch welche der, binter dem Theater bes 
a | ne, finds 


* 
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findliche Magiegehuͤlfe den getoͤdteten Vogel her⸗ 


ausnimmt, und ihn gegen einen lebendigen, gleich⸗ 
fatbigen umtauſchet. Du 


Um in diefem Verſuche nicht zu fehlen, fo 
muß man, wenn man die Eyer zum Auswählen 
darbietet, da nur in dem Einen ein Vogel bes 
findlich ift, dasjenige, mwelcdyes den Vogel enthält, 
. etwas von der Perfon, der man: die Wahl übers 
läßt, entferne halten. Natuͤrlich wird fie das nd 
ber liegende wählen, indem fie feine Vorftellung 
von dem bat, was gefcheben fol, und da fein 
Grund vorhanden ift, warum fie nach dem ents 
ferntern greifen follte. Wälte fie nach Wunſche, 


fo wird man bey dem Verſuche nicht fehl gehen 


fönnens wählte fie aber wieder unfer Erwarten, 
‚fo muß man zu einer gefchichten und fchnellen Vers 
wechslung feine Zuflucht nehmen. Man zerbricht 
algdann das frifche Ey und fagt: Sie fehen, Mas 
dame, daß es ein frifches und natürliches Ey iſt. 
Das Naͤhmliche wiirde beym andern Statt fins 
den, wenn Sie es gewählt hätten. Hierauf zer⸗ 
bricht man die Spiße des End, und zeiget ans 
fangs den Mäufefopf, und nun läßt man bey 
dem vermuthlichen Zurückbeben mehrerer Damen 

vor demfelben, Das Voͤgelchen aus feinem Gefäng: 
niffe heraus, oder man fräge feine Dame;- Wol⸗ 
len Sie, daß fidy in — unverletzt gebliebenen 
En eine Maus oder ein Kanarienvogel befinden 

ſoll? Wahrfcheinlidy wird fie fi) für den Vogel 
und nicht für die Maus erklären; follte fie aber, 

wieder alles Erwarten, dennoch eine Maus ver: 
langen, fo wäre man freylich in Verlegenheit; 
aber es bliebe uns doch noch ein Fiftiger Ausweg 
übrig. Man thut die nähmliche Frage an andre 
‚Damen, fammelt die Stimmen, und 

| — — auf 
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auf die Stimmenmehrheit für den Vogel hoffen. 
Sollte aber endlich doch die Mehrheit für vie 
"Maus, diefes panifihe Schreden der Schleppens 
ı Kleider, ausfallen, fo zeiget man den Mäufefopf, 
man wendet fich darauf fchnell ar eine Dame, wel: 
dye einen Vogel verlangte, den man in der That 
einzig und allein zeigen kann, und fagt ihr: Ich 
habe das Verlangen der Webrigen erfüllt, aber 
audy Sie follen nicht leer ausgehen, und die Maus 
fol fi) auf Ihren Befehl in einen Vogel vers 
, wandeln, Verlangen Sie ihn lebendig oder tode? 
Im letztern Falle erſtickt man ihn bey dem Herz 
ausnehmen aus dem Ep. 


Pinetti läßt einen Zitronenbaum, den er 
begießt, Bluͤthen und Srüchte vor der Geſell⸗ 
fchaft reiben. Er zeigte einen mit frifchen Blaͤt⸗ 
tern belaubten Zitronenbaum vor, welchen er auf 
einen Tiſch ftellte. Da er denfelben mit Rünft: 
lichem Waſſer begoß, fo trieb derſelbe Bluͤthen 
und Fruͤchte, welche die natürliche Zitronenfarbe, 
und eine verhaͤltnißmaͤßige Groͤße hatten. 


Aufſchluß. Man weicher einen friſchen 
Zitronenbaum, der ſchon mehrere Blumenknofper, 
die noch verfchloffen find, und einige Anfäge zu 

voirflihen Früchten bat, vier und zwanzig Stun⸗ 
den lang in Borfprung oder fiharfen Korubranne 
wein ein, und feßet ihn, kurz vor dem Verſuche, in 
ein irrdenes oder anderes Gefäß ein, welches mit 
- einem. Gemengfel von zwey Driteheil reiner Gars 
tenerde, und einem Drittheil ungelöfchten Kalf 
‚angefülle ift. Alsdann begießt man ihn mit bio: 
Hem Brunnen ; oder Regenwaſſer, jedoch nicht zu 
ſehr auf einmahl, fondern nady und nach. Go 
wie fidy der Kalk nach und nach Köfche, fo * 
| au 
. \ 
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auch der Baum Bluͤthen, und endlich Früchte 
hervor. Ich Habe, fagt der Prof. Rosmanny 


welcher des Pinerti de Merci phufifalifche Bes 
fuftigungen, oder Erklärung der fäntnitlichen, in 


Berlin angeftellten Kunftftücke deffelben, Berlin 


1796 in 8. herausgegeben, id) babe diefen Vers 
ſuch zwar nicht ſelbſt angeftellt, wohl aber folgens 
den. Ich weichte Salatfaamen vier’ und zwanzig 
Stunden in Branntwein ein, fäete ihn nachher 
in ein Erdreich, welches mit dem dritten Theild - 
üngelöfchten Kalk vermifcht war, und begoß dafs . 
felbe nachher vermittelft einer feinlöchrigen Gieß—⸗ 
Panne.» Während einer. halben Stunde zog ich 
ziemlich hohe Salarpflanzen. 


Ein Eleiner goldner Kopf beantwortet die 
vorgelegte Fragen durch Zeichen. Pinerti zeigte 
der Geſellſchaft einen Fleinen Kopf, angeblid) von 

ediegenem Golde, in einem Glaſe, welcher alle 
ao der Meugierigen beantwortete, die Farben 
der. Kleider errierh, und die Anzahl der Goldftücke 
angab, welche. Jemand in der. Hand hielt. Amt, 
darzuthun, daß er völlig ifolirt fen, wurden einige 
Goldſtuͤcke in das Glas geworfen, und daffelbe 
mit einem Deckel bedeckt. 


Aufſchluß. Mit dem erften Deckel, wel: 
hen man der Geſellſchaft vorzeige, verwechſelt 
man unbemerft einen zwenten, welcher auf dem 
Tifche lieger, auf dem der Verſuch gefchehen fol. 
An diefem Deckel befinder fid) ein feidener Faden, 
der entweder durch einen Tifchfuß, und unter dem 
Theater, oder durch die Wand im. Hintergrunde, 
hinter demfelben, herumgehet, und wermittelft defs 
fen der Gehülfe dem Kopfe die verlangte Bewe— 
‚gung ertheilt. Diefer Faden lieger nicht am Rande 

. | des 
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des Glaſes, wo der Deckel feine Bewegungen er⸗ 
ſchweren würde, fondern er gehet durd) eine fein 
polirte und glatte Röhre, innerhalb des Deckels, 


wo derfelbe feinem Reiben ausgefegt ift, und nicht 
leicht zerriffen werden kann. 


Die Goldſtuͤcke, welche man in den Boden 

des Glaſes werfen läßt, um die Verbindung des 
angeblich goldenen Kopfes mit den Mafchinerien, 
die man im Tifchfaften vermuthen koͤnnte, zu vers 
hindern, find keinesweges unnüße; fie verhindern 
das Glas, durd) das demfelben zuwachfende Ges 
wicht, umzufallen, wenn der Faden gezogen wirds 


Die an der Wand tanzende Spielkarte. 
Pinetti bot einem der Zufcyauer auf dem Theas 
ter ein Kartenfpiel dar, aus welchem ſich Derjelbe 
Eine Wahlkarte ziehen follte. Hierauf nahm er 
das Spiel, ohne es weiter angefehn zu baben,. 
und warf daffelbe gegen die Wand. Die ges 
wählte Karte blieb nicyt nur an der Wand, nahe 
an der Dede, an einer Säule fleben, ſondern 
fing aud) daran, fobald die Mufif tönte, zu zans 


— zen an. Auf das Stampfen mit dem Fuße, von 


Seiten des Pinetti, verfchwand fie wieder, und 
erfchien nachher, als, fi die Muſik nochmahls 
einmifchte, in einem Spiegel. Endlich ging fie 
auch von da heraus, und nahm diejenige GStelle- 
im Spiel ein, welche man verlangte, 


Auffchluß. Das Erfte, welches der Mas 
giker, wofern ihm der Verſuch gelingen foll, aufs 
ſorgfaͤltigſte zu beabachten bat, iſt dieſes, Daß er 
-.dem Zufchauer, an welchen. er ſich wendet, eine 
gezwungene Karte ziehen läßt. Eine geywungene 
— . Karte nennt man diejenige, Die man kennt, und 
a | a vor⸗ 
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vorzuͤglich dem Waͤhlenden aufdraͤngt, wenn man 
das Spiel auseinanderbreitet. Man haͤlt dabey 
die zunaͤchſt angraͤnzende Karten mit dem Finger 
feſte, ſo daß der Zuſchauer gewiſſermaßen gezwuns 
en wird, keine andre, als nur dieſe uns bei 
kannte zu wählen. Nachdem man fie unter die 
- andern gemifcht hat, fo fucht man fie heimlich aus 
dem Spiele fortzufchaffen, und man wirft dag 
übrige Spiel mit Heftigfeit an die Wand. Waͤh⸗ 
tend der Zeit, daß dieſes gefchieher, und Die Auf 
merffamfeit der Zufihauer zerftreut wird, läßt der 
Gehülfe eine Karte binter der Wand herabfals 
len, und. bewegt diefelbe an einem feidenen Fas 
den. Ein andrer ftarf gefpannter Faden, auf dent 
ſie fortläuft, weil fie durch ganz kleine Ringel: 
chen von Seide daran befeftige ift, fehreibt ihr 
den Weg vor, melden fie nehmen fol. Dies 
muß aber etwas in der Höhe, nahe an der Decke 
gefchehen, damit der Faden nicht in die Augen 
allen. könne. So wie der Schaufpiefer mit dem 
Ree ftampft, ziebt der Gehülfe die Karte durch 
diejenige Deffnung wieder hinauf, durch welche er 
fie berabfallen ließ. 


— 


Da derſelbe die Karte, welche gezogen wer⸗ 
den follte, ſchon vorher beftimme hatte, fo brachte 
er fie auch vor dem Verſuche hinter einen etwas 
dunflen Spiegel, oder vielmehr hinter ein einfas 
ches eingerabmtes Spiegelglas, hinter dem fih 
eine Unterlage befand, welche ihm das Anfehn 
eines Spiegels gab. Den Spiegel hing er etz 

was hoch auf, und an einen Ort, wo verfelbe 
nicht fehr in Die Augen fiel. Die zwifchen dem 
Glaſe und der Unterlage befindliche Karte war 
- mit einem Papier von der Unterlagefarbe bedeckt. 
So wie die tanzende Karte verſchwindet, wird das 
X — zwiſchen 
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zwifchen der Karte und dem Glafe befindliche Pas 
pier fehnell, und ehe nod) die Blicke der Geſell⸗ 
fchaft, welche auf mehrere Spiegel gebefter find, 
und unter denfelbigen denjenigen, der die Karte 
zeigen fol, aufjufuchen fireben, auf den wahren 
gefallen find, hinweggezogen, und die Karte ers 
fcheinet wie natürlich. Endlich wird auch fie hins 
weg gezogen, und der Spiegel erfiheint wieder in 
feiner natürlichen Geſtalt. Nun bringt man die 
Karte wieder unter das Spiel, und endlich, ver; 
mittelſt eines Boltefchlageng, in Die begehrte Stelle, 


Ein Piſtolenſchuß loͤſchte drey brennende 
CLichter aus, und zuͤndete drey andere entfernte 
zugleich an. Er ftellte ſechs Lichter auf den Tisch, 
drey anaezündete an das eine, und drey audges 
löfchte an das andre Ende des Tiſches. Er bat 
Jemand unter den Anmwefenden ein Gewehr zu 
laden, und ihm daffelbe zu überreichen. Beydes 
geſchahe. In einer Entfernung von fünf bie 
ſechs Schritten,- fehoß er hierauf das Gewehr, auf 
die drey angezündere Lichter ab, welche dadurch 
verlöfchten, die drey ausgelöfchten aber entzünder 
ten fich dagegen. | 


Aufſfſchluß. Nichts fällt leichter, fagt Pi⸗ 
netti in feinen phyſiſchen Beluftigungen, als die 
Ausführung diefes -Werfuches, fo wunderbar fie 
auch Manchem feheinen mag, Man nehme dazu 
ganze und frifc) gegoffene Lichter. Man zertheile, 
vermittelft eines Zahnſtechers, oder mit einer Stechs 
nadel, den Docht derer, welche fich entzuͤnden fol: 
Ten, und bringe mit der Spiße eines Meffers, 
etwa von der Größe eines Hirſekorns, Englifchen 
—Pphoſphor in die Mitte deſſelben. | 


u 
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Man ftelle ſich hierauf fünf bie ſechs Schrirte 
vom Tifche enrfernt, und fehieße eine mit gemöhns 
lichem Schießpulver  geladne Piftole gegen vie 
drey brennende Lichter ab. Das entzuͤndete Pul: 
ver Töfiher die Flamme der brennenden aus, und 
entflammt den verfteckten Phofphor in den ausges 
loͤſchten, weil et diefen feine Flamme mittheilt. 


Man kann auf die nähmliche Art ein Licht, 
‚ in deffen Dechte man gleichfalls etwas Phofphor 

angebracht bat, vermittelſt eines Degens, anzuͤn⸗ 
den, melcdyer in einem benachbarten Zimmer vors 
ber gehörig erhikt worden ift, und man berührt 
den Docht mit der Spitze des Degens, indem: 
man demfelben den Befehl ertbeilt, als Blitzab— 
“ leiter, Flamme dem Lichte mitzucheifen. 


Man muß fid) ben dieſen und aͤhnlichen 

Verſuchen forgfältig in Achte nehmen, dag man 

den Phofphor nicht mit den Fingern beruͤhre, 
ſondern man bediene ſich dabey, ſtatt derfeiben, 
eines kleinen Meſſers, oder einer Nadel. Eben 
ſo muß man die ſo eben gegoßne Lichter vorher 
gehörig erkalten, oder wenigſtens ſich abkuͤhlen 
laßen, ehe man den Phoſphor in den Docht hinein⸗ 
ſchiebt, damit ſich die Lichter nicht an der Stelle 

entzuͤnden, ehe man es von ihnen erwartet. | 


Ein Tintenfaß, aus welchem die Tinte, auf 
- Befehl, allerley Sarben annimmt. Pinerek - 
feßte ein Schreibezeug, welches plattirt oder von 
Silber zu ſeyn fehien, und aus einem Tintenfaffe, 
einer. Sandftreubüchfe, und mehreren Fleinen Abs 
theilungen zu Federn, Oblaten, Siegellack u. ſ. w. 
beſtand, auf den Tiſch. Es wurde daſſelbe ſo⸗ 
gleich zum Verſuche gebraucht, ohne vorher unters 
Zallens fortgef. Nagie 8. TH. Mm ſucht 
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fucht zu werben, Pinetti fland in einer Entferz. 
nung von feche bis fieben Schritten vom Tiſche 
ob, und erfuchte eine vornebme, auf dem Theater 
mit aumefende Perfon, auf gewoͤhnliches Papier 
etwas hinzufchreiben. Um die Aufmerkſamkeit Dex 
Zufchauer auf Das Papier und die Feder zu hef— 
ten, fragte dDerfelbe, ob Jemand das Eine oder 
das Andre bey der Hand babe, und in damit 
verfeben Ffönne, und er legte dann, weil Niemand 
dergkeichen bey fich hatte, beyde Echreibmaterias 
lien Der Gefellfehaft ver. Die angezeigte Per: 
fon ſchrieb; Pinetti fragte, welche Farbe die 

Tinte habe? und fie antwortete: die gewöhnliche 

ſchwarze. Mun bat er zu fchreiben: Daß cr Dies - 
fer Perſon hundert Dukaten fihuldig fey. Hier⸗ 

auf tauchte dieſe Perſon ihre Feder in die ge— 

woͤhnliche Muͤndung des Schreibezeuges ein; aber 

fie wollte durchaus keine Tınre annehmen. Wer⸗ 

fen Sie nur die Feder weg, rief Pinerti, denn 

fie taugt nichts. Dies wurde befolge. Ein hal: 

bes Dugend Federn wurde nun genommen und 

verfucht, aber Jede derfelben verfagte ihre Dienfte 

anf dem Papier zu leiften, und. daher wurde eine 

nad) der andern weggeworfen. Nun erſuchte Piz 

netti die nähmliche Perjon eine neue Feder zu 

nehmen, und zu fehreiben: daß ihm diefe Perfon 

hunderte Dukaten fchuldig ſey. Nun ſchrieb die 

Feder augenblicklich, und zwar mit rother Tinte. 

Auf Verlangen ſtellte fie hierauf, von neuem eins 

getaucht, eine gelbe, dann wieder eingetaucht, eine 

blaue, endlidy nach mwiederholtem Eintauchen eine 

grüne, und fo wie man es vorher beftimmt hatte, 


‚jedesmahl nad). abgeändertem Kommando, eine 


fehwarze, rothe, blaue, grüne und gelbe Schrift 

aus.. Eben fo nahm die Feder, fobald es ein 

Anwefender verlangte, ganz und gar. Feine Tinte 
ER i — an, 


# 


Fortgeſetzte Magie, 545 
an, nur mußte fie alsdann jedesmal weggeworfen 
werden, wenn man was Meues fihreiben mollte, 
Pinetti bot das Schreibezeug einigen vornehmen 
Damen dar, welche den nähmlicyen Verſuch dar 
mit machten. Nach Endigung diefer Verſuche 
wurde das Schreibezeug fogleich wieder von dem 
Scyauplage entfernt. | Ä 


Aufſchluß. Anfänglich, fagt Herr Ross 
mann, als’ Herausgeber diefer Pinertifchen Vor⸗ 
ftelungen, fihien mir dieſer Verſuch unerflärbae 
zu ſeyn; idy fehämte mich aber bald, daß ich mie 
den Schlüffel dazu nicht auf den erften Blick hatte 
denfen Fönnen. Ich beſitze nunmehr felbft ein 
Tintenfaß, welches eine gleiche Wirkung thut. 
Es ift aber weder fo elegant gearbeitet, als das 
Schreibjeug des Pinerti, noch zu einem Verſuche 
auf dem Tifche eingerichtet. Es laͤßt ſich mie 
demfelben nur auf der Hand operiren. Es iſt 
von Blech verfertigt, und bat die Form einer 
Schnupftabacksdoſe. Der Deckel har eine Deff- 
ung, in weldye man eintaucdyt. Dieſe Deffnung 
ift mit einer cylinderförmigen Röhre, welche mit 
Scyreibetinte angefchwärze ift, verfehen, dergeftalt, 
daß fie der Eingang zu dem Tintenfaffe felbft, 
und Diefes mit ihr unzertrennlich verbunden zu 
ſeyn icheint. Die Röhre aber reicyer nicht bie 
auf den Boden des Cefäßes, fondern nur etwas 
‚über die. Hälfte defjelben herab. Der Boden hat - 
drey Pleine Füße, und ift beweglich, fo daß man 
ibn vings herum zu drehen vermag. Auf der ins 
wendigen Seite deſſelben find ſechs kleine, gleiche 
falls. enlinderförmige, Tintenfäffer von einer fols 
chen Höhe angebracht, daß fie mit der Möhre der - 
Deffnung ein Ganzes auszumachen fcheinen, für - 
bald man fie gehörig darunter gebrachte hat, Ser 
Ä Mm a des 
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des kann man aber nady Belieben, vermöge eines 
Heinen Fingerdrucdes, an Einem der Bodenfüße, 
gerade unter die Oeffnung fhieben. In dem eis 
nen befind:t ſich Tinte mit Del gemifcht, in Dom 
andern gewöhnliche ſchwarze, in dem dritten rorbe, 
in dem vierten gelbe, in tem fünften blaue, und 
in dem ſechsſten grüne Tine. Will nun Jemand 
fehreiben, ich fey ihm eine gewiſſe Geldſumme 
ſchuldig, fo laße man ihn, ohne daß er es bemers 
fen kann, die Feder in das erfte Tintenfaß eins 
tauchen; mill derfelbe das Gegentheil fehreiben, 
fo fchiebt man ihm das zweyte Tintenfaß vor, und 
fo nach den übrigen Farben. Die Täufchung liegt 
alfein darinnen, daß der Schreibende wähner, er 
tauche blog in ein und ebendaffelbe Tintengefüße, . 
weil er feing Feder, zu jedem derfelben, flets durch 
eine und eben diefelbe Oeffnung eintaucht. 


Es ift bereits gefagt worden, daß man bier 
eigentlich nicht erfläre, wie Pinerti feine Ders 
ſuche wirklich bemwerfftelfige habe, fondern nur, wie 
fie ſich bewerfftelligen laßen, und von andern 
Kuͤnſtlern feiner Art bewerfftellige zu werden pfler 
gen. Alfo gilt aud) diefes hier von dem Mecha— 
nismus des magifchen Tintenfaffes. Dies Schrei⸗ 
. bezeug enthält in feinem innern Raume ein ſchma⸗ 
les, durch Walzen, oder einen ‚andern Fleinen 
Mechanismus bewegliches Käftchen, in welchem 
fid) ſechs Tintenfaͤſſer mit ſchwarzer, vorher, grüs 
ner, blauer, gelber, und mit folcher Tinte a.ıges 
fülle. befinden, welche mit Del vermifche iſt. Ein 
Tintenfaß fann audy ganz leer feyn, und das mit 
Del vermifchte Zinte enthaltende dafür‘ wegge⸗ 
laßen werden. / 2 


Der ganze Mechanismus wird durch dem 
Fingerdruck an eine Feder unten im Boden Des 
| SL ——— Ä Schrei: 
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‚Schreibegefäßes in Bewegung gefeßt. Die bes 
ſtimmte Amahl der Wiederholungen diefes Drußs 
kes bemwirft nun, daß; jid) Diejes oder jenes Tin⸗ 
teufaß unter die Deffuung begiebt. Wie läßt ſich 
Dieyer Druck aber einmahl oder mehrmahls wie: 
- Derbolt dem Schreibegefäße, oder vielmehr der im 
Bovden befindlichen ftählernen: Springfeder mit⸗ 
tbeilen, wenn man ſechs Schritte davon entfernt 
ſtebt? Frehlich wäre dies auf feinem gewöhnlichen 
Tiſche möglich, und fiele außerhalb. dem Theater, 
bey nicht dazu eingerichteten Tiſchen, hinweg. 
Der Tifch auf dem Theater hat nicht ſowobl 
boble Füße, als einen Tiſchkaſten, in. welchem ſich 
mehrere Schwingfedern und andre Mafchinerien 
= befinden, welche durch Dräther in Bewegung ger 
feßt werden, welche durch die Höhlung der Füße 
geben, und unter dem Theater, dem Standpunkte 
des Gehüffen, hervorragend wirken. Auf einen 
dergleichen Tiſch wird das. Tintenfaß dergeſtalt 
geftellt, daß die Feder, die das Fortſchieben der 
Tintenfäffer im innern Raume des Schreibegefaͤ⸗ 
ßes bewirft, wenigſtens dem dazu erforderlichen 
Mechanismus den erften Anftoß giebt, über den, 
unter dem tuchnen Ueberzug befindlichen Schwung: 
hebel zu ftehen koͤmmt. Gobald.diefer Schwung: 
hebel von dem Gevatter unter dem Theater gezo— 
gen, wird, fo greift derſelbe in die Schnelfeder, 
ein, und theilet derfelden feine Bewegung mit. 
Und fo wird denn alle gedachte Wirfungsfolge 
leichte begreiflidy gemachte. Wollte irgend ein 
Künftler diefe Erklärung als falfch verwerfen, fo 
müßte er nur den Verſach mehrmahls anttellen, 
bey jedem neuen aber den Tisch von feiner voris. 
gen Stelle wegruͤcken, und denfelben. auch wohl 
mit einem andern, den ein Unpartheyiſcher mitge⸗ 
brocht und geſtellt haͤtte, verwechſeln. Alle Ver⸗ 
ee Mm3 ſuche, 
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fuche, ‘die ich mit Automaten anftellen gefehen 
babe, fagt der Verfaffer, wurden immer auf einem 
. and eben demfelben Tifche vorgezeigt, man vers 
rückte nie die Tifchye, bey dem Wegrüden waren 
fie immer mit einem Teppiche bedeckt, weldyer an 
mehreren Stellen auf die nähmliche At vorbe⸗ 
reitet war. | 


| Die aus einem Gewehr abgefchofne Tas 
ſchenuhr befinder ſich nad) dem Schuſſe unter 
‚ einem Leuchter auf dem Tifche unverlegt wieder. 
Pinetti brachte ein fehr elegant gearbeitereg 
Schießgewehr mit weiten Laufe zum VBorfchein, 
und bat um eine recht große Schnupftabacksdoſe. 
Man reicyre ihm eine derfelben von dem Par: 
terre. Er wickelte diefelbe, nachdem er den Tas 
back ausgefchürtet, und die .Dofe vor dem Ges 
ſichte aller Gegenwaͤrtigen zugedrückt hatte, im 
Papier, und ließ Einen der Anwefenden einen 
Bindfaden um fie winden, und denfelben mit vie 
len Knoten verfchürzen. &o eingepackt und vers 
wahrt ftellte er fie auf einen Tifch, indem er eis 
nen Leuchter über Die Dofe ftellte, 


Nun erbat er ſich von der Gefellfchaft eine 
Taſchenuhr, welche ihm eine Dame überreichte. 
Er ließ zuvor nad) der Stunde fehen, die der 
Zeiger eben angab, wickelte fie ebenfalls in Pas 
pier, und ließ fie von Einem der Zufcyauer, 
mit einer ziemlichen Pulverladung, in das große 
Schießgewehr einladen. Diefer fegte, um bie 
Zärtlicyfeit der Uhr und die Dame zu fchonen, 
den Ladeftock mit vieler Behutſamkeit auf, allein 
Pinetti leiftere ihm mit folchen nachdruͤcklichen 
Ladeftößen Beyftand, daß man fürchten mußte, 

er werde ſie zu tanfend Fragmenten ——— 
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Er ſchuͤttete hierauf Pulver auf die Pfanne, legte 
das Pulverborn auf die Seite, und überreichte. 
das mit der Uhr geladne Gewehr Einem von 
dem Parterre, mit der Bitte, auf den Leuchter 
daffelbe abzufeuern, fid) aber zugleich wohl in Acht 
zunehmen, daß er ihm ſelbſt nicht treffe und toͤdte. 
Der Schuß gefchahe, und der Leuchter wurde 
durch den Schuß vom Tifche herabgeworfen. Pis 
netti näherte fich nicht dem Tifche, fondern ers 
fucyte einen Zufchauer, die unter dem Leuchter 
geftandne Dofe wieder aus dem Papier zu ents 
wickeln Man öffnete diefelbe, und die, in das 
Gewehr geladne Tafchenuhr Sag unbeſchaͤdigt im 
der Dofe. 


Aufſchluß. Diefe Vorftellung kann nur 
alsdanır glücen, wenn man den Leuchter, unter 
weldyem man die Dofe in Verwahrung bringt, 
auf den Tiſch, an die Wand im Hintergrunde, 
oder auf einen mit Teppichen umbangenen Tiſch 
hinſtellt. Die erftere Einrichtung ift beffer, und 
gewaͤhret mehr Täufchung. Unter dem Borwans 
de, Pulver auf die Pfanne zu fchütten, druͤckt der 
Kuͤnſtler an eine. Feder im Gewehr, und Diefer 
Handgriff öffner ein Loch, durch welches ihm die 
Uhr in die Hand herabfälle, und die zuruͤckſchnel⸗ 
Jede Feder verfchließt das Loch wieder. Die 
Uhr wird dann dem Gehülfen raſch zugeſteckt. 
- Man kann den Vorwand, das Pulverhorn in 
Sicherheit zu bringen, dazu benugen, und. felbft 
diefes fo verrichten laßen, daß man die Uhr dars 
innen erportirt. Der Gehülfe greift in das. In⸗ 
nere des Tifchyes, und holt die Dofe fogleich bers 
vor, als fie dahin und unter dem Leuchter gelegt 
wurde. Man fann die Vorrichtung auch Derges 
ſtalt machen, daß die Dofe, indem man fie unter 

= J Nm den 
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den Leuchter legt, und den Leuchter ſtark druͤckt, die⸗ 
felbe in das innere Gehäufe des Tifches von ſelbſt 
berabfallen muß. Alsbald der Gehülfe die Uhr 
in Empfang genommen bat, fo legt. er diefelbe fo: 
gleich in die Dofe hinein, und umwickelt diefelbe 
wieder mit einem auf die ähnliche Art verſchuͤrz⸗ 
ten Bindfaden. Wenn nun der Schuß gefallen 
ift, fo benuͤtzt der Gehülfe dieſen Augenblick, die 
Dofe wieder unter den Leuchter zu bringen, mel: 
cher von dieſem Manoeuvre, weil es ſchnell ums 
ternommen merden muß, umgemworfen wird, ale 
ob diefer Erfolg eine Wirkung des Schuſſes ges 
wefen wäre, Nichts iſt nun natürlicyer, als daß 
fih die Taſchenuhr in der Schnupftabacksdofe bes 
finden muß, fo wie nichts nothwendiger, als der 
Schuß war, um die Dofe, ohne Daß es ein Zus 
ſchauer bemerken Fonnte, wieder unter den Leudys 
ter zu fchaffen, | 


Die Goldwage, melche ſich durchaus nicht 
durch eingelegte Gegengewichte, fondern blos durch 
das Machtwort des Künftlers ins Gleichgewicht | 
feßen läßt, und durdy einen magnetifchen Tisch, 
der hier umſtaͤndlich befchrieben ift, regiert wird, 
übergehe ich. bier, wie auch den funfjehnten Pi 
nettifchen Verſuch, da man einige Ringe, von 
den Enden zweyer Baͤnder, Die zwey Perfonen 
fefte halten, demoßngeachtet doch von den Bänz 
dern losgemacht, wobey das erfte Band gedops 
pelt liegt, J 

Eine kleine Kugel kam auf Befehl durch 
die verlangte der drey Hausthuͤren gelaufen. 
Der Ritter warf eine Kugel in. ein Pleines Haus, 
in welchem ſich drey Hauschüren befanden,,, Sie 
kam zu derjenigen Thüre wieder herausgelaufen, 
welche ihr einer der, Zuſchauer vorſchrieb, Pan 

| — r⸗ 
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uͤberhaupt, wie man es haben wollte. Dieſer 
Verſuch konnte ſo oft wiederholt werden, als es 
der Geſellſchaft beliebte. u et 


Aufſchluß. Ein gebogener Trichter, im 

welchen der Ball im Herabrollen läuft, bat in 
feinen unteren Theilen, in verſchiednen Höhen, 
zwen Löcher, welche fich durch Ventile, welche 
der. Gehülfe vermittelft der Schwunghebel öffnen 
kann, fihließen. Diefe zwey Löcher machen die 
Mündung, und das Ende von zwey andern Teiche 
tern aus, welche an zwey verſchiedenen Thüren, 
der eine zur Mechten, der andre zur Linken, aus— 
laufen, Der erfte Trichter gepörer aber der Mit 

telıhüre zu. | Ä | 


Wenn man begehrt, der Ball ſolle zu der 
Thüre der rechten Hand herauslaufen, fo drückt der 
Gehuͤlfe einen der beyden verborgenen Schwung⸗ 
bebein, wodurch die Klappe, welche zu dieſer 
Thüre führer, fich öffnet. Sobald dieſelbe ger 
öffnee ift, fo muß der Ball, wenn er an das dar 
durch entftandene Loch in die Roͤhre koͤmmt, vers 
möge feiner Schwere, in die Röhre berabfallen, 
- welche zu der Thüre zur rechten Hand ihren 
Ausgang nimmt. | Sn 


Befiehlt ein Zufchauer, der Ball folle zu der: 
Thüre, linker Hand herausrollen, fo öffnet der Ges 
bülfe, vermittelft des andern Schwunghebels, die 
zweyte Klappe. Der: Ball gebe nun über die 
erſte verfchloffene Klappe hinweg, und fällt, durch 
das neuentflandene Loch, - in die dritte Roͤhre, 
welcye ibm zu der Thüre linfer Hand hineinwei—⸗ 


fet. Beſteht die Gefelffehaft darauf, er folle zur .- 


mittlern Thuͤre herausfommen,. fo hat der Ger: 
bülfe des Künftlers weiter Leine Gefchäfte dabeyi - 
.e | Mm 5 | | zu 


T 


552 Fortgeſetzte Magie. 


zu beſorgen, weil der Ball uͤber die geſchloſſene 
Bruͤcken hinweg, und gerade nad) der mittlern 
Thuͤre binläuft, weil er immer in der erften Röhre 
Bleibe, ohne in eine der beyden andern fallen zu 
koͤnnen. 
‚Er Zaͤſtchen oͤffnet ſich auf Befehl von 
ſelbſt. Der Ritter warf, wie ed fehien, aus Ber: 
ſehen, den Schlüffel in diefen Pleinen hölzernen 
Koffer, und fchlug den Deckel deffelben zu. Man 
verjuchte ihn wieder zu öffnen, allein allezeit ver: 
gebens; der Dedel war und blieb feft verfchlofs 
fen. Endlich fegte ihn der Ritter auf einen flei- 
nen Tiſch, und erfuchte einen Zuſchauer, mit eis 
nem filbernen Stoͤckchen fo oft auf einen andern 
Tifch zu ſchlagen, als eine gegebene Zahl durch 
Einzelheiten ausgedrückt wird. Eine Dame gab 
die Zahl Vier an, und bey dem vierten Schlage, 
welchen der angezeigte Zufchauer mit dem Staͤb⸗ 
chen verrichtete, fprang der Deckel auf. Pinetti, 
der vom Tifche einige Schritte entfernt geftanden, 
trat dem Koffer nun näher, und warf deffen Def: 
fel wieder zu. Nun gab man die Zukl Sechs 
an, der Mann mit dem Staͤbchen fchlug fünfs 
mahl, und hielt bey dem fünften Schlage lange 
Zeit inne, aber der Koffer öffnete ſich nicht ehe, 
als bis der fechsfte Schlag fil. Man machte 
auch den Verſuch durch den öftern mündlichen Ans 
ruf von mehreren Anmefenden: Ouvre toi, Deffne 
dich! das Kaͤſtchen ſich eröffnen zu feben, allein 
es blieb, wie es fehien, eigenfinnig verfchkoffen, 
nur fobald eine anmwefende Prinzeflin das Wort 
nahm, fprang der Deckel gefällig auf. Und nun 
wurde der Pleine Koffer, eben fo wie vorher, ges 
nau unterſucht; man fand aber gar nichts. unges 
woͤhnliches darinnen, er war wie ein gewoͤhnliches 
boͤlzernes Käftchen gearbeitet. Auf \ 
Ufs 
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Aufſchluß. In dieſem Kaͤſtchen befindet 
ſich ſonſt gemeiniglich eine kleine Puppe, welche 
auf einer Spiralfeder, die aus Meſſingdrath ges 
mwunden ift, zu ruben pflegt. Auf dieje Weiſe 
kann die Fleine Figur, ob fie gleich viel höher, 
als der Koffer. ift, aufrecht ftehen, wenn man dens 
felben verfchließt, weil fidy ibe Leib zufammens 
Drängt, und nach dem Bedürfniffe der Umſtaͤnde 
verkuͤrzt. Man fann aber auc), anftart der Puppe, 
eine Feder an der hintern Seite deſſelben anbrins 
gen, und felbige in den Deckel bineinfpielen laßen, 
fo daß diefelbe bey dem Verfchließen zufanımenz 
gedrückt wird, und den Koffer auffchnellen wuͤrde, 
wenn ihr das Schloß feinen Widerftand entges 
‚gen flellte. Diefer Koffer ruher nun auf den 
Schwunghebeln im Tijdye, die ihre Bewegung. 
der Schnalle des Schloſſes mittheilen. Sobald 
der Koffer durch diefe Bewegung aufgefchloffen 
wird, fo nöthige Die Puppe oder die Feder, da 
die eine fowohl, als die andere, feinen weiter 
Widerfiand mehr antriffe, ald das Gewicht des 
Deckels felbft, den Ießtern fid) zu heben und aufs 
zufpringen. Bey jedem aufgeforderten Schlage, 
ziehet der Gehülfe unter dem Theater denjenigen - 
Drath an fi, welcher mit dem Schwunghebel 
unter dem Koffer in Verbindung ſteht. | 


- Die in zwey Kriftallgläfern, nach der Muſik, 
anzende Ringe und Goldmünzen, welche uns 
ter Deckeln waren, und nad Herrn Rosmanns 
Angabe, von dem Gehülfen durch Fäden gezogen 
wurden, übergehe ich, als unbedeutend, zum Aufs 
fhluffe. Den, von der Gefellichaft aufgegebene, _ 
Liedermelodien, und allerley beliebige Stuͤcke fins 
genden Safan, findet'man bereits im dritten Bande 
meiner Magiefortſetzung Seite 602 erklärt, 


Das 
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Das Schiefgewehr, welches fi auf Bes 
febl ſelbſt entladet. Der Künftier legte der Ger 
ſellſchaft ein Schießgewehr vor, weiches die Größe 
and Form einer Vogelflinte hatte. Man gab eg 
betum, man befahe und unterfuchte es genau, 
and nachdem es Einer der Umſtehenden geladen 
hatte, fo band ed der Kimftfer, mit dem Laufe 
gegen Die Decke gerichter, an einen ebenfalls. der 
Unterfuchung Preis gegebenen Tifh, und ent⸗ 
fernte fidy mehrere Schritte von dieſem Tische. 
Nun überließ er der gedachten Perfon das Ab⸗ 
feurungsfommando, und das Schießgewehr entlar 
dete ſich auf den bloßen Befehl derfelben: Feuer! 


Mach der Kosmannfchen Erklärung Binder 
man das Gewehr dergeftalt an den Tiich, daß 
ein in demfelben verftechter Schwunghebel das 
Gewehr auf eben die Are abdrückt, als wenn man, 
wie gewöhnlich den Schnepper anzieht, fo daß Der 
Hahn mit Gewalt auf die Pfanne berabfchtägt, 
und Feuer giebt. Der ganze hierzu erforderliche 
Mecyanifmus verfangt ziemlich fein angebracht zu 
ſeyn; vielleicht fchiebt man, während dem, Daß 
man die Flinte an den Tifch Binder, einen Drath⸗ | 
haken, der durch) einen Bindfaden angezogen wird, 
über den Schnepperz und dieſe Vorſtellung läßt 
ſich fo leicht verfertigen, daß ein, etwas gelibter 
Künftler, deu Apparat Dazu leicht angeben und# ‘ 
anordnen Ffann, . 


In einer geliefenen großen Schnupftas 
backsdoſe ſchlaͤgt eine unfichtbar hineingezauberte 
Uhr jedesmapl die verlangte Anzahl von Schlaͤ— 
gen. Mad) jedem geendigten Verſuche war die | 
Uhr aus der geöffneten Dofe verſchwunden. bes: 


gen der weitläuftigen Befchreibung des dazu vors 
4. gefchlas 
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eſchlagenen Tiſches, bey dem ein Magnetſtab ange; 
— wird, laße ich auch dieſe Vorſtellung weg; 


Das mit wohlriechendem Waſſer angefuͤllte 
Gefaͤß, welches eine Art von ſilberner Schaufel 
an ſich hat, aus welcher eine Spielkarte aus 
ihrem Spiele, nach dem Takte der Muſik, lang⸗ 
ſam oder raſch hervorſpringt, intereſſirt mich eben 
ſo wenig. | 3 * 


Zu der Wiedererſcheinung einer verbrann⸗ 
ten Schrift wird hier eine gewoͤhnliche Briefta⸗ 
ſche vorgefchlagen, welcye mir ſchwarzem Papier 
überzogen ift. Da ſich aber dieſer Verſuch viel eins 
facyer durch das Kopiren der Unterlagen auefühz 
zen läßt, fo übergehe ich auch Bier. den Auffchluß, 
weil die Pefchreibung deffelben in der Kosnaͤnn⸗ 
fchen Ausgabe fünftehalb Oktavſeiten beträgt, 


Der bloͤkende, gebratne Adlberkopf, in 
deſſen Mund, man ein Schaͤchtelchen mir einem 
Laubfroſche ſteckt, iſt bereits im dritten Band diefer 
meiner Magiefortſetzung ©. 271 erklärt worden. 


Die Wirdererfcheinung, einer verbranne 
ten Blume aus ihrer Afche, vermittelft eines. 
Kleinen Haarſiebes, mit gedoppeltem Boden, einiz - 
ger Magnetſtaͤbe, Eifenfeile, Plebriger fimpatheti? 
feher ‚Tinte. und Papiers ift ebenfallg zu vereinz 
fachen. Bon den ‚vorrächigen Blumen, Zweigen, 
- Pflanzen u. dergl;, die man der Wahl der Ger 
felfchaft zum Verbrennen uͤberlaͤßt, har man, nach: 
dieſet Angabe, Abzeichnungen mit Flebriger ‚ una 
ſichtbarer, fimparpetifchen Tinte auf etlichen Pa⸗ 
pieren, und indem man die Aſche der wirklichen 
verbrannten Blumen mit feiner Eiſenfeile in dem 
Siebe geruͤttelt, ſo ziehen die, auf einem Brett⸗ 


hen 
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chen befindliche Magnerftäbe die Eifenfeile gegen 
die Plebrige Zeichnung eben folcyer Blume auf 
dem Papiere, in dem untern Siebboden, unter 
welchem ficy Die Magnetſtaͤbe befinden. 


Der Ritter ‚bat fidy mehrere Gold s und 
Silbermünzen aus, aus denen er fidy ein Stuͤck 
wählte. Diefes legte er in eine Schnupftes 
backsdofe, welche er darauf einem Zufchauer 
übergab, und auf die Seite ging. Er bat Diefe 
Dofe ein wenig zu rütteln, da man denn das 
Stuͤck noch wirklich Plappern hörte. Bey dem 
zweyten Ruͤtteln wurde die Münze niche mehr 
gehoͤrt; man rüttelte die Dofe zum drittenmahle, 
und ‚man hörte fie wieder; beym viertenniahle 
war der metallne Inhalt verſchwunden, und fo 
ließ ſich derfelbe durd) das Geflapper entweder 
hören oder nidyt, nachdem es die Zufihauer vers 
langten. Endlich zauberte er diefes Goldftücf im 
den Schuh einer vornehmen Perfon in der Ges 
felffchaft, von der nicht der geringfte- Verdacht eis 
nes Einverftändniffes, ſowohl im Hinficht ihres 
Ranges, als auch ihres anerfannten vortreflichers 
und unbeftechlichen Karakters zu befürchten war. 


Aufſchluß. Man kann fid, zwar mehrere 
Dofen zu diefem Verſuche reichen laßen; man 
muß aber doc) die gewählte ſtets mir einer, zu 


dem Verſuche ſelbſt eingerichteten, zu vertaufchen 


wiſſen. Diefe vorbereitete ift fo eingerichtet, daß 
wenn man ganz fachte Diefelbe auf und nieder ' 
ſchuͤttelt, das darinnen verfteckte Goldſtuͤck gehöre 
wird. Nenn man fie hingegen in einer Horizon: 
tallage ftarf rüttelt, fo drüdt eine Pleine Feder 
auf das Stuͤck, und verhindert das Klappern des 
Goldſtuͤckes. Und nun glauben die Bupta 
da 


I 
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Daß das Geld daraus verfchwunden  fey. ‘Der 
Künftler berührt alsdenn die Dofe, unter dem 
Vorgeben, als wolle er zeigen, wie man ſie ſchuͤt⸗ 
teln müffe, und ziebee (felbft wenn man fie vers 
fehloffen haben follte, und in dem Falle, wenn die . 
anfänglicdye Austauſchung unterblieben ſeyn follte, 
. fo daß man gleicy die Dofe zum Verſuche ber 
vorgebracht, das Geld hineingeworfen, und fie 
verſchloſſen hätte) das Stuͤck um fo viel leichter - 
heraus, da eine Fleine Spalte, welche fich heim⸗ 
lid) öffnet, daran angebradht iſt. Dieſen nähmlis 
chen Zeitpunkt bemügt er auch, ein falſches Stuͤck 
hineinwaͤlzen, überläße denn die Dofe der nähmliz 
chen Perfon, welcher er die Dofe zuerſt in die 
Hände gab, und erhält fie noch immer in dem 
Glauben, daß das Stuͤck darinnen ift, oder nicht 
ift, je nachdem die Dofe mehr vertikal oder horis 
zontal gefchütrelt wird, Zuletzt läßt er das Geld: 
ftücf in dem Schub einer Perfon finden, welches 
auf ziweyerley Art gejcheben fann. „Entweder ift 
dieſe Perfon mit ihm einverftanden, indem fie ihm 
' eine Gold; oder Gilbermünze, die er unter meh⸗ 
reren gusgebotenen wählt, zugefiecft bat, oder er 
bat ſich vor der Vorſtellung der Lift bedient, ders 
gleichen mit Behendigkeit auf den Boden zu le: 
gen, two diefe Perfon ihren Platz zu nehmen 
pflegt. Im legtern Falle finder man:es auf der 
Erde, und man macht.der Perfon glauben, fie 
babe das Geldſtuͤck, während daß fie den Schuß 
auszog, fallen laßen. Diefe legtere Handgewands 
heit läßt ficy vorzüglich geheim durch einen Drits 
‚sen in einer Loge anbringen, und wird, wenn eg 
eine Perfon vom Range und edlem Karakter trifft, 
die Bewunderung der Zuſchauer fehr auffallend 
rege machen. Hat man dazu einen Gehuͤlfen im 
der Nähe, oder dem Gefolge diefer Perfon, fo 
ae SER Ä läßt 
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laͤßt derſelbe von feinem Fuße ein dazu bereit se 
haltenes Geldſtuͤck in dem Augenblicke fallen, wo 
ſie den Schuh auszog, um die Taͤuſchung auf 
dieſe Art zu vollenden. 


Auf einem Fußgeſtelle ſtanden drey Glocken 
welche ganze, halbe und Viertelſtunden ſchlugen, 
fo wie man es von ihnen verlangte. Das Fuß: 
geftelle befand ſich auf einem freyſtehenden, ganj 
abgefonderten Tiſche. 


Aufſchluß. Dieſer Tiſch war der magne: 
sifche, weldyer hier, feiner weirläuftigen Beſchrei— 
bung wegen, wie oben bereits angezeigt worden, 
weggelaßen worden. Vermittelſt des Magners 
wurden die Hämmer an den Glocken ſtets fo ge; 
feitet, daß fie fo viele Edyläge thun mußten, als 
man e8 verlangte, und fo leife oder ſchnell, als 
Man den. Magnet unter dem Tifche feine Bewe— 
- gungen fhnell oder langfam machen ließ. 


(Die Sortfegung folgt im nächfien Bande.) 


— — | 
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Tas. I. Sig. 1. Reifers Elektriſtrmaſchine, fiehe 
die Befchreibung derfelben im ſiebenten 
Bande diefer Magiefortfegung, S. 469. 


Fig. 2. Zu dem Artikel Aber die Tafchen-. 


Num. 2. Die Unrub einer Taſchenuhr. 
Der obere Theil a ift der Reif oder 
Ring. Das untere, ftählerne, feine 
Draͤthchen b, an welchem ſich zwey 
Bleche c, welche Spindellsppen 
beißen, befinden, heißt eigentlich Spin⸗ 
del. An diefen Spindellappen üben 
die Zähne ded Steigrades ihre Kraft 
aus, indem fie immer dagegen fchlas 

: gen, und werden oft von denfelben _ 
tief ausgerieben, dergeftalt, daß oft 
ein Grübchen entftebt, wie an alten 
Uhren zu feben ift. Wird diefe Grube 
‚mit der Zeit fehr tief, fo gebt die Uhr 
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Erklaͤrung der Kupfertafeln. 
Num. 2. Ein Steigerad, ſo wie’ es in 


der Uhr zu feben ift. 


um. 3. Ein Unrubfloben, unter dem 


die Unruh fpielt, auf Englifche Art, mit 
einer großen Schraube d. 


Num. 4. Der Fluͤgel, lieget nahe an dem 
Enalifchen Untupeloben, und enthält Die 


Stellfceheibe g, durch weiche man Die 
Uhr richten kann, fobald fie zu lang ſam 
oder zu gefihmwinde gebet. Geht fie zu 
gefehwinde, fo ftecft man den hohlen 
Uhrjchküffet auf den vierecfigen Stift 
derfelben, und drehet denfelben voır der. 
rechten gegen die linke Hand ein wenig 
berum (wie man den Zeiger am Ziffer: 
blatte rückt), und fo umgekehrt, von der 
Linken zur Rechten, genau fo, wie mar 
mit dem Zeiger verfaͤhrt. Man rückt 
eben fo an der Stellfcheibe fo viel, als 
von einem Striche Bi andern be. raͤgt, 
von der Rechten gegen die Linke zuruͤcke, 
und man ſiehet den andern Tag nach, wie 
viel es geholfen. Iſt es. nod) nicht lang: 
fam genug, fo rückt man nod) ein wenig, 
ift es aber zu viel, ſo rückt man wieder 

etwas rechte, 


Num. 5. Ein Unrubkloben nad) fram. | 


Art, mit zwey Schrauben bey e und F, 
mit dabey befindlicher Gtellfcheibe h. 
Mir diefer hat es nicht die Bewandniß, 
wie mit der Englifchen Stellſcheibe, denn 
ben Ddiefer dreht ſich nicht die Scheibe 
felbft, fondern der Fleine Zeiger auf der: 
Sr ‚, und doch ift Die MUFEOESERENE * 

ey 
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bey der vorigen: von der Rechten zur 
Linken, wenn ſie zu geſchwinde, und von 
der Linken gegen die Rechte, wenn ſie zu 
langſam geht. 


Num. 6. Das fogenannte Geſperre. Dies 
befindet ſich am großen Rade, uͤber wel⸗ 

chem fich die Kette auf die Schnecke win⸗ 

“det. Unter Lift der Sperrfegel, unter 
m daß Fleine Druckfederchen zu feben, 
welches den Sperrfegel zwifchen den klei⸗ 

nen, foehrägen Zähnen an der Schnecke 
bey n niederdrüct. Das ift dasjenige, 

- welches im Aufjiehen das Schuarren 
macht; iſt diefes zerbrochen, fo kann man 
die Uhr nicht aufziehen, 


Num. 7. Ein Stüd vom großen Rabe, 
Die Zähne bey o find gut, die bey p 
find abgelaufen und abgenußt. Diefer 
Fehler findet ſich häufig bey alten Wand: 
und Tiſchuhren, oft auch beym großen 
Rade (Schreckenrade) in Tafıhenupren. 


Num. 8. Ein Betriebe, mie ed durd) die 


Länge der Zeit, an der Stelle, wo die 
Zähne des Mades eingreifen, Furchen 
oder Gruben befömmt, und dadurch uns 
brauchbar wird, | | 


Mum. 9. Iſt die inwendige Verzierung eis 


ner franzöftfchen dreygehaͤuſigen Uhr von 
der guten Sorte, 


Num. 10. Das Steigerad in einer Wand⸗ 
uhr. | - 


Num. ır. Der Engliſche Saken, ober 
Anker dazu. | | 
Nn2 Num⸗ 
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um, 12. Iſt eine Abbildung des Steig— 
oder Hakenrades in einer Cilinderuhr, 
woran man fie von den gewöhnlichen Uh⸗ 
ren unterfcheidgn ann, © E 
Das Uhrgehaͤnge, die Pendante ift Das 
Stick, mit dem daran feften Ringe, wor: 
an die Uhrkette oder das Uhrband befe: 
ftigt wird. Ben Englifchen Uhren dreht 
ſich diefeg Uhrgehänge, an franzöfifchen 
Uhren ift es hingegen fefte; überhaupt 
ift es bey dem Franzoͤſiſchen ftärfer und 
befier. 


II, Sig. 3. Die Spieluhr de Sampfons, ©. 
234. 


Fisg. 4. Der Nagelauszieher, ©. 238. 
ZI. Sig. 5. Das geheime Schloßſchild am 
| RKaſten, nebft den £ettern A, B,C, D, 

©. 239. | 


D. IV. Big. 6.7. Die Orphika, oder neue Leyer⸗ 
Imre des Röllige, S:49. 
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Negifter 
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Abſchriften, Vervielfäß 


tigung | ‘136 
Ackerbeſtellung mit Och: 
fen 173 
Ahndungen 516 
B. | 
- Baumbefchneiden 30 
Daumfchulenfiherung 433 
Bitterfüß. 244 
Blatterngift $07 
Dley, ungefund, 1 
Brodtprodufte 190 
Drunnenfreffe 244 
Vuͤcherflecken ‚138 
Be 
Darmfalten 494 
Darwins Zoonomie 277 


Diebftal, magiſch ent 
deckt 401 


| Seite 
Dreſchen, verbeſſertes 166 


Duͤngerſalze 375 


E. 


Eiſenvitriol durch Kunft 30 
Elaſtizitaͤt, menfhlihe, 254 . 
Elektrizitaͤt Grundre⸗ 


geln, ar 
— duch elfernen 
Dfen 23 
— durch Waſſer © 
glaͤſer 25 
en duch abmehs 
| felnde Erſchuͤt⸗ 
tetung, 26 
— durch Wem ⸗ 
flaſche 27 
— durch Sl 
ſchale 28 
—  durheindes 
ſttuͤck 28 
Rn 3 


J Elet⸗ 


54. Regifter 


Seite 


Eleftrometrie, Thon: 
wenels, 
Ertoffelbranntwein 
Erzeugungstheorie 
Eſſig, Honig. 


S. 


Flachs, als Baumwolle 
Flachs bau 


G. 
Goldtinte der Alten 

5. 
Harmonikaton 
Honigeſſig 


Hopfenſtaͤngel zum Ge 
webe 


J. 


Sjehannisbeermein 


R. 


Karmin, blauer, 
Kiefelerde 
Kite in Maffer und 
Feuer 
Rupfer, ungefund, 
Kupferſtiche, bunte 


446 
222 


299 
246 


235 
164 


42 
134 


246 


236 


154 


8. 
Leichenhaus ı6 
Leyerlaute 180 
Lichtgießermafchine im 

Großen 436 
Lunten | 233 
m. | 
Magnet 29 
Maͤuſefang, Hollaͤndi⸗ 
ſcher, | 212 
Mezzotinte zu Kupfers 
ſtichen 233 
WMikroſkopenkuͤgelchen 43 
Moſch 244 
IT. 
Nachtlichter, fparfame, 435 
Nagelauszieher 238 
O. 
Obſt, bey Regenwet⸗ 
ter 149 


Obſtbaumzucht 213, 226, 


419, 431, 458 
Oefen, hemifche, 246 
Orphika, Leyerlaute 430 


P. 


Papier, bedrucktes, 158 


Pinetti, 








| Seite 
Pinetti, Kunſtſtuͤcke, 464 
| 537 
Porzelain zu fliden 428 ° 
Prophet, Todes, 525 
J R 
Regen, zaubriſcher, 411 
Reis 192 
Rhabarber 242 
S. 
Saiten, itallänifhe 474 
Salze 142 
Saudſtellen urbar zu 
machen 228 
Sauerſtoff ift gefund 440 


Schloßſchild, geheimes, 239 
Schrift zu vervielfältis 


gen 
Schwadengruͤtze 146 
Schwarzfaͤrberey 230 
Seife, fluͤßige, 421 
Spaͤtblumen 145 
Spätohft 145 


Spiunrad/ Verbeſſerung 489 


Regiſter.— 


565 
Seite 
T. 
Taſchenuhren | 
Temperamente 413 
Tinte 35 
— ſchwarze, unzers 
ſtoͤrbare, 706 
Türfifcher Weizen 191 
f j U. i 
Uhren 46 
V. 
Verzinnungsprobe 1 
w. 
Waſſer, verdorbenes 156 


Weinſenker zu treiben 431 


Wetterhaͤhne 438 
Wetterkitt 416 
3. 

Sauberer sog 
Zauberregen 411 
Zitronen zu erhalten 152 
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